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Vorwort. 


s ist ein Wagnis, mit einer Schrift an die Öffentlichkeit zu treten, 

die ein schon wiederholt behandeltes Thema zum Gegenstand hat. 
Trotzdem gebe ich mich der Hoffnung hin, einigen Anklang zu finden. 
Wohl hat man in der Vergangenheit viel Material zur Erklärung der 
paulinischen Geistervorstellungen beigebracht. Allein nach meiner 
Ansicht hat mit der Vermehrung des Stoffes dessen Durchdringung 
nicht gleichen Schritt gehalten. Und so hat man sich von dem 
Apostel Paulus entfernt, statt ihm näher zu kommen. Man hat den 
Apostel selbst zu wenig sprechen lassen. Diesem Mangel einiger- 
maßen abzuhelfen, ist der Zweck dieser Studie. In ihr soll nicht 
so sehr die außerpaulinische Literatur, als vielmehr Paulus selbst zu 
Worte kommen. 


Gaußig, am Feste der heiligen Schutzengel 1915. 


Der Verfasser. 
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A. Einleitung. 
Das Thema und seine Behandlung. 


M" der vorliegenden Arbeit soll ein Beitrag zur neutestamentlichen 
4 Theologie geliefert werden. Die Engels- und Teufelsvorstellungen 
des Apostels Paulus sollen aufgesucht und dargestellt werden. Auf 
den ersten Augenblick könnte ein derartiges Beginnen als unfruchtbar 
und zwecklos erscheinen. Man meint zunächst, die Engel und Teufel 
seien für Paulus bedeutungslos. Denn seine Briefe enthalten ver- 
hältnismäßig wenig angelologisches Material. Soweit aber solches 
vorhanden ist, besteht es in vielen Fällen nur aus wenigen Worten, 
die wegen ihrer Knappheit bisweilen ziemlich dunkel sind. Vielfach 
ist die Erwähnung der Geister für den Briefzusammenhang ganz 
nebensächlich, und selbst dort, wo sie im Vordergrund der Diskussion 
stehen, wie im Kolosserbrief, handelt Paulus von ihnen nicht ex 
professo. Nirgends bilden sie den Hauptgegenstand der Erörterung. 
Trotz alledem ist es möglich und lohnend, die paulinischen Engels- 
und Teufelsvorstellungen zum Gegenstand einer eigenen Abhandlung 
zu machen. Um das zu begründen, braucht man gar nicht so weit 
zu gehen wie M. Hagen, der von der neutestamentlichen Dämono- 
logie sagt, ihre Darstellung sei von größter Bedeutung für die rich- 
tige Erfassung und Durchdringung der christlichen Religion, weil das 
Neue Testament die Lehre vom Teufel in die engste Beziehung zum 
Wirken der Kirche und zum christlichen Leben des einzelnen bringe. 
So viel aber ist auf jeden Fall richtig, daß die Geistervorstellungen 
speziell beim Apostel Paulus mit dessen Gesamtanschauung innig 
verknüpft und infolgedessen auch geeignet sind, das Verständnis der 
letzteren zu fördern. Abgesehen davon bergen die angelologischen 
Partien der Paulusbriefe in sich Probleme von nicht zu unter- 
schätzender Tragweite. Diese Probleme sind hauptsächlich durch 
zwei Monographien angeregt worden: 

Otto Everling, Die paulinische Angelologie und Dämonologie, 
Göttingen 1888, und 





ı Martin Hagen S. J. Der Teufel im Lichte der Glaubensquellen gekenn- 
zeichnet, Freiburg i. Br. 1899, 28. 
Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. 1 
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Martin Dibelius, Die Geisterwelt im Glauben des Paulus, 
Göttingen 1909. R 

Die hie und da etwas dunkel gehaltenen Außerungen des Apostels 
über die Engel und Dämonen haben den genannten Autoren Anlaß 
zu verschiedentlichen Kombinationen gegeben. Sie bringen die Geister- 
anschauungen Pauli mit außerbiblischen Gedankengängen in Zu- 
sammenhang. ZEverling zieht in der Hauptsache apokryphes und 
pseudepigraphisches Material heran. Dibelius! ergänzt seinen Vor- 
gänger durch ausgiebige Verwertung der midraschischen und tal- 
mudischen Literatur. Auch unternimmt er es, die angelologischen 
Ideen Pauli nach ihrer Herkunft zu sondern. Die Resultate, zu denen 
Everling und Dibelius kommen, liegen in der gleichen Linie. Nur 
weichen sie bei letzterem noch mehr von der Tradition ab als bei 
ersterem. Everling? nimmt eine Klasse von Engeln an, die weder 
definitiv gut noch definitiv bös sind, die in relativem Widerspruch 
gegen Gott stehen können. Dibelius3 findet in dem Geisterglauben 
Pauli disparate Vorstellungen, deren Kombination wissenschaftlich 
unmöglich sei. Solche Vorstellungen seien die vom Satan einerseits 
und vom Gott dieses Äons anderseits, sowie der Gegensatz von 
Geisterdruck und Geisterfreiheit. Diese und noch eine ganze Reihe 
anderer Probleme verlangen nach einer befriedigenden Lösung. Die 
genannten Monographien bieten eine solche nicht. Deshalb ist eine 
nochmalige Untersuchung dieser Fragen ein Bedürfnis der Zeit. 
Liegen gleich die Geistervorstellungen an der Peripherie der pauli- 
nischen Theologie, so werfen sie doch einen Reflex auf das ganze 
System sowie auf den Apostel selbst. Gibt es in seinem Engel- 
glauben beispielsweise disparate Begriffe, so ist Paulus ein mit 
Widersprüchen behafteter Geist und hört damit auf, der von Gott 
inspirierte Völkerlehrer zu sein‘. Er ist dann lediglich ein Produkt 
der von verschiedenen Seiten auf ihn einwirkenden gegensätzlichen 





! Er geht dabei von der Erwägung aus, daß Paulus rabbinische Bildung be- 
sessen habe. Wenn auch die bezeichnete Literatur ein relativ geringes Alter 
habe, so sei doch zu bedenken, daß eine religiöse Vorstellung nicht erst aus der 
Zeit ihrer Kodifizierung datiere, und daß sich ferner aus ausgebildeteren Vorstel- 
lungen oft ein Rückschluß auf ihre Wurzel machen lasse (a. a. O. 3). 

®A. a. 0. 118f. So und ähnlich andere nach ihm. Vgl. z. B. Heinrich 
Weinel, Paulus, der Mensch und sein Werk, Tübingen 1904, 23 f. 

SEN 0.200: 

* Das entkräftet auch Martin Brückner (Die Entstehung der paulinischen 
Christologie, Straßburg 1903, 8—11) nicht. 
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Ideen und besaß nicht einmal die Geisteskraft, sie als gegensätzlich 
zu erkennen und sie zu verarbeiten. 

In den angedeuteten Problemstellungen liegt zugleich die Berech- 
tigung enthalten, das Thema so zu begrenzen, wie es in dieser Schrift 
geschieht. Sie befaßt sich nicht mit der gesamten neutestamentlichen, 
sondern nur mit der paulinischen Theologie. Denn gerade diese gibt 
die bezeichneten Fragen auf. In ihrem Bereiche kommen nur die 
auf kreatürliche Geistwesen bezüglichen Ideengänge in Betracht. Es 
wird jedoch unvermeidlich sein, hie und da Gedanken aus der Christo- 
logie, der Soteriologie und der Eschatologie zu streifen. Denn viel- 
fach läßt sich Paulus über die Engel und Teufel gerade in Ver- 
bindung mit Erörterungen über Christus und dessen Werk vernehmen. 
Den eigentlichen Gegenstand der Behandlung sollen aber überall nur 
die angelologischen und dämonologischen Gedanken bilden. 

Das Quellenmaterial, aus dem dieselben zu entnehmen sind, stellen 
sämtliche Briefe dar, die dem Apostel von der Tradition zugeschrieben 
werden, sowie jener Teil der Apostelgeschichte, der von Paulus 
handelt. Wir haben uns auch mit dem Hebräerbrief zu befassen, 
den Everling und Dibelius gänzlich beiseite lassen. 

Was die Methode betrifft, nach der im einzelnen verfahren werden 
soll, so wird es immer das erste sein, die in Betracht kommenden 
Verse genau zu fixieren, zu übersetzen und zu erklären. Bei der Er- 
klärung wird stets auf den Zusammenhang entsprechende Rücksicht 
genommen werden, besonders dort, wo der Text knapp und dunkel 
ist. Nur zu oft kommt man zu einem falschen Resultat, weil man 
einen Satz oder auch nur ein Wort aus dem Zusammenhang heraus- 
reißt. Nicht immer haben sich Everling und Dibelius von diesem 
Fehler freigehalten. In zweiter Linie werden die an den einzelnen 
Stellen aufgefundenen Gedanken zueinander in Beziehung gesetzt 
werden. Es wird gezeigt werden, wie die Teilvorstellungen einander 
ergänzen, wie sich keimhafte Ideen entfalten, wie der Engelglaube 
sich einfügt in das gesamte paulinische Lehrsystem. Dunkle Stellen 
werden durch Heranziehung analoger Stellen aus der paulinischen 
und aus der biblischen Literatur überhaupt aufgehellt werden. Auch 
außerbiblische Zeugnisse sollen verwertet werden. Doch wird dabei 
große Vorsicht obwalten müssen. Es besteht nämlich die Gefahr, 
daß man für zwei Schriftsteller auf Grund von Äußerlichkeiten eine 
Ideengemeinschaft annimmt, die in Wirklichkeit nicht vorhanden ist. 
Man meint, in den Worten des einen Autors Anklänge an Ideengänge 


des andern zu finden und überträgt unbedenklich die Gedanken des 
1* 
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einen auf den andern. Man muß den Apostel Paulus zunächst immer 
aus dessen eigener Gesamtanschauung heraus zu verstehen trachten. 
Ist man aber genötigt, auf anderweitige Zeugnisse Bezug zu nehmen, 
so darf man nie apokryphe und midraschische Zeugnisse höher werten 
als biblische!, neutestamentliche wie alttestamentliche. Unbegreif- 
lich ist, wie beispielsweise Dibelius?2 in Eph 3, 15 apokryphe Ideen 
hineinlesen kann, die durch Mt 22, 30 als unbiblisch erwiesen werden. 
Auf keinen Fall aber darf man solche Schriften mitsprechen lassen, 
die viel jüngeren Datums sind als das Neue Testament. Das gilt von 
dem größten Teile der midraschischen und talmudischen Literatur 3, 
Zur Aufhellung dunkler Stellen der Paulusbriefe midraschisches und 
talmudisches Material heranziehen, heißt in praxi nicht bloß aus aus- 
gebildeteren Vorstellungen einen Rückschluß auf ihre Wurzel machen, 
sondern jene Vorstellungen schon bei Paulus vorfinden wollen. Das 
hat Dibelius klar bewiesen. 
Beim Vergleichen der einzelnen Momente des paulinischen Engel- 
glaubens miteinander wird es in einigen wenigen Fällen zunächst 
scheinen, als beständen Disharmonien. Bei genauerem Zusehen aber 
werden sich dieselben als nur scheinbar herausstellen. Man darf es 
eben nicht beim bloßen Vergleichen bewenden lassen. Man muß die 
Zusammenhänge aufsuchen, die zwischen den Teilvorstellungen im 
Geiste des Apostels vorhanden sind. Das ist für unsern Zweck bei 
weitem wichtiger als die Untersuchung darüber, ob die Einzelideen 





! Vgl. Bernhard Weiß, Lehrbuch der Biblischen Theologie des Neuen 
Testaments’, Stuttgart und Berlin 1903, $ 3b, S. 10£f und Fritz Tillmann 
Die Wiederkunft Christi nach den Paulinischen Briefen, in Biblische Studien XIV, 
1 u. 2, Freiburg i. Br. 1909, 4. Letzterer schreibt a. a. O.: „Zwischen der bei 
aller Großartigkeit nüchternen und klaren Auffassung des Apostels und den phan- 
tastischen Gebilden jüdischer Apokalyptik gähnt die Kluft, welche stets zwischen 
Wahrheit und Dichtung, zwischen göttlicher Offenbarung und menschlicher Phan- 
tasie gelegen ist. Demgemäß wird eine zusammenhängende Darstellung der pau- 
linischen Gedankenwelt stets das erste sein...“ Das gilt mutatis mutandis auch 
in Bezug auf die Angelologie. 

2 Die Geisterwelt 158. 

® Es soll nicht behauptet werden, daß aus dieser Literatur nichts für die Er- 
klärung des Neuen Testamentes verwendet werden dürfe. Der Targum Onkelos 
(2. Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr.) und der Targum Jonathan (letzte Jahrzehnte des 
1. Jahrh.) könnten in Betracht kommen. (Vgl. Ferd. Weber, Jüdische Theo- 
logie auf Grund des Talmud und verwandter Schriften ?, Leipzig 1897, xvı u. xıx.) 
Auch gewisse Traktate aus dem Talmud reichen an das neutestamentliche Zeit- 
alter heran. Vgl. Joh. Smit, De daemoniacis in historia evangelica. Dissertatio 
exegetico-apologetica, Romae 1913, 138. 


Das 'Thema und seine Behandlung. 5 


aus dem Judenglauben, aus der griechischen Philosophie oder anders- 
woher stammen, { 

Das letzte muß endlich sein, die angelologischen Ideen Pauli zu 
seinen übrigen Glaubensanschauungen in Beziehung zu bringen. Es 
gilt, die Verbindungslinien zwischen den Geistervorstellungen und 
dem Zentrum der paulinischen Theologie aufzuzeigen. 

Im Mittelpunkt der Predigt Pauli steht Christus!. Auf ihn strebt 
alles hin. Zu ihm hat der Apostel auch die Geister in Beziehung 
gesetzt, und zwar in einer Weise, wie es ihm unter allen neutesta- 
mentlichen Schriftstellern eigentümlich ist?. Zunächst bezeugt er 
Engels- und Teufelsanschauungen, wie sie dem gleichzeitigen Juden- 
und Christentum überhaupt geläufig waren. Allein er tut mehr als 
das. Er durchdringt die übernommenen Gedanken mit seinem 
Christusglauben. Die gemeinschaftlichen Geistervorstellungen kommen 
zum Ausdruck in den Termini &yysAoc, oaraväs, ÖıdBolog, Beitao und 
Öatmöveov. Die für Paulus charakteristischen Ideen dagegen knüpfen 
sich an die Bezeichnungen deös rod ulwvog TouTov, dapyat, 2£ovalar, 
Övvdneıc, xuprörnresg und Yoövor. Die doyat usw. führen über die 
sonst bezeugten Gedankengänge hinaus, dafür aber um so tiefer in 
die Theologie des Apostels hinein. Sie lassen die Zusammenhänge 
erkennen, die zwischen seinen Geisteranschauungen und dem Kern 
seiner Theologie obwalten. 

Aus dieser Beobachtung ist ersichtlich, in welcher Weise die 
paulinischen Engels- und Teufelsvorstellungen am naturgemäßesten 
einzuteilen sind. Man wird von den @yye4o: usw. ausgehen, um sich 
sodann in einem zweiten Abschnitt mit den dpyat usw. zu befassen. 
Gewiß weicht man damit von der gewöhnlichen Scheidung der Geister 
nach sittlichen Qualitäten ab. Allein diese empfiehlt sich für den 
gegenwärtigen Zweck schon deshalb nicht, weil die Kritik in Ab- 
rede stellt, daß Paulus nur sittlich gute und sittlich böse Engel 
kenne, Man darf darum diese Zweiteilung nicht von Anfang an 
voraussetzen, sondern muß vorerst ihre Berechtigung beweisen. 

Innerhalb des ersten Teiles sollen zuerst alle Stellen besprochen 
werden, die allein von den &yye4o: handeln. Nur vom Hebräerbrief 
soll vorläufig abgesehen werden. Bei der Anordnung der einzelnen 
Briefe braucht keine besondere Rücksicht auf ihre Chronologie ge- 





ı Vgl. PaulFeine, Theologie des Neuen Testaments, Leipzig 1911, 254 u.a. 
2 Die „hervorragende Bedeutung“ der Angelologie und Dämonologie des Apo- 
stels für dessen ‚Christologie hebt hervor Brückner a. a. O. 11. 
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nommen zu werden. Auf sie kommt es im ersten Teile nicht an. 
Auch die Aufeinanderfolge der Stellen innerhalb der Briefe selbst 
braucht nicht berücksichtigt zu werden. Deshalb sollen bei der An- 
ordnung der Stellen systematische Gesichtspunkte mitsprechen. Nach 
den äyyelor werden der oaraväg bzw. ÖrdßoAog oder Beitap und. die 
darmövea behandelt werden. Überdies müssen im ersten Teil drei 
Stellen des ersten Korintherbriefes, an denen von zveöuara die Rede 
ist, besprochen werden. 

Im zweiten Teile werden uns zunächst die doyat usf. der Haupt- 
briefe, sodann die der Gefangenschaftsbriefe beschäftigen. Hier spielt 
das chronologische Verhältnis der Briefe zueinander eine gewisse 
Rolle. Innerhalb der Haupt- bzw. Gefangenschaftsbriefe selber aber 
kann von demselben unbedenklich abgewichen werden. Letztere 
werden wir in der Reihenfolge, wie sie im Kanon stehen, vornehmen! 
Im Anschluß an diesen Teil muß auf eine Anzahl von Stellen ein- 
gegangen werden, die eine Reihe von Erklärern zu Unrecht für die 
paulinische Geisterlehre verwertet haben. Zuletzt wird in einem 
Abschnitt für sich der Hebräerbrief auf seinen angelologischen Ge- 
halt untersucht werden. 





! Verfasser ist nach wie vor der Ansicht, daß nicht nur der Philipperbrief, 
sondern auch der Epheserbrief und der Kolosserbrief in die Zeit der (ersten) 
römischen Gefangenschaft gehört. Neuerdings verficht Theobald Daechsel 
(Paulus, der Apostel Jesu Christi I, Dresden-A. und Leipzig 1913, 102 ff) die These, 
daß der Epheser- und Kolosserbrief die ersten Sendschreiben Pauli seien. 


B. Abhandlung. 


I. Teil. 


Die gemeinchristlichen Geisteranschauungen 
bei Paulus. 


1. Kapitel. ’Ayyeaoı!. 


1 Kor 4, 9: dox@ ydp, 6 deög huäs robg dmooröloug 2aydroug 
aneöeıtev wc Enıdavarioug, Örte VEarpov Eyevfdnuev TOD xoonw xar 
dyyzdoıg za dvdowmors. — „Denn ich halte dafür, daß Gott uns 
Apostel als die Letzten hingestellt hat, als zum Tode Bestimmte, 
Sind wir doch ein Schauspiel geworden für die Welt, für Engel und 
Menschen.“ 

Paulus stellt die Engel den Menschen an die Seite. Auch sie 
sind vernunftbegabte Wesen. Es eignet ihnen ein Wissen um Vor- 
gänge auf Erden. Sie beobachten die Glaubensboten bei ihren Leiden. 

Der Apostel kommt sich vor wie ein Kämpfer in der Arena 
(vgl. 1 Kor 9, 24 ff; Kol 2, 1; Hebr 10, 33). Wie jene auf Leben 
und Tod kämpfen müssen, so auch die Boten des Evangeliums. Wie 
jene die Blicke eines zahlreich versammelten Publikums auf sich 
lenken, so auch diese. Auf sie schaut die ganze Welt. xöowog geht 
hier auf die vernunftbegabte Schöpfung. Sie wird durch za... xat 
nach ihren Teilen beschrieben. Sie zerfällt in die Engel- und die 
Menschenwelt. Auch ayyeiors ist also dem zöouw untergeordnet. 





1 YYyyeiog wurde von der LXX zur Übersetzung von 7s°o und einiger anderer 
hebräischer Ausdrücke verwendet (vgl. Dibelius, Die Geisterwelt 209f). Die 
alexandrinischen Juden gebrauchten das Wort von Anfang an sowohl in der Be- 
deutung von menschlichen Boten (Gn 32, 3; Nm 20, 14; Richt 9, 31 usf.) als auch 
in der von Engeln (Gn 48, 16; Ex 14, 19; 23, 20 usf.). Dibelius macht darauf 
aufmerksam, daß @yys/os schon bei den Griechen nicht selten ein Geistwesen, 
und zwar ein mit der Unterwelt in Verbindung stehendes bezeichnete (a. a. O. 
210—221). So ist es um so mehr begreiflich, daß die alexandrinischen Juden 
mit dem Worte die £»=x=% ihres Glaubens bezeichneten. Deshalb haben sie aber 
nicht etwa auch die Vorstellung, die die Heiden mit &yysAos verknüpften, auf- 
genommen. 
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Sonst wäre nicht einzusehen, wieso die Engel zwischen xoguw und 
dvdo@rors zu stehen kämen. Danach zu fragen, ob sittlich gute 
oder sittlich böse Engel gemeint seien, liegt hier nicht im Sinne des 
Apostels!. Wie gute und böse Menschen Zeugen der über die 
Glaubensboten kommenden Leiden sind, so offenbar auch gute und 
böse Engel. Aber darüber will Paulus nichts aussagen. Er spricht 
nur von Engeln und Menschen im allgemeinen. Auf die Gattung 
allen kommt es ihm an. Darauf deutet schon das Fehlen des 
Artikels hin 2, 

Man hat nach den Gesinnungen geforscht, mit denen die Engel 
den Kämpfen der Apostel zuschauen, sowie nach den Gefühlen, welche 
dies Zusehen bei den Glaubensboten hervorruft. Nach Ph. Bach- 
mann? empfinden die Engel das den Boten Christi widerfahrene Leid 
als besonders staunenswert. Nach Dibelius* sehen sie den Ent- 
behrungen der Apostel nicht ohne Schadenfreude zu. Nach Ever- 
ling? hat das Zuschauen der Engel für den Apostel ein sein Gemüt 
bewegendes Interesse; es ist ihm eine wertvolle Überzeugung. Das 
sind jedoch alles unbeweisbare Annahmen. Aus dem Bilde von der 
Arena ergibt sich höchstens so viel, daß die Engel- und Menschen- 
welt die Kämpfe der Boten Christi mit Spannung verfolgt. 


Der Gedanke, daß die Engel die Menschen beobachten, begegnet 
uns in anderer Form und in weiterer Ausgestaltung 1 Kor 11, 10: 
öıa Todro Ögpeller 7 yuvn E£ovolav Eysıv Ent Tng xeyaljg dla Tobg 
dyyekouc. — „Deshalb ist das Weib verpflichtet, eine Macht auf dem 
Haupte zu haben wegen der Engel.“ 

Um Klarheit über die angelologische Idee dieses Verses zu ge- 
winnen, ist es nötig, sich den Zusammenhang genau anzusehen. 





: Vgl. Joh. Weiß, Der erste Korintherbrief (Kritisch - exegetischer Kom- 
mentar über das NT, begründet von Heinr. Aug. Wilh. Meyer V°), Göttingen 
1910, 110. 

°? Wenn C.F. Georg Heinrici (Der erste Brief an die Korinther [Kritisch- 
exegetischer Kommentar über das NT von H. A. W. Meyer V®], Göttingen 1896, 
155) behauptet, das absolute dyysAos würde im NT immer nur von den Engeln 
zor 2£oypv, d. i. von den guten Engeln, gebraucht, so ist er damit im Unrecht. 
Siehe unten 8. 25. Dort haben wir einen Fall, wo &yyesior augenscheinlich die 
bösen Geister bezeichnet. 

® Der erste Brief des Paulus an die Korinther (Kommentar zum NT von 
Theodor Zahn VII?), Leipzig 1910, 192. 

* Die Geisterwelt 29. 

° Die paulinische Angelologie und Dämonologie 14 ff. 
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Paulus beschäftigt sich mit der Schleierfrage. Jeder Mann, der beim 
Beten oder Prophezeien, d. h. beim öffentlichen Auftreten in der 
Gemeindeversammlung, eine Kopfbedeckung trägt, schändet sein 
Haupt (V. 4). Umgekehrt schändet jede Ehefrau ihr Haupt, wenn 
sie unverhüllt betet oder prophetisch redet (V. 5). Diese Gedanken 
erläutert Paulus von Vers 7 an mit dem Hinweis darauf, daß der 
Mann das Bild und die Herrlichkeit Gottes ist, während das Weib 
die Herrlichkeit des Mannes ist. Im Manne strahlt die Herrlichkeit 
Gottes wider, im Weibe aber die des Mannes. Denn der Mann ist 
in seinem Dasein nur von Gott abhängig, das Weib aber auch vom 
Mann. Aus ihm ist es hervorgegangen, und seinetwegen ist es er- 
schaffen worden (V. 8 und 9). Vers 10 bildet den Abschluß des 
Gedankenganges der Verse 7—91!. Über die Auffassung des Verses 10 
gehen die Ansichten auseinander. Ziemlich einig ist man sich nur 
darüber, daß die „Macht“ den Schleier bedeutet, den das Weib beim 
Beten und Prophezeien tragen soll. In welchem Sinne aber der 
Schleier eine „Macht“ genannt wird, ist strittig. Modern kritische 
Exegeten denken sich ihn als eine Macht, die das Weib schützt?, 
neuerdings sogar als Sitz magischer Kraft?. Die konservativen da- 
gegen fassen ihn auf als Zeichen der Macht, die der Mann über das 
Weib hat. Auf den ersten Augenblick scheint es näher zu liegen, 
&£ovaota von der Macht, die das Weib ausübt, als von einer des 
Mannes zu verstehen. Bei näherem Zusehen aber erkennt man, daß 
mit jener Deutung ein fernliegender Gedanke in den Zusammenhang 
hineingetragen wird. Wenn im Kontexte von einer Macht die Rede 
ist, dann nur von einer des Mannes (V. 3 und 7). Sagt man aber, 
das Weib hätte in Rücksicht auf ihre natürliche Schwäche eine 
schützende Macht nötig, so kommt man mit Vers 5 in Konflikt. Es 
wäre nämlich unverständlich, wie dann ein Weib, das sich nicht 
verschleiert, dadurch ihr Haupt, d. h. den Mann (vgl. V. 3), schänden 
sollte. Man würde dann erwarten, daß der Apostel schreibt: Ein 
solches Weib setzt sich Gefahren aus. 





ı So Heinriciaa. a. O. 329 und Bachmann a. a. O. 355. V. 10 ist also 
nicht eine Folgerung lediglich aus V. 9 (gegen Everling a. a. O. 35). In dem 
Falle wäre der starke Ton, der auf dı@ roöro liegt, nicht verständlich. 

2 Everling (a. a. O. 37f), F. C. Conybeare (The Demonology of The 
New Testament, in The Jewish Quarterly Review VIII, London 1895/96, 579) u. a. 

s Vgl. Alfred Jeremias, Babylonisches im NT, Leipzig 1905, 114. Er 
bringt 1 Kor 11, 10 mit der, wie er sagt, im Orient verbreiteten Vorstellung in 
Zusammenhang, daß die Haare Sitz göttlicher Kraft seien. Ebenso Dibelius 
343 0.1888, 
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Daß 2£ovota unmöglich „Zeichen der Herrschaft eines andern“ 
bedeuten kann, behauptet J. Weiß!, ohne es zu beweisen. Gewiß 
nimmt man mit dieser Erklärung einen starken Tropus (Metonymie) 
in Kauf. Allein das ist auf Grund des Kontextes berechtigt, der ja 
mehrere solche übertragene Redewendungen aufweist. Der Mann 
wird das Haupt des Weibes (V. 3), das Bild und die Herrlichkeit 
Gottes (V. 7), das Weib die Herrlichkeit des Mannes (V. 7) genannt. 
Das Nicht-Verschleiern des Mannes hat symbolische Bedeutung. Es 
versinnbildet, daß der Mann das Bild und die Herrlichkeit Gottes ist. 
Da ist anzunehmen, daß Paulus auch dem Verschleiern des Weibes 
einen symbolischen Sinn beilegt. 

Nicht geringere Schwierigkeiten als E£ovora bereiten den Schrift- 
erklärern die Worte da rodg ayyekouc. Nach dem da rodro am 
Anfang des Satzes erscheint eine zweite Grundangabe als überflüssig, 
ja als störend; letzteres auch deswegen, weil die Worte einen dem 
Zusammenhang fremden Gedanken zu enthalten scheinen. Man hat 
sie deshalb kurzweg als Interpolation erklärt. Neuerdings sucht sie 
Richard Perdelwitz?2 durch andere zu ersetzen. Wer sich mit der- - 
artigen Radikalkuren nicht einverstanden erklären will, muß die 
Schwierigkeiten auf exegetischem Wege zu beheben trachten. Dazu 
trägt die Auffassung jener nichts bei, welche &yysAo: von Menschen 
verstehen®. Man verstößt damit auch gegen den paulinischen Sprach- 
gebrauch, wenngleich andere biblische Schriftsteller das Wort bis- 
weilen in diesem Sinne verwenden. (Lk 7, 24; 9, 52. Jak 2, 25.) 

Wie bei &£ovota, so stehen sich auch bei dı@ rodg dyy£iove in 
der Hauptsache zwei Ansichten gegenüber. Die einen. nehmen an, 
daß die Geister Angriffe auf die Frauen machen, welche jene mit 
Hilfe der Macht auf ihrem Haupte verhindern bzw. abwehren müßten. 
Dibelius denkt an Schädigungen jeglicher Art durch die Geister*, 





IA. a..0. 274, 

° Die &£ovoia auf dem Haupt der Frau, in Theologische Studien und Kritiken 
LXXXVI, Gotha 1913, 611—613. Perdelwitz schlägt folgende Konjektur vor: 
dıa Toro üpellsı 7 yuvh 2Eovalav Aveyzodar ıys revarng deu To edayyslıov. 

° Diese schon von alten Eıklärern vertretene Auffassung macht sich zu eigen 
P. Rose, Power on the Head, in The Expository Times XXIII, Edinburgh 
1911/12, 183 £. 

‘ Dibelius, Die Geisterwelt 22: „Als schwächeres, dem Manne unterworfenes 
Geschlecht ist das Weib Einwirkungen der Geisterwelt in besonderem Maße aus- 
gesetzt, zumal beim Beten und Prophezeien. Darum soll es sich in solchen Fällen 
der magischen Kraft des Schleiers bedienen.“ 
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Everling und andere speziell an Angriffe auf die Keuschheit!. Man 
beruft sich dafür vor allem‘auf die alttestamentlichen Apokryphen 
mit ihrer Erzählung von dem Vergehen der Engel mit den Töchtern 
der Menschen, wie sie sich im Anschluß an die Genesis (Kap. 6) gebildet 
hatte (vgl. Buch Henoch Kap. 6f usf.)2. Nach den andern sind die 
Engel die Hüter der von Gott festgesetzten Unterordnung der Frau 
unter den Mann und richten als solche ihr Augenmerk darauf, ob 
die Frauen in der Gemeindeversammlung den Schleier tragen oder nicht, 

Paulus bezieht sich mit den Worten dı@ robg dry£iovc jedenfalls 
auf Gedankengänge, die den Korinthern aus seiner Predigt bekannt 
sind. Deshalb kann er sich so kurz fassen. Wir aber sind lediglich 
an den Kontext gewiesen. Aus ihm müssen wir jene Gedanken zu 
eruieren suchen. Es ist verfehlt, in den Text etwas hineinzulesen, 
was dem Zusammenhang nicht entspricht. Die Vorstellung aber, 
daß die Frauen irgend welcher Gefahr von seiten der Engel aus- 
gesetzt seien, liegt nicht in der Linie der in den vorausgehenden 
Versen erörterten Gedanken. Das ist ein Argument, welches gegen 
Everling und Genossen schwer ins Gewicht fällt. Der Hinweis auf 
- die Apokryphen und anderweitige außerbiblische Schriften vermag 
dasselbe nicht zu paralysieren. Zudem geht aus jenen Zeugnissen 
nicht hervor, daß das Urchristentum und das gleichzeitige Judentum 
die Vorstellung von einer jetzt vorhandenen Verführbarkeit der Engel 
durch Menschenfrauen gehabt hat. „Alle diesbezüglichen Stellen 
reden allein von einem Vorkommnis in der Urzeit, deuten aber nicht 
das geringste in Bezug auf eine Wiederholung solcher Vorkommnisse 
in der späteren Zeit oder in der Gegenwart an.“ 

Demgegenüber hat die traditionelle Auslegung weit mehr für sich. 
Sie nimmt in der größtmöglichen Weise auf den Zusammenhang 
Rücksicht. Von der Unterordnung des Weibes unter den Mann ist 
die Rede. Die Ehefrau hat die Pflicht, dies ihr Verhältnis zum 
Manne anzuerkennen. Sie soll die Anerkennung auch nach außen 
hin zum Ausdruck bringen. Deshalb (da rodro) soll sie den Schleier 





1 Everling a.a.0.35ff. Rich. Kabisch, Die Eschatologie des Paulus in 
ihren Zusammenhängen mit dem Gesamtbegriff des Paulinismus, Göttingen 1893, 
157. Otto Pfleiderer, Das Urchristentum 1°, Berlin 1902, 308. Weinel, 
Paulus, der Mensch und sein Werk 23. J. Weiß, Der erste Korintherbrief 274 f u. a. 

2 Vgl. E. Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des ATs II: 
Die Pseudepigraphen des ATs, Tübingen 1900, 238 f. 

3 Bachmann a. a. O. 358, Anm. 2. Siehe auch F. Prat 8. J., La theo- 
logie de Saint Paul II, Paris 1913, 93. 
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tragen, wenn sie betet oder prophezeit. Nun fragt man unwill- 
kürlich: Wozu ist diese Bekundung von nöten? Hierauf antworten 
die Worte: dıa rode dyyeAovce. Wegen himmlischer Wesen, welche 
die in der Schöpfung begründete Unterordnung des Weibes unter 
den Mann kennen! und im Namen Gottes deren Respektierung über- 
wachen, ist diese Zeremonie notwendig. 

Nunmehr läßt sich auch ein Urteil über das Verhältnis des ersten 
zum zweiten dız fällen. Das erste rekapituliert den theoretischen 
Grund für das Verschleiern, wie Paulus ihn in den Versen 7—9 dar- 
gelegt hat; das zweite weist darauf hin, daß diese Theorie auch 
praktische Bedeutung hat?. 

Was wir aus Vers 10 über die Engel erfahren, ist nach alledem 
folgendes: Sie sind zugegen bei den gottesdienstlichen Versamm- 
lungen. Vgl. dazu Psalm 138, wonach die Engel ebenfalls den Gottes- 
dienst umgeben. Sie sind Wesen, die die Menschen an Würde und 
Macht überragen. Denn der Gedanke an sie ist geeignet, die Men- 
schen zur Beobachtung göttlicher Gebote zu bewegen. Sie sind 
ausgerüstet mit göttlicher Autorität. Sie vermitteln zwischen Gott 
und den Menschen. Man wird erinnert an die Glaubensanschauung, 
daß die Engel die Werke der Menschen vor Gottes Thron tragen 
und den Menschen von Gott Lohn oder Strafe bringen (vgl. Tob 
12, 12; Offb 8, 3; aus den alttestamentlichen Apokryphen griech. 
Baruchapokalypse 11; 12; 14f)3. Daß speziell Schutzengel gemeint 
seien, läßt sich nicht beweisen. Dagegen können wir erstmalig 
einen Zusammenhang zwischen Gesetz Gottes und Engeln feststellen. 





—— 


! Vgl. L. Brun „Um der Engel willen“ 1 Kor 11, 10, in Zeitschrift für die 
ntl. Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums XIV, Gießen 1913, 305. Der 
ganze Aufsatz ist beachtenswert (a. a. 0. 298—308). 

®? P. Ewald („Darum soll das Weib eine Macht auf dem Haupte haben um 
der Engel willen“: Neue Kirchliche Zeitschrift XI, Leipeig 1900, 507—513) meint 
das doppelte dı« folgendermaßen erklären zu sollen: Man habe in Korinth der 
Entschleierung damit widersprochen, daß die Frauen sonst den Engeln preisgegeben 
würden. Paulus lasse demgegenüber den Zusammenhang der Schleierfrage mit 
den Engeln bestehen und wolle nur den Grund korrigieren, weshalb die Frauen 
um der Engel willen eine Macht auf dem Haupte haben müßten. Der wahre 
Grund bestehe darin, daß die Engel Hüter der Schöpfungsordnung seien. Ewald 
ordnet also das erste öı« dem zweiten unter. Dieser Erklärung müßte man erst 
dann beipflichten, wenn die beiden dı@ nicht auf andere Weise besser verständ- 
lich würden. 

° Kautzsch, Die Apokryphen u. Pseudepigraphen II 455 f. 

* Prat, La theologie de Saint Paul I 165, Anm. 1. 
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Wenn wir die Geistwesen an unserer Stelle mit denen 4, 9 ver- 
gleichen, so ergibt sich eirf Unterschied insofern, als wir es hier 
nicht mehr wie dort mit Engeln im allgemeinen, sondern mit sittlich 
guten Engeln zu tun haben. Nur solche können als Anwälte Gottes 
auftreten. 


Eine wie hohe Meinung Paulus von den Engeln hat, bringt er noch 
einmal in 1 Kor sowie zweimal in Gal zum Ausdruck. In allen drei 
Fällen führt er die Engel zu dem Zwecke in den Zusammenhang ein, 
um dem auszusprechenden Gedanken einen Nachdruck zu verleihen. 

1 Kor 13, 1: Eüv rais YAwooars ov dvdpwrwv lalo za Twv 
aryyeiwv, dyanmv de un Eyw, yeyova yalzos y@vn xöußalov dlaldkov. 
— „Wenn ich in den Zungen der Menschen rede und der Engel, 
habe aber die ‚Liebe nicht, so bin ich wie ein tönendes Erz oder 
ein klingendes Becken.“ 

In der nämlichen Weise wie 4, 9 erscheinen hier Engel und 
Menschen als die beiden Gruppen, in welche die vernunftbegabte 
Schöpfung sich gliedert. Wie 11, 10 stehen die Engel erhaben über 
die Menschen da. Es wird angenommen, daß einer die Gabe der 
Glossolalie in ihrer höchsten Vollendung besäße.. Er würde dann 
nicht nur in den Zungen der Menschen, sondern selbst in denen der 
Engel zu reden vermögen. Daß der Fall tatsächlich eintreten könnte, 
ist nicht gesagt. Vorausgesetzt aber ist, daß die Engel im Besitze 
von Geistesgaben sind, die der an Menschen verliehenen Gabe der 
Glossolalie entsprechen. Sie haben ebenfalls die Fähigkeit, das, was 
in ihrem Geiste sich vollzieht, äußerlich kundzugeben. Sie sind eben- 
falls von Gott hoch begnadigt, analog jenen, die vom Heiligen Geiste 
mit Charismen beschenkt sind, und bringen unter dem Einfluß dieser 
Gnaden Wunderbares hervor. Ja sie besitzen diese Gaben in weit 
höherem Maße als die Menschen. Everling! erinnert an 2 Kor 12, 4, 
wonach Paulus, ins Paradies entrückt, Worte hörte, die kein Mensch 
auszusprechen vermag. Jedenfalls liegt das Lobsingen der Engel im 
Himmel (Offb 5, 11 f) in einer Linie mit den yAoocaı Toy ayreiav. 
Direkt ausgesprochen freilich ist es nicht. 

Gal 1, 8: da xar Eav Hueis Y dyyekoc EE obpavod edayyeitonrat 
(öntv) nao’ 9 einryekodneda buiv, dvadena Zorw. — „Aber selbst 
wenn wir oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes Evangelium 
verkünden sollten, als wir euch verkündet haben, der sei verflucht.* 





IN23..0, 899. 
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So fest ist der Apostel von der Wahrheit und alleinigen Berech- 
tigung des Evangeliums, das er den Galatern verkündet hat, über- 
zeugt, daß er unbedenklich den Fluch ausspricht über alle, die anders 
lehren, und sollte gleich er, Paulus, selbst oder ein heiliger Engel 
es tun. Er will nicht etwa behaupten, daß tatsächlich einmal ein 
Engel ein mit dem christlichen nicht übereinstimmendes Evangelium 
bringen könnte, sonst müßte er ja ebenso mit „eig die reale’ Mög- 
lichkeit statuieren, daß er selbst einmal unter die Irrlehrer gehen 
könnte, was offenbar absurd ist. Die Worte sind in höchster Er- 
regung gesprochen und dementsprechend zu beurteilen (vgl. Gal 4, 15; 
Röm 8, 38; 9,3 u.a.). Soviel aber setzen sie voraus, daß die Engel 
den Menschen göttliche Offenbarungen überbringen. Dafür sei ver- 
wiesen auf die beiden ersten Kapitel des Matthäus- und des Lukas- 
evangeliums sowie auf die in Apg 27, 23 f von Paulus berichteten 
Worte: zupdorm ydo nor tadrm 77 vurrt tod deod ob ein, @ xal 
larpebw, üyyelog Aeyau un Yoßod, Hadie x.r.). Paulus teilte auf 
.der Fahrt nach Italien den übrigen Schiffsinsassen mit, daß keiner 
von ihnen zu Grunde gehen werde. So habe es ihm ein Engel Gottes 
in der Nacht geoffenbart!. 

Die Bestimmung 2£ oöoavod läßt vermuten, daß es auch Engel 
gibt, die nicht im Himmel sind. Später werden uns solche begegnen, 
Es sind die bösen Engel. 

Gal 4, 14: ... ala ws üryekov deod 2öeEuodE me, wg Xproröv 
’Imoodv. — „... sondern wie einen Engel Gottes nahmt ihr mich 
auf, wie Christum Jesum.* 

Gegen Everling? hält Verfasser an der Beziehung von dyyekov 
deod auf einen Engel fest. Paulus bedient sich einer gradatio ad 
maius: Nicht wie einen Menschen haben die Galater ihn aufgenommen, 
sondern wie einen Engel, ja wie Jesum selbst. Vielleicht liegt eine 
Reminiszenz an Gn 18 und 19 vor. Der Erwähnung der Engel an 
unserer Stelle liegt der Glaube zu Grunde, daß die Geister den Menschen 
erscheinen können. Daß es sich auch hier um den Gegensatz zwischen 
guten und bösen Engeln handelt, scheint nicht glaubhaft. Denn daß 
ihn die Galater nicht wie einen Teufel aufgenommen haben, braucht 





' In dem dvyp Maxsdwv, der dem Paulus nach Apg 15, 9f in Troas des 
Nachts erschien und ihn inständig bat, nach Mazedonien zu kommen, hat man 
keinen Engel zu sehen. Es handelte sich lediglich um ein Traumgesicht, das 
Gott dem Apostel zu teil werden ließ (V. 10), um ihn zum Aufbruch nach Maze- 
donien zu bewegen. 

®? A. a. 0. 76. Er übersetzt mit „Bote Gottes“. 
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der Apostel nicht ausdrücklich auszuschließen. Die Genetivbestim- 
mung ist vielmehr daraus zu erklären, daß @yyeioc von Haus aus 
„Bote“ bedeutet. Vgl. Ps 91, 11: „Er hat seinen Engeln befohlen .. .“, 
sowie den oben zitierten Vers aus der Apostelgeschichte: „... ein 
Engel des Gottes, dem ich angehöre und diene“ (27, 23). 


Der 1 Kor 11, 10 angedeutete Gedanke, daß die Engel den 
Menschen gegenüber als Anwälte des höchsten Gesetzgebers fungieren, 
tritt Gal 3, 19 deutlich zutage. Da wird uns eröffnet, daß das 
mosaische Gesetz durch Engel vermittelt worden ist. 

Gal 3, 19 f: TE odv Ö vonoc; rw napaßdoewv yapıy noooeredn, 
aypıs üy Eidn To un & Enhyyeitar, Örarayeig Ol dyyeiwv, &v yeipt 
peottod. 6.08 meotryg Evög odx Eorıv, 6.08 Veoc eic Zarıv. — „Was hat 
nun das Gesetz für eine Bedeutung? Um der Übertretungen willen 
wurde es hinzugefügt, bis daß der Same käme, dem die Verheißung 
galt, angeordnet durch Engel in der Hand eines Mittlers. Der Mittler 
aber ist nicht eines einzigen, Gott aber ist einer.“ 

Paulus handelt davon, daß das Erbe nicht aus dem Gesetze komme, 
sondern aus der dem Abraham und seinem Samen gegebenen Ver- 
heißung. Wenn dem so ist, dann entsteht die Frage, welches unter 
solchen Umständen überhaupt der Zweck und die Bedeutung des 
Gesetzes ist. Das tut V. 19 dar. Das Gesetz hat in den Augen 
des Apostels gewiß eine Bedeutung, aber nur eine relative. Es sollte 
den Menschen ihre Erlösungsbedürftigkeit recht fühlbar machen (Toy 
rapaßdoswv yüptv). Eben deshalb hatte es nur so lange Geltung, bis 
der Erlöser kam. Es ist also der durch den Sohn Gottes eingelösten 
erayyeiia gegenüber inferior und ist ihr untergeordnet. Das ergibt 
sich dem Apostel schon aus der Art und Weise, wie es promulgiert 
wurde. Gott ist seinem Volke bei der Gesetzgebung nicht unmittelbar 
gegenübergetreten, sondern hat sich der Vermittlung von Engeln 
bedient. 

Diese Vorstellung ist im Keime schon Ex 19, 13 16 19 und 
20, 18 (hebr. Text) enthalten. Dort ist von Posaunenschall als Ein- 
leitung der Ankunft Gottes die Rede. Von wem soll dieser Schall 
bewirkt sein, wenn nicht von Vernunftwesen, von Engeln? Außer- 
dem ist möglicherweise Dt 33, 2 Wıp naann zu lesen, was Myriaden 
von Heiligen, d. h. Engeln bedeuten würde!, die Gott bei der Gesetz- 





1 Sicher ist diese Lesart nicht. Vgl. W. Gesenius’ hebräisches und ara- 
mäisches Handwörterbuch über das AT!*, Leipzig 1905, 676, Spalte 2 oben. 
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gebung auf Sinai umgaben. Klar hervorgetreten ist der Gedanke der 
Engelvermittlung des Gesetzes erst in der alexandrinischen Theologie; 
den Anlaß dazu bildeten wohl die Naturerscheinungen, unter denen 
sich die Gesetzgebung vollzogen hat. Diese führte man auf Engel 
zurück, wie man sich überhaupt nicht selten die Vorgänge in 
der Natur durch Engel hervorgerufen dachte (siehe unten bei ororyeia 
tod x0onov über jüdische Elementarengel)!. 

Dt 33, 2 übersetzt die LXX die Worte inb nun in» mit 
2x Öedımv adrod üyrekor ner’ abrwd2, Ps 68, 18 die Worte ju2d "Do8 
(„Tausende der Wiederholung‘, geht auf die o7»8 237 = Kriegs- 
wagen Gottes) mit yıdıddeg eddnvoövrov (milia laetantium). Nach der 
LXX also sind bei der Promulgation des Gesetzes unzweifelhaft Engel 
zugegen; ja noch mehr: sie sind dabei auch in Tätigkeit. Von da 
bis zu der Vorstellung, daß Gott das Gesetz selbst durch Engel 
angeordnet hat, ist der Schritt nicht mehr weit. Zur Zeit, da die 
Schriften des Neuen Testamentes entstanden, war die Engelvermitt- 
lung des Gesetzes allgemein anerkannt. Sie ist biblisch (außer Gal 
3, 19 noch Apg 7, 38 53 und Hebr 2, 2) wie außerbiblisch bezeugt. 
Man gedachte ihrer besonders dann, wenn es galt, die Erhaben- 
heit des mosaischen Gesetzes hervorzuheben. Deshalb erwähnt sie 
Stephanus (Apg 7), deshalb auch Josephus Flavius® und der Midrasch 
zum Exodus®. Anders Paulus. Er folgert aus der Engelvermitt- 
lung des Gesetzes dessen Unvollkommenheit. Ihm ist es, wie Theodor 
Zahn mit Recht bemerkt, nicht um den Gegensatz des mosaischen 
Gesetzes zu den Gesetzen anderer Völker zu tun, wie den Juden — 
in dieser Beziehung gilt auch ihm das Gesetz als einzig dastehend — 
sondern um den Gegensatz zu der durch den „Samen“ erfolgten Offen- 
barung Gottes. Der Apostel argumentiert wie folgt: das Gesetz kann 
nicht die vollkommene, endgültige Offenbarung Gottes sein, denn 
dann müßte Gott bei der Promulgation desselben unmittelbar gewirkt 
haben, aber nicht durch dritte Personen. Man erkennt jetzt, wie 





' Biblisch bestätigt ward jene Auffassung nur, soweit außergewöhnliche Natur- 
ereignisse in Betracht kommen (siehe unten zur Kritik der ororyeia als jüdischer 
Elementarengel). 

? Der hebräische Text ist an dieser Stelle verderbt. nos muß in zwei Worte 
zerlegt und für nz (was „königliche Verordnung‘, „Gesetz“ heißen würde) n725 
oder n7r5 (von p° = brennen) eingesetzt werden. Vgl. Gesenius a.a.0. 158, 
Spalte 2. ® Vgl. Dibelius, Geisterwelt 27. 

* Vgl. C. Clemen, Paulus, sein Leben und Wirken II, Gießen 1904, 78. 


° Der Brief des Paulus an die Galater (Kommentar zum NT von demselben) 
IX, Leipzig 1905, 174£. 
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die Worte diarayeic dr en mit der Argumentation Pauli zu- 
sammenhängen !. 

Den gleichen Zweck wie mit dem Hinweis auf die Engel ver- 
folgt der Apostel mit dem Hinweis auf den weatryc. Auch der ist 
von einigem Interesse. Es fragt sich nämlich, ob er als Vertreter 
der Engel aufzufassen ist?. Dibelius kommt zu dieser Ansicht auf 
Grund der Erklärung, die er V. 20a gibt. Hinter dem Mittler, so ver- 
steht er diesen Vers, steht nicht eine Person; denn eine Einzel- 
person kann sich nicht durch einen Mittler vertreten lassen, sondern 
nur eine Vielheit von Personen, d. h. die Engel. Diese Auslegung 
ist abzulehnen. Denn einmal ist der zeotirng kein Vertreter, sondern 
ein Mittler im eigentlichen Sinne des Wortes. Moses’ Aufgabe be- 
stand darin, zwischen Gott und dem Volke zu vermitteln, nicht aber 
darin, irgend jemand zu vertreten. Vgl. Lv 26, 46: „Dies sind die 
Satzungen und Gebote und Gesetze, die der Herr zwischen sich 
und den Söhnen Israels am Berge Sinai durch Moses gab“ — und 
Dt 5, 5: „Ich stand zwischen dem Herrn und euch. .. .“ Ab- 
gesehen davon ist die Behauptung, eine Einzelperson könne sich nicht 
durch einen Mittler vertreten lassen, nicht richtig?®. Deshalb hat 
man V. 20 folgendermaßen zu verstehen: Ein Mittler setzt immer 
zwei Parteien voraus, die miteinander einen Vertrag schließen. Bei 
einer einseitigen Entschließung bedarf es keines Mittlers. Wenn nun 
das Gesetz in die Hand eines weoirng gelegt wurde, so folgt daraus, 
daß sich am Sinai zwei Parteien gegenüberstanden: Gott und das 
Volk. Sie gingen miteinander einen Bund ein. Alles, was Gott dem 
Volke in Verbindung mit der Gesetzgebung versprach, war infolge- 
dessen in seiner Verwirklichung nicht allein von Gott, sondern auch 
vom Volke abhängig. Es war dadurch bedingt, daß Israel die ihm 
bei der Bundesschließung auferlegten Verpflichtungen erfüllte, daß 
es das Gesetz getreulich beobachtete. Dieser Gedanke liefert dem 





ı F.S.Gutjahr (Die Briefe des heiligen Apostels Paulus I. Die zwei Briefe 
an die Thessalonicher und der Brief an die Galater, Graz 1904, 293) behauptet 
zu Unrecht, daß sie nur nebenbei ausgesagt seien. 

2 So Dibeliusa. a. O. 25f und Hans Lietzmann, Handbuch zum NT 
Ill. Die Briefe des Apostels Paulus I. Die 4 Hauptbriefe, Tübingen 1910, 244. 

3 Das fühlt z. B. Zahn a. a. O. 176f. Deshalb legt er den Ton auf den 
Artikel 6: der Mittler, wie Moses einer war, vertritt immer viele. Aber der 
Artikel soll den Begriff nicht in seinem Umfange einschränken, sondern ihn im 
Gegenteil in seinem vollen Umfange darstellen. — Lietzmann (a. a. O. 244) 
hilft sich kurzweg damit, daß er auf seiten des Apostels einen „Irrtum“ oder ein 
„flüchtiges Versehen“ annimmt. 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube, 2 
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Apostel einen neuen Beweis für die Inferiorität des Gesetzes gegen- 
über der &rayyeita und für seine vorübergehende Geltung. Das Gesetz 
vermöge die zAnpovoria nicht zu bringen. Denn die Menschen halten 
den Bund nicht, den Gott mit ihnen geschlossen hat. Also muß es 
abgetan werden, wenn das Erbe überhaupt kommen soll. Die Ex- 
ayyekta, aber bringt die in Aussicht gestellten Gnadengüter ganz gewiß. 
Denn bei ihr steht Gott keine Gegenpartei gegenüber wie beim Ge- 
setze. Bei ihrer Einlösung ist Gott infolgedessen von niemand ab- 
hängig. „Gott ist nur einer.“ Und Gott erfüllt, was er verspricht. 
Deshalb muß die xAnpovowia aus der Verheikung kommen !. 

Aus alledem folgt, daß der wsoiryg unmöglich als Vertreter der 
Engel betrachtet werden kann. Moses vermittelt zwischen Gott und 
dem Volke Israel, oder, wenn man will, zwischen den Engeln und 
dem Volke. Denn Gott wirkt am Sinai durch die Engel. Der Apostel 
hält es für einen unvollkommenen und deshalb nur eine Zeitlang 
andauernden Zustand, daß Gott sich den Menschen durch Engel 
kundgibt. 

Daraus geht hervor, daß die Engel an der Verwirklichung der 
Erayyeita nicht so beteiligt sind wie an der Gesetzgebung, mit andern 
Worten: daß sie im Neuen Bunde nicht mehr die Rolle spielen wie 
im Alten Bunde. Da wirkt Gott unmittelbar. Daß die Engel im 
neuen Gottesreiche überhaupt nichts mehr zu tun haben, ist damit 
nicht gesagt. Es liegt kein Widerspruch vor mit unserer Erklärung 
von 1 Kor 11, 10. Nur ist zwischen der früheren und der jetzigen 
Tätigkeit der himmlischen Geister ein Unterschied. Worin dieser 
gelegen ist, wird nach Besprechung zweier Stellen aus den Thessa- 
lonicherbriefen klar werden, die die Engel mit der Parusie Christi 
in Verbindung bringen. 


2 Thess 1, 7: (einep Ötxarov zaoa de dvranmododvar ...) zart duiv 
rois ÖArBonevors dvsam ned’ nuav, Ev 7 dnozakösber Tod xupolon "Inood 
dr’ obpavod wer dyyeiwv Övvduewc abrod — „(wenn anders es bei 
Gott gerecht ist...) euch, den Bedrängten (als Entgelt) mit uns 
Ruhe (zu verleihen), wenn der Herr Jesus vom Himmel her sich 
offenbaren wird, umgeben von Engeln seiner Macht.“ 

Wie bei der Gesetzgebung am Sinai Engel zugegen waren, so 
werden solche einst Christum umgeben, wenn er wiederkommen wird, 





‘ Ähnlich erklären V.20 Aloys Schaefer, Die Briefe Pauli an die Thessa- 
lonicher und an die Galater (Die Bücher des NT I), Münster 1890, 295 ff; Gutjahr 
a. a. 0. 293—295; Prat.a. a. 0. I 249; Pfleiderer a. a. O. I 144, Anm. 
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die Welt zu richten. Das ist ein Gedanke, den auch die Evangelien 
bezeugen (Mt 16, 27; 24, 31;’25, 31. Mk 13, 27. Lk 9, 26). Er 
trägt dazu bei, Christi göttliche Majestät recht hervortreten zu lassen. 
Paulus nennt die Engel dyyeio: Övvduews abrod, weil sie der Welt 
die Machtbefehle des Weltenrichters übermitteln. Wie Gal 4, 14 
schimmert hier die ursprüngliche Bedeutung von d@yyeAog = Bote 
durch. Zum Verständnis der Wendung vergegenwärtige man sich 
Mt 24, 31. Mk 13, 27. Dort ist gesagt, daß der Menschensohn 
uera Ovvdnewg (moAAdg) zar ÖbEng (RoAITg) kommen wird, und un- 
mittelbar darauf heißt es, daß er seine Engel senden wird, um durch 
sie die Auserwählten von den vier Winden zu sammeln. Christus 
wird also nach Mt und Mk durch die Engel Machtwirkungen hervor- 
bringen. Dasselbe wird Paulus mit den Worten dyyelo: dvvduewc 
adrod ausdrücken wollen. Wie am Sinai, so werden sich die Engel 
auch bei der Parusie nicht rein passiv verhalten, sie werden aktiv sein. 
Von einem einzelnen Engel lehrt dies ausdrücklich die folgende Stelle. 


1 Thess 4, 16: öre adrog 0 xuprog Ev xeledonarı, Ev Pwv7) dpyar- 
yelov zar Ev oaımıyyı Beod, zaraßnostaı dr’ obpavod... „Denn der Herr 
selbst wird im Befehlsrufe, unter dem Schall der Stimme eines Erz- 
engels und dem Klange der Posaune Gottes, vom Himmel herabsteigen.“ 

Unter den himmlischen Geistern, die mit Christus erscheinen, 
befindet sich ein Erzengel. Zum ersten Male unterrichtet uns Paulus 
darüber, daß es unter den Engeln höhere und niedere gibt. Höhere 
Engel treten uns schon im Alten Testament (Tob 12, 15. Dn 10, 13; 
12, 1) wie auch sonst im Neuen Testament (Lk 1, 19. Offb 4, 6ff; 
8, 2 6 usf.) entgegen. Sehr oft kommen solche in den Apokryphen 
(z. B. im Buch Henoch) vor. 

Man hat danach gefragt, welchen Erzengel Paulus meint. Wenn 
auch nichts darauf ankommt, so darf man doch eine solche Frage 
nicht einfachhin als töricht bezeichnen!. Viele denken an den Erz- 
engel Michael. Dieser ist im Buche Daniel als hervorragender Engel 
genannt (10, 13: Michael, einer von den ersten Fürsten. 12, 1: 
Michael, der große Fürst). Im Neuen Testament begegnet man ihm 
Jud 9. Offb 12, 7. Er ist der Schutzgeist des Volkes Israel. Dn 
12, 1 heißt es von ihm, daß er einstmals sich erheben wird. Wie 
sich aus V. 1—3 ergibt, ist die Zeit, wo das geschehen wird, die 





1 Sotutes G. Wohlenberg, Der erste und zweite 'Thessalonicherbrief (Kom- 


mentar zum NT von Th. Zahn XII) ?, Leipzig 1909, 104 f. 
9* 
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Zeit des Weltendes (Rettung der aus dem Volke Israel Auserwählten; 
Auferstehung des Fleisches; ewiges Leben und ewige Schmach). 
Also schon nach dem Buche Daniel soll Michael am Ende der Tage 
erscheinen. „Als Engel des Volkes“, sagt Wilhelm Bousset!, „spielt 
er eine entscheidende Rolle im Gerichte. Er streitet in den letzten 
Tagen für sein Volk.“ So ist es denn sehr wahrscheinlich, daß 
Paulus ihn im Auge hat. Michael wird seine Stimme ertönen lassen. 
Es ist nicht zutreffend, wenn Ernst von Dobschütz? behauptet, der 
Apostel denke nicht daran, neben Christi Befehlswort noch einen 
Erzengelruf zu stellen, sondern charakterisiere jenes nur nach seiner 
Stärke durch dieses geläufige eschatologische Bild. An wen die 
gwvi dpyayy&iov sich richtet, ist nicht gesagt. Aber es sind doch 
wohl nicht die Engel, die Michael zur Begleitung des Herrn auf- 
ruft, sondern vielmehr die Menschen, denen er die Ankunft des 
Herrn verkündet. Wenn auch der Trompetenton, der alsdann zu 
hören sein wird, auf angelische Wirksamkeit zurückgehen sollte, 
dann sicherlich nicht auf die Michaels allein, sondern aller Engel, 
die mit Christus kommen. Vgl. Mt 24, 31: dnoorelei rodg dyyekovg 
adrod nera adımıyyog peyding. Das Signal gilt in erster Linie den 
Toten, die sich aus ihren Gräbern erheben sollen (1 Kor 15, 52). 
Aus den Thessalonicherbriefen zitieren manche noch I 3, 13 als 
Beleg für die Gegenwart der Engel bei der Parusie*. Sie verstehen 
die dortigen Worte: nera ravrwv Twv üylov abrod von den Engeln. 
Es ist richtig, deß d@yzo: in der LXX und vor allem in den Apo- 
kryphen im Sinne von @yye4o: vorkommen. Allein ob dem auch im 
Neuen Testament so sei, ist zum mindesten zweifelhaft. Paulus 
versteht sonst nirgends unter dy:: Engel®. Deshalb verdient die 
Beziehung auf die Gläubigen den Vorzug, zumal da auch der Zu- 
sammenhang darauf hinführt. Der Apostel wünscht, daß „die Herzen“ 
der Thessalonicher „untadelig* seien „in Heiligkeit“ „bei der Wieder- 





! Die Religion des Judentums im neutestamentl. Zeitalter?, Berlin 1906, 376. 

® Die Thessalonicherbriefe (Kritisch-exegetischer Kommentar über das NT von 
H. A. W. Meyer)? X, Göttingen 1909, 195 f. 

® Gegen Tillmann a. a. O. 154. 

* Dibelius a. a. 0. 31 und Heinr. Jul. Holtzmann, Lehrbuch der 
neutestamentl. Theologie?, herausgeg. von A. Jülicher u. W. Bauer II, Tü- 
bingen 1911, 211. 

° F.8. Gutjahr (Die Briefe des heiligen Apostels Paulus. I: Die zwei Briefe 
an die Thessalonicher und der Brief an die Galater?, Graz u. Wien 1912) stellt 
diesen Gebrauch für das NT in Abrede. Doch könnte man vielleicht Jud 14 da- 
für anführen. & Velk Dillmann 3222 0 ab 
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kunft unseres Herrn Jesus mit allen seinen Heiligen“. Nur die 
Heiligen werden bei der Parusie mit Christus vereinigt sein. dyiwv 
weist also auf üywoyvn zurück. zdvrwv anderseits deutet hin auf 
das Folgende. In Kap. 4 will Paulus auseinandersetzen, daß auch 
die Entschlafenen den Tag der Parusie erleben werden (V. 13 ff). 
Alle Gläubigen, so hebt er deshalb schon jetzt hervor, ob lebendig, 
ob tot, werden sich an jenem großen Tage um Christus versammeln. 
Nur eine Schwierigkeit besteht bei dieser Auffassung der dyor: 
Man sieht nicht leicht ein, wie die Gläubigen sich im Gefolge des 
aus der Höhe herniedersteigenden Christus befinden können. Die- 
jenigen, die bei der Wiederkunft des Gottmenschen noch leben, sind 
ja doch auf der Erde, und auch die Seelen der im Herrn Entschlafenen, 
die bereits im Himmel sind (vgl. Offb 7, 9f), werden schon vor 
Christus auf die Erde zurückkehren. Denn nach 4, 16 geht der 
Ankunft Christi die Auferstehung der Toten voraus, und man nimmt 
unwillkürlich an, daß dieselbe sich hienieden vollzieht, wo die Leiber 
der Verstorbenen ruhen. Diese Schwierigkeit läßt sich jedoch über- 
winden. 4, 17 erfahren wir, daß die noch Lebenden mit den Auf- 
erstandenen Christo in die Luft entgegengerückt werden, allem An- 
scheine nach, um mit ihm wieder zur Erde hinabzuschweben. So 
kommt denn der Gottmensch in der Tat in Begleitung aller seiner 
Gläubigen zur Erde nieder. Paulus wird 3, 13 nur die Ankunft auf 
der Erde, nicht aber die Herkunft aus dem Himmel im Sinne haben !. 

Nur zwei Stellen aus den Thessalonicherbriefen zeugen also für 
die Teilnahme der Engel an der Parusie (U, 1, 7 und I, 4, 16). 
Aber sie genügen, um zu erkennen, wie der oben konstatierte Gegen- 
satz zwischen Gal 3, 19 und 1 Kor 11, 10 sich ausgleicht. Im 
Alten Bunde traten die Engel den Menschen als Bevollmächtigte 
Gottes des Vaters selbst gegenüber. Das hat jetzt aufgehört. Was 
die Engel im Neuen Bunde wirken, das wirken sie in Unterordnung 
unter Gott den Sohn, den wahren Mittler zwischen Gott und den 
Menschen. Der steht jetzt an der Stelle, an welcher sie im Alten 
Bunde standen. Trotzdem hat Paulus auch von dem jetzigen Zu- 
_ stande der Engel eine hohe Meinung. 


Die untergeordnete Bedeutung der Engel Christo gegenüber un- 
beschadet ihrer hohen Würde und Vollkommenheit beleuchten zwei 
Stellen des ersten Timotheusbriefes: 1 Tim 3, 16: xat öwoAoyoupevwg 





1 Anders sucht Wohlenberg (a. a. O. 86) die Schwierigkeit zu beseitigen. 
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ueya &ortv ro ag ebaeßelag nvornprov' Ög 2vaveowdn 2v vapxi, &öixauddn 
&v nvesnarı, &pdm Ayyedoıg, Exypöydn Ev Edveam, Erioteddn Ev x0oum, 
dveiäugdn Ev Öö&n. — „Und zugestandenermaßen groß ist das Ge- 
heimnis der Frömmigkeit. Denn er erschien im Fleische, ward gerecht- 
fertigt im Geiste, von Engeln geschaut, verkündet unter den Völkern, 
fand Glauben in der Welt, ward aufgenommen in Herrlichkeit.“ 
Der Apostel will seinen Lesern die Größe und Erhabenheit der 
christlichen Heilswahrheit zum Bewußtsein bringen. Zu dem Zwecke 
weist er auf sechs Momente aus dem Leben und der Verherrlichung 
Christi hin!, mit dem ja die christliche Wahrheit steht und fällt. 
Die sechs Sätzchen wird man am besten als einander koordiniert 
ansehen?2. Gottes Sohn ward Mensch. Im Geiste, d.h. in der Kraft 
des in ihm wohnenden göttlichen Geistes, ward er als Gottes Sohn 
bestätigt. Solche Bestätigungen waren seine Wunder, vor allem 
seine Auferstehung. Danach kam er dyyE&4org zu Gesicht; die Apostel 
begannen seine Lehre unter den Völkern zu verkündigen; der Glaube 
nahm in der Welt seinen Anfang. Christus aber fuhr auf zum 
Himmel und thront nun zur Rechten des Vaters in Herrlichkeit 
(aveinnpdn, x. 7. A.). Die @yyedo: sind nicht etwa die menschlichen 
Heilsboten, die der Erscheinung des Auferstandenen gewürdigt 
wurden ?, sondern Engel*. Ihre Erwähnung ist recht gut geeignet, 
die Erhabenheit des Geheimnisses der Frömmigkeit darzutun. Es 
ist in den Worten o@p9n dyy£ioıg anscheinend der Gedanke enthalten: 
Sogar so hochstehenden Wesen, wie es die Engel sind (man beachte 
das Fehlen des Artikels!), bereitet das Schauen des verklärten und 
erhöhten Gottmenschen Lust und Freude. Nicht ein sinnliches, 
sondern ein intellektuelles Schauen hat Paulus im Sinne, ein tieferes 
Eindringen in die Geheimnisse Christi (vgl. 1 Petr 1, 12). Daß den 





1 Man lese ös —= Aptorös, nicht Weös oder ö! 

® Es sind die verschiedensten Gruppierungen für die Sätzchen vorgeschlagen 
worden. Doch keine von ihnen kann voll befriedigen. So wie wir erklären Bern- 
hard Weiß, Die Briefe Pauli an Timotheus und Titus (Kritisch-exeget. Kommentar 
über das NT von H. A. W. Meyer) ? XXII, Göttingen 1902, 156 und Max Meinertz, 
Die Pastoralbriefe des hl. Paulus, Berlin 1913, 41. 

® So Chr. K. v. Hofmann, Die Heilige Schrift NT VI (1874) 129£; Al- 
fred Seeberg, Katechismus der Urchristenheit, Leipzig 1908, 118 ff u. a. Neue- 
stens G. Hillner, Ein Loblied der Größe Christi, in Mitteilungen u. Nachrichten 
f. d. ev. Kirche in Rußland LXV 1—6. Zitiert nach Biblische Zeitschrift von 
Joh. Göttsberger und Jos. Sickenberger XI, Freiburg i. Br. 1913, 438. 

‘So Everling a.a. O. 115; Dibelius a. a. O. 178ff; B. Weiß, Die 
Briefe an Tim. u. Tit 158; Meinertza.a. O.4l u.a. 
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Engeln die Menschwerdung des Sohnes Gottes ursprünglich verborgen 
gewesen sei, liegt in den Worten des Apostels nicht!. Nur soviel 
ist vorausgesetzt, daß das Wissen der Geister ein unvollkommenes 
(vgl. Mk 13, 32), aber der Vervollkommnung fähiges ist, und daß 
ihr Erkennen wie das der Menschen ein sukzessives ist. Vorher 
kannten sie den Gottmenschen nur in seiner Niedrigkeit. Mit seiner 
Auferstehung aber begann er sich ihnen als den über alle Kreaturen 
erhöhten zu offenbaren und zeigt sich ihnen als solchen von da an 
für alle Zukunft. Letzteres soll die Vergangenheitsform nicht aus- 
schließen; ist ja doch auch das znpdcosodar und zıoreseoda: ein bis 
zum Ende der Welt sich fortsetzendes. 


1 Tim 5, 21: dsapapripona: Evarıov tod Beod xar Xprorod ’Inood xat 
Tav Exlertav dryeiov, lva tadra YVÄAdENS YWwpis mpoxplmaros, undEv TouWv 
x074. npöoxrktaw. — „Ich beschwöre dich vor dem Angesichte Gottes, 
Christi Iesu und der auserwählten Engel, daß du dies beobachtest, 
frei von Vorurteil, indem du nichts tust nach persönlicher Zuneigung.“ 

Paulus gibt seinem Schüler Timotheus Richtlinien für sein Ver- 
halten angeschuldigten Presbytern gegenüber an (V. 19f). Um ihm 
den Ernst seiner Anweisung zum Bewußtsein zu bringen, läßt er 
Gott, Christum und die Engel als Zeugen auftreten. Wie 1 Kor 
4, 9; 11, 10 liegt auch hier die Vorstellung zu Grunde, daß die 
Engel das Tun der Menschen beobachten, und daß sie vor allem 
an deren sittlichem Tun ein Interesse haben. Sie werden als Rächer 
gegen Timotheus auftreten, wenn er sich nicht an das Mahnwort 
seines Meisters hält. Christus wird ihn richten, und dabei werden 
die Engel mitwirken. Der Gedanke an das Weltgericht liegt sehr 
nahe. Vgl. 2 Tim 4, 1, wo Paulus ausdrücklich den zum Zeugen 
anruft, der kommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten. 
Es sind bevorzugte Engel, die der Apostel anruft. Denn offenbar 
ist zu übersetzen: vor den auserwählten Engeln?, und nicht: vor 
den Engeln der Auserwählten. In ExAexro! aber nur ein Epitheton 
ornans zu erblicken, welches der Feierlichkeit wegen und zur Ver- 
stärkung des Ausdrucks beigefügt sei®, scheint wenig für sich zu 





1 Gegen Dibelius a. a. O. 180: „Bei seiner Menschwerdung war Christus 
den Engelmächten verborgen geblieben.“ 

2 Henoch 39, 1 werden auch Engel „Auserwählte“ genannt (vgl. Kautzsch 
873.04 1W259). 

3 So Johannes Ev. Belser, Die Briefe des Apostels Paulus an Timotheus 
und Titus, Freiburg i. Br. 1907, 125. 


24 B. Abhandlung. 


haben. Freilich wird man nicht an den Gegensatz von guten und bösen 
Engeln, sondern an den von höheren und niederen zu denken haben. 


Nachdem wir über die Teilnahme der Engel am Weltgericht, 
sowie auch einigermaßen über ihr Verhältnis zu Christus unterrichtet 
sind, wird es möglich sein, eine Stelle aus dem ersten Korintherbrief 
richtig zu beurteilen, an welcher gesagt ist, daß die Heiligen Engel 
richten werden. 1 Kor 6, 2f: 9% oöx oldare Örı ol dyıı Töv x0onov 
xpwodow; za el Ev Dulv zolverar Ö züanog, dvdftoi Eare xpLTnplmv 
&layiorwu; odx oldare Örı dyyelovg xowoduev, pntıye Bewrırd; — „Oder 
wißt ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? Und 
wenn durch euch die Welt gerichtet wird, seid ihr dann zu schlecht 
für so geringfügige Rechtshändel? Wißt ihr nicht, daß wir über 
Engel richten werden, geschweige denn über Mein und Dein?“ 

Korinthische Christen hatten sich bei Rechtshändeln mit Glaubens- 
genossen an das heidnische Gericht gewendet. Paulus führt seinen 
Lesern das Unsinnige einer solchen Handlungsweise vor Augen durch 
den Hinweis auf Wahrheiten, die ihnen aus seiner Predigt bekannt 
sind und die er deshalb nur anzudeuten braucht. Die Heiligen, 
d. h. die Christgläubigen, werden am Ende der Welt den xöonog 
richten. Sie werden sogar über Wesen, die ihnen der Natur nach 
überlegen sind, über Engel, zu Gericht sitzen. Und da sollten sie 
es nicht wert sein, daß man so geringfügige Rechtsstreitigkeiten wie 
die vorliegenden vor ihnen austrägt? 

Man hat die @yye4o: von einer bestimmten Art von Geistwesen 
verstehen wollen und hat an die bösen Geister!, an gottfeindliche 
Mächte?, an Völkerengel® gedacht. Gewiß haben außer den Menschen 
am Jüngsten Tage in erster Linie die bösen Geister ein Gericht zu 
erwarten, da ihre jetzige Bestrafung nur eine vorläufige ist. Vgl. 
2 Petr 2, 4. Jud 6% Aber die damalige Zeit wußte auch von 
einem Gericht über gute Engel. Man denke an Henoch (61, 8f), 
wo es heißt: „Der Herr der Geister setzte den Auserwählten auf 
den Thron seiner Herrlichkeit, und er wird alle Werke der Heiligen 
oben in den Himmeln richten und mit der Wage ihre Taten wägen. 





! So die alten griechischen Erklärer und eine Reihe neuerer Exegeten. Vgl. 
Aloys Schaefer, Der erste und zweite Brief an die Korinther (Die Bücher des 
NT ID, Münster 1903, 107, Anm. 5. 

2 So Kabisch a. a. O. 254. ® So Dibeliusa.a. O. 10f. 

* Aus den atl. Apokryphen vgl. Hen. 10, 4ff; 12ff; 19, 1; 55, 4 (Kautzsch 
II 242 ff 250 267) und Jub. 5, 10f#f (Kautzsch II 48). 
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Wenn er sein Angesicht erheben wird, um ihre verborgenen Wege 
nach dem Worte des Namens des Herrn der Geister und ihren Pfad 
nach dem Wege des gerechten Gerichts des Herrn der Geister zu 
richten, dann werden alle mit einer Stimme reden, preisen, erheben 
und loben den Namen des Herrn der Geister.“ Ein Gericht über 
heilige Engel hat ebenso einen Sinn wie ein solches über tugend- 
hafte Menschen. Dann aber liegt kein Grund vor, die dyyeAo: auf 
eine bestimmte Gruppe von Geistern festzulegen. Man wird das 
artikellose Nomen ebenso wie den xöowos in seiner Allgemeinheit 
belassen müssen. Einschlußweise sind gute wie böse Engel gemeint?, 

Die himmlischen Geister sind demnach nicht nur deswegen bei 
der Parusie zugegen, um Christi Machtbefehle zu vollstrecken, sondern 
auch deshalb, um einen Urteilsspruch über sich ergehen zu lassen. 

Es könnte befremden, daß das Gericht von Menschen vollzogen 
werden soll. Ist denn das nicht Sache Christi, des Weltenherrschers ? 
Er überragt alle Engel. Sie stehen zu ihm im Verhältnis von Unter- 
gebenen. Er kann sie also ebensogut wie die Menschen ins Gericht 
fordern. Und in der Tat ist auch er im Sinne Pauli der eigentliche 
Richter der Engel wie der Menschen. Das xotvew der Heiligen ist 
nur ein Mitrichten mit ihm. Wir müssen bedenken, wie innig die 
Gläubigen mit Christo verbunden sind. Sie haben alles mit ihm 
gemein; sie tuen alles mit ihm; sie herrschen mit ihm. Sie sind 
also gleichsam ebenso wie er über alle Geschöpfe, selbst über die 
Engel, erhaben (vgl. dazu Röm 6, 8; 8,17; 1 Kor 3, 22f; Gal 4, 5ff; 
Eph 2, 6; 3, 10)3. Sollte da Paulus nicht auch das Gericht, das 
Christus am Ende der Zeiten halten wird, als ihr Gericht bezeichnen 
dürfen? Das kann er um so mehr, als ja das Weltgericht in der 
Hauptsache nur in der Sonderung der vor dem Gottmenschen Ver- 
sammelten in zwei Gruppen und in der Verkündigung eines allgemein 
gehaltenen, summarischen Urteils bestehen wird (vgl. Mt 25, 34 41). 
Das Jüngste Gericht hat nicht den Zweck, eines jeden einzelnen 
Unschuld oder Schuld zu eruieren und für jeden einzelnen Lohn oder 
Strafe zu bestimmen. Die Entscheidung darüber ist längst gefallen. 
Es soll nur das Gute und das Böse sowie die Vergeltung, die es 





1 Kautzsch II 270£. 

2 Auch an die guten Engel denkt z. B. Tillmann a. a. O. 163. Ganz all- 
gemein läßt @yyeAovg auch Bachmann, Der erste Brief an die Korinther 229. 
Wenig befriedigt bei ihm jedoch die Auffassung der Engel als der „Repräsen- 
tanten und leitenden Faktoren der Weltbewegung‘. 

3 Vgl. auch Prat a. a. 0. I 145. 
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nach sich zieht, vor aller Welt offenbaren (Röm 2,16. 1 Kor 4, 5) 
und die endgültige Belohnung bzw. Bestrafung herbeiführen. Bei 
einem derartigen Gerichtsakt besagt das Mitrichten der Heiligen 
nicht mehr, als daß sie in den Urteilsspruch des Weltenrichters ein- 
stimmen werden, und dies nicht bloß innerlich, sondern in einer 
äußerlich wahrnehmbaren Art und Weise!. 

So folgt denn für den Apostel das Engelgericht aus der Stellung 
der Geister zu Christus, der Vollzug desselben durch Menschen aus 
dem Verhältnis der Heiligen zu Christus. Daß Paulus auch noch 
auf den Völkerengelglauben Bezug nehme, ist wenig wahrscheinlich ?. 
Niemand beweist uns, daß er „an gewissen Stellen des Alten Testa- 
mentes, die von Israels Feinden, den Heiden, redeten, in erster Linie 
an deren Schutzherren, die Völkerengel, dachte“. 

Die Worte dyy£iovg zowodpev werden später von den sog. Paulus- 
akten aufgegriffen. Acta Theclae 6 heißt es: „Selig sind, die um 
der Liebe Gottes willen das Wesen der Welt verlassen haben; denn 
sie werden über Engel richten und zur Rechten des Vaters gesegnet 
werden.“ 3 


Ein Geistwesen, welches den in diesem Abschnitte behandelten 
Engeln gleichartig ist, begegnet uns auch in dem öJodpevurng 1 Kor 
10, 10. Der dortige „Verderber“ ist ein Sachwalter Gottes wie die 
Engel 1 Kor 11, 10; er tritt auf als ein Rächer der beleidigten 
Majestät Gottes, wie es 1 Tim 5, 21 von den himmlischen Geistern 
angedroht wird. Im Namen Gottes streckt er eine Anzahl Israeliten 
auf dem Wüstenzuge nieder. snde yoyrblere, xaddnso Tvis adrwv 
Eyöyyvoav, xar anwiovro no Tod 6Aodoevrod.— „Auch murret nicht, wie 
einige von ihnen murrten und durch den Verderber zu Grunde gingen.“ 

Paulus warnt die Korinther davor, ihre Begierde auf sündhafte 
Dinge zu richten (vgl. V. 6). Zu dem Zwecke weist er sie hin auf 
eine Reihe von Strafgerichten Gottes im Alten Testament. Sie sollen 
beispielsweise nicht gegen diejenigen murren, die ihnen von Gott als 
Lehrer der Wahrheit gesetzt sind. Sonst könnte es ihnen ergehen 
wie einigen auf dem Wüstenzuge. Man ist sich nicht einig darüber, 
ob der Apostel sich auf Nm 14, 2f oder 17, 6ff (nach der LXX 





1 Vgl. über das Mitrichten der Heiligen Tillmann a. a. O. 163 und sein 
Zitat aus Atzberger, Eschatologie. 

?2 Gegen Dibelius.a. a. O. 11. 

® Siehe Edgar Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen, Tübingen und 
Leipzig 1904, 370. 
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16, 41ff) bezieht. Nach der ersteren Stelle hat das Volk Israel 
gemurrt, als es den ungünstigen Bericht der Kundschafter vernommen 
hatte. Als Strafe dafür sollten alle Männer von zwanzig Jahren an 
in der Wüste sterben (V. 22f 29). Die Kundschafter aber, die das 
Volk zum Murren veranlaßt hatten, wurden vor dem Angesichte des 
Herrn geschlagen (V. 36f£). An der zweitgenannten Stelle wird 
berichtet, daß das Volk wider Moses und Aaron murrte (V.6 LXX 41) 
und daß deshalb 14700 Mann vom Herrn geschlagen wurden (V. 14 
LXX 49). Ob wir nun den Apostel die Begebenheit aus dem 14. oder 
die aus dem 17. (16.) Kapitel zitieren lassen, Schwierigkeiten sind 
in jedem Fall vorhanden. An beiden Stellen murrten nicht bloß 
„einige“, sondern das Volk. Die Strafe erstreckt sich das eine Mal 
auf eine ganze Generation, das andere Mal auf 14700 Mann. Immer- 
hin darf man zwe£c nicht allzu wörtlich nehmen. Denn in Vers 7 
spricht Paulus auch von „einigen“, trotzdem er sich bewußt ist, daß 
„das Volk sich setzte, zu essen und zu trinken“. 

Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, daß an keiner der 
beiden Numeri-Stellen von einem öAodoeurng die Rede ist. 

Allem Anscheine nach spielt Paulus auf den im 17. (16.) Kapitel 
erzählten Vorfall an. Denn einmal kann eine bestimmte Zahl von 
Menschen immer noch eher als rss bezeichnet werden denn eine 
ganze Generation. Auch handelt es sich in Nm 17 (16) um ein 
gewaltsames Todeslos, was zu dem Ausdruck drwAovro besser paßt 
als ein natürliches Sterben!. Die Einführung des öAodoevrag ist eine 
Kommentierung des alttestamentlichen Textes. Schon im hebräischen 
Alten Testament treten bisweilen Geister als Organe des göttlichen 
Zornes auf (2 Sm 24, 16. 1 Chr 21, 12 ff. Is 37, 36). Sie ge- 
wannen an Bedeutung durch die LXX. Sie gibt beispielsweise nun 
in Ex 12, 23 mit ö öAodoevwv wieder. Auch mit dem auf das Murren 
Nm 17, 6 folgenden Strafgericht bringt sie den öAodoedwv in Ver- 
bindung (Weish 18, 25)?. So nimmt es uns nicht wunder, wenn 
Paulus ein Gleiches tut. Wie der LXX, so ist auch ihm der „Ver- 
derber“ ein Geistwesen, nicht eine bloße Personifikation des gött- 
lichen Zornes oder eine menschliche Person. Es fragt sich nur, zu 
was für Geistern er ihn rechnet. Nach Kabisch®, Dibelius* u. a. 





1 Diesen Grund fübrt Heinrici an a. a. O. 299. 

2 Den Anlaß dazu bildeten gewiß die Worte in V. 11: » ehe Haan sur» 
Man ließ den göttlichen Zorn sich in einem Engel verkörpern. 

s A. a. 0. 160. * A. a. 0. 43f£. 
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zählt er ihn zu den Teufeln. Nach Everling!, B. Weiß?, Bach- 
mann? u. a. dachte er an einen himmlischen Engel. Letzteres ist 
unstreitig das Richtige. Denn man muß bis zum Erweise des Gegen- 
teils annehmen, daß Paulus die Nm-Stelle so auslegt, wie es dem 
Vorstellungskreise der alttestamentlichen Schriften am meisten ent- 
spricht. Das Alte Testament aber schreibt die Ausführung der gött- 
lichen Strafgerichte in der Regel guten Engeln zu*. Erst in den 
alttestamentlichen Apokryphen werden die bösen Strafengel häufig. 
Nur dann müßte man annehmen, Paulus habe den Verderber als 
einen bösen Geist angesehen, wenn zu seiner Zeit nur mehr böse 
Strafengel bekannt gewesen wären. Das ist aber nicht der Fall. 
Wenngleich in der Zeit nach Abschluß des alttestamentlichen Kanons 
sehr oft Teufel als Organe der göttlichen Strafgerechtigkeit auf- 
treten, so ist das in jener Zeit doch nicht das Ausschließliche. Im 
Buche Henoch finden sich gute und böse Strafengel nebeneinander 
(erstere 62, 11; 66, 1f)®. Gute begegnen uns auch in der Geheimen 
Offenbarung (15, 16 8; 16). Im Hirten des Hermas wird der Engel 
der Strafe ein gerechter Engel genannt (6. Gleichnis 3, 2)7. Also 
kann auch dem Apostel der öAodoeurng ein solcher sein. Es braucht 
nicht angenommen zu werden, daß er spätere dualistische Vorstel- 
lungen auf im Pentateuch enthaltene Berichte zurückdatiert habe®,. 
Man wende nicht ein, daß er doch sonst gottgewollte Plagen durch 
Vermittlung Satans über die Menschen kommen lasse?. Wenn im 
Alten Testament und vor allem in den alttestamentlichen Apokryphen 
gute und böse Strafengel nebeneinanderstehen, so ist das auch bei 
Paulus möglich. 

So läßt denn Gott durch himmlische Geister seine Gesetze nicht 
nur verkünden und hüten, sondern auch ihre Übertretung ahnden. 





A. a. O. 24. 
Lehrbuch der Biblischen Theologie des NT”? (1903) 427, Anm. 4. 
Der erste Brief des Paulus an die Korinther 334, Anm. 2. 

4 Ausschließlich tut es das nicht (gegen A. Kohut, Über die jüdische An- 
gelologie und Dämonologie in ihrer Abhängigkeit vom Parsismus. Abhandlungen 
für die Kunde des Morgenlandes, herausgeg. von der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft IV, Leipzig 1866, Nr 3, S. 8). Man denke nur an 1 Sm 18, 10, so- 
wie an das Buch Job! 

° Bezeichnend ist beispielsweise, daß Jub. 49, 2 an die Stelle des Würg- 
engels, der die Erstgeburt der Ägypter tötete, die Streitkräfte des Mastema, d.h. 
des bösen Geistes, getreten sind (vgl. Kautzsch II 116). 

® Vgl. Kautzsch II 272. ? Vgl. Hennecke a. a. O. 265. 

® Vgl. Dibelius a. a. O. 44. ° Siehe unten, 
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Noch eines ersieht man aus 1 Kor 10, 10: Große Macht und Kraft 
muß Gott seinen Engeln verleihen, wenn sie imstande sind, so 
furchtbare Strafgerichte wie jenes auf dem Wüstenzuge zu voll- 
strecken. 

Wenn wir von 1 Kor 4, 9; 6, 3 absehen, wo unter dyyeAo: Engel 
überhaupt zu verstehen sind, haftet allen den Geistwesen, mit denen 
wir es bisher zu tun hatten, eine bestimmte sittliche Qualität an. 
Sie sind den Menschen freundlich gesinnt; vor allem aber sind sie 
Gott untertänig. Ihr Wille ist‘ dem seinigen gleichförmig. Paulus 
kennt jedoch auch Geister, bei denen das nicht der Fall ist. Er 
kennt Engel, die den Menschen feindlich gegenüberstehen und zu 
Gott einen schroffen, wenngleich monotheistisch bedingten Gegensatz 
bilden. Es ist der Satan mit seinen Engeln. 


2. Kapitel. Zuraväs!, diaßoAog, Bekiap, daruövıc. 


1 Thess 2, 18: ötöre Hdeinoanev Eidelv noög bnäc, Erw uev Dladkog 
zar ünos xal Ötc, xal Evexodev nuüg ö oaraväg. — „Wir waren näm- 
lich fest entschlossen, zu euch zu kommen, d. h. ich, Paulus, und 
dies einmal, zweimal, aber der Satan hinderte uns daran.“ 





1 ev (outaväg entspricht nach v. Dobschütz [a. a. O. 124, Anm. 2] der 
aramäischen Form x20%v), gebildet von ;viv = anfeinden, befehden, bedeutet an- 
fangs nur soviel als Widersacher (Nm 22, 22 32. 1 Sm 29, 4. 2 Sm 19, 23. 
1 Kg 5, 18; 11, 14 23 25). Ps 109, 6 ist der „Satan“ ein Ankläger vor Gericht. 
Im Buche Job sowie Zach 3, 1ff geht das Wort auf den Widersacher katexochen, 
den Teufel. 1 Chr 21, 1 ist es zuerst ohne Artikel, also als Eigenname gebraucht 
(vgl. Smit a. a. O. 100). Zweifellos nannten die Juden schon in vorexilischer 
Zeit ein Geistwesen jo%(7z). Dieses Wesen war von Anfang an der gottwidrige 
Geist. Keinesfalls kann man zugeben, daß es ursprünglich als ein himmlisches 
Geistwesen angesehen wurde wie alle andern „Söhne Gottes“ (vgl. Job 1, 6; 2, 1), 
von denen es sich nur durch seine menschenfeindliche Gesinnung unterschieden 
habe, und daß es erst unter dem Einfluß eranischer Vorstellungen zur gottfeind- 
lichen Macht geworden sei (so Kohut a. a. O. 7; Clemen, Paulus Il 27; 
Bousset a. a. O. 382: „Bestimmte dualistische Gedanken und Vorstellungen 
werden für uns erst seit der 2. Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrhunderts [nach 
Daniel] sichtbar“). Von dieser Theorie rückt gerade die neueste Forschung immer 
mehr ab. Vgl. Johannes Weiß in Realenzyklopädie für protestantische Theologie 
und Kirche IV 408: „Umso mächtiger tritt das Dämonenwesen im nachexilischen 
Judentum hervor. ... Vieles dabei kann ... . neubelebter, alter ursemitischer 
oder israelitischer Volksglaube sein.“ Auch Dibelius (a. a. O0. 190) drückt sich 
vorsichtig aus: „Es handelt sich vielmehr um die Frage, ob das Erstarken dua- 
listischer Gedanken im Judentum auf fremde Einflüsse zurückzuführen ist.“ Wenn 
H.Duhm (Die bösen Geister im AT, Tübingen und Leipzig 1904) sagt, daß die Juden 
schon in vorexilischer Zeit moralisch böse Geister kannten, so muß er auch 
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Paulus ist voller Sehnsucht, die Thessalonicher wiederzusehen. 
Der Satan aber hat ihn bisher daran gehindert, nach Thessalonich 
zu kommen. Welcher Art die Hindernisse sind, die er dem Apostel 
in den Weg gelegt hat, läßt sich nicht feststellen. B. Weiß! und 
A. Schaefer? nehmen an, es handle sich um Machenschaften seitens 
der Juden. In der Tat hatten die Juden den Paulus und Silas ge- 
zwungen, die Stadt zu verlassen, indem sie das Volk und die Stadt- 
obersten gegen sie aufhetzten (Apg 17, 1—10), und eben erst hat 
der Apostel sie als Widersacher der Glaubensboten gekennzeichnet 
(V. 16). Andere lassen den Grund, warum Paulus nicht kommen 
konnte, in Dingen, die den Apostel unmittelbar selbst betreffen, 
gelegen sein, in „elementaren Ereignissen“ wie Sturm, Erkran- 
kung u. a. Beide Ansichten sind unkontrollierbar. Es genügt uns 
vorderhand aber auch zu wissen, daß der Apostel „widrige, sein 
Leben hemmende Zufälle als Satans Wirken empfindet“ *. 


Schon genauer bezeichnen die Tätigkeit Satans die folgenden 
Stellen. 1 Thess 3, 5: dıa rodro xdyw pyxerı oreywv Enenda eis To 
yvavar ryv riorıv buav, ph nwg Eneioagev bnäc 6 neıpdlwv xar eig 
xevov yevnrar 6 xönog huov — „Da ich es nicht länger ertrug, schickte 
ich hin, um euern Glauben in Erfahrung zu bringen, ob euch etwa 
der Versucher Versuchungen bereitet habe und unsere Mühe frucht- 
los werde.“ 

Der reıod£wv ist kein menschlicher Versucher, sondern der Satan. 
Die Christen in Thessalonich befinden sich in Bedrängnis von seiten 
ihrer heidnischen Stammesgenossen (V. 3 4 und oben 2, 14 159). 
Derartige Lagen benutzt der Satan mit Vorliebe zu Versuchungen. 
Welcher Art diese im vorliegenden Falle sind, ist aus dem Zusammen- 
hang unschwer zu erkennen. Paulus befürchtet nicht etwa, daß der 
Teufel die Thessalonicher zu einer Irrlehre verleiten, sondern daß 
er sie zum Abfall vom Glauben verführen könnte. So fest der 
Apostel davon überzeugt ist, daß ihm das bisher noch nicht gelungen 





zugeben, daß schon damals ein (monotheistisch bedingter) Dualismus vorhanden war. 
Wesen, die nur den Menschen, aber nicht Gott feindlich gegenüberständen (so cha- 
rakterisiert Duhm a.a. 0.61 den Satan), gibt es nicht. Über die Beeinflussung der 
jüdischen Dämonologie durch die babylonisch-persische vgl. Smit a. a. 0.150—158. 

! Lehrbuch der Bibl. Theol. 223 £. 

® Die Briefe Pauli an die T'hessalonicher und an die Galater (Die Bücher des 
NT I), Münster 1890, 73. 

® Wohlenberg, Der erste und zweite Thessalonicherbrief 69. 

* Dibelius a. a, O. 56. 
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ist, so sehr befürchtet er anderseits doch, daß er mit seinen An- 
fechtungen bereits eingesetzt,hat (vgl. zEvprau — Eneipaoe»). 

Der Satan gibt sich uns demnach zu erkennen als einen Feind 
des Glaubens. Die Ausbreitung des Evangeliums ist ihm ein Greuel. 
Er sucht sie zunichte zu machen. 

Möglicherweise spielt Paulus auch 2 Thess 3, 3 auf den Satan 
als auf den Urheber aller Drangsale an, die über die Bekenner des 
christlichen Glaubens kommen. Jhorög dE Earıv 6 xUpLog, dg armpl£eı 
dnäg zart gpoAldgeı ano Tod novnood. Es kommt darauf an, ob man 
zovnpod als Maskulinum oder als Neutrum betrachtet. Everling!, 
Dibelius?2 und Wohlenberg? entscheiden sich für das erstere und be- 
ziehen den xovnoög auf den Teufel, Schaefer dagegen für das letztere. 
Dibelius und Wohlenberg nehmen an, daß xdprog und rovnpög einander 
gegenüber gestellt sei. Schaefer wieder meint, ormpt£eı.... ano rod 
zovnpood entspreche dem ompt£far Ev navrı Eoyw zart Aöyw dyado in 
2, 17. Sicher ist, daß das Neue Testament und im besondern auch 
Paulus den Gebrauch von zovnoös für den Satan kennt (Mt 13, 19 39; 
Eph 6, 16; 1 Jo 2, 13 f; 5, 18). Häufiger jedoch kommt das Neutrum 
zo zovnoöv zur Anwendung. Es bleibe dahingestellt, ob od zovnpoDd 
in dem einen oder dem andern Sinne gemeint ist. 

Als Widersacher der Jünger Christi offenbart sich der Satan auch 
Röm 16, 20 sowie im 6. Kapitel des Epheserbriefes. 

Röm 16, 20: ö 0& deög rag elonvyg ovvrolisbeı Toy oaravay bro Tobg 
nödus bu@v Ev rdyeı. — „Der Gott des Friedens aber wird den Satan 
in Bälde unter euern Füßen zermalmen.“ 

Paulus spricht von dem „Gott des Friedens“ im Gegensatz zum 
Satan, der darauf ausgeht, den Frieden unter den Christen zu stören. 
Er ist es, der in letzter Linie die Spaltungen und Irrlehren hervor- 
ruft, vor denen der Apostel in V. 17 seine römischen Leser warnt. 
Gott wird seiner Wirksamkeit innerhalb der Gemeinde zu Rom in 
Bälde ein Ziel setzen. 

In Erinnerung an Gn 3, 15: „Er wird dir den Kopf zertreten,* 
wird die Überwindung des Satans ein „Zermalmen unter den Füßen“ 





ı A. a. 0. 82. 

OEL 

3 Der erste und zweite Thessalonicherbrief 166. 

4 Die Briefe Pauli an die Thessalonicher und an die Galater 175. 

5 Es ist ouvro@be: zu lesen. Die Übersetzung der Vulgata: conterat beruht 
auf der Lesart ouvroibar. — Eschatologisch ist das avsroider Töv o, nicht auf- 
zufassen (gegen Everling a. a. O. 10). 
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genannt. Nur solange kann der böse Geist den Christen zusetzen, 
als Gott es ihm gestattet. 

Eph 6, 11: &uödoaode Tv navoritav Tod Veod npög To Odvaadaı 
bpäs ormvar mpoc Tüg medodtag Tod draßölov. — „Ziehet die volle 
Rüstung an, damit ihr den Ränken des Teufels gegenüber stand- 
halten könnt.“ 

Arsßolog, abzuleiten von drußdAAeıv = anklagen, verleumden, ist 
nicht ausschließlich Teufelsname. Es kommt auch bei Paulus noch 
als Adjectiv vor (1 Tim 3, 11; 2 Tim 3, 3; Tit 2, 3), und als Sub- 
stantiv bezeichnet es auch menschliche Widersacher (z. B. Ps 109, 6). 
An der obigen Stelle geht es jedoch ohne Zweifel auf den Teufel. 
Zwischen ihm und den Gläubigen herrscht Kriegszustand. Mit großer 
Arglist geht Satan gegen sie vor. wedoodta bedeutet eigentlich „kunst- 
gemäße Einrichtung“!, hier das mit großer Kunstfertigkeit, d. h. Ver- 
schlagenheit, geführte Treiben des Teufels. Um gegen ihn auf- 
kommen zu können, benötigen die Leser einer inneren, von Gott 
verliehenen Ausstattung, welche der Apostel mit der vollen Rüstung 
eines Schwerbewaffneten vergleicht?. Aus welchen Stücken sich die- 
selbe zusammensetzt, sagen die Verse 14—18. Es gehört dazu die 
göttliche Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Bereitschaft des Evan- 
geliums® des Friedens, der Glaube, das Heil in Christo, das Wort 
Gottes, das Gebet und die Wachsamkeit. Gegen alle jene, die die 
genannten ihnen von Gott dargebotenen Waffenstücke ergreifen und 
mit ihnen gegen Satan ankämpfen, ist letzterer ohnmächtig. Daß im 
besondern das anhaltende innere Gebet und die Wachsamkeit Schutz 
gegen den bösen Geist bietet, ist im Neuen Testament mehrfach 
ausgesprochen (vgl. Mt 26, 41 und Par.; 2 Kor 12, 8; 1 Petr 5, 8). 

Den Satan bzw. die Dämonen, mit denen die Christen zu streiten 
haben, erwähnt Paulus noch zweimal in diesem Zusammenhang: in 
V. 12 und V. 16. Aus methodischen Gründen kann jetzt nur V. 16 
besprochen werden. 





! Heinr. Ebeling, Griechisch-deutsches Wörterbuch zum NT, Hannover 
und Leipzig, 1913, 265. 

? So erklärt zavorkia Ebeling a. a. ©. 313. 

> Toö edayysAiov kann als Gen. subj., aber auch als Gen. obj. aufgefaßt 
werden. Vgl. Joseph Knabenbauer S$. J., Commentarius in $. Pauli Apo- 
stoli Epistolas IV Epistolae ad Ephesios, ad Philippenses et ad Colossenses 
(Cursus Seripturae Sacrae auctoribus R. Cornely. J. Knabenbauer, Fr. de Hum- 


melauer aliisque Soc. Iesu presbyteris Commentariorum in Nov. Test. II), Parisiis 
1912, 169. 
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Eph 6, 16: (oräre) Ev rücıv dvalaßövres röv Üupedv T7g niotewg, 
ev @ Övvnosode ndvra ta Bein Tod rovnpod ra nenupwp£va oßeoar. — 
„(Stehet fest), indem ihr in allem den Schild des Glaubens ergreifet, 
mit dem ihr alle brennenden Pfeile des Bösen auslöschen könnt.“ 

Im Gegensatz zu 2 Thess 3, 3 läßt sich hier einige Sicherheit 
darüber gewinnen, ob rod rovnpod Maskulinum oder Neutrum ist. 
Da man nämlich rod zovnpod am natürlichsten als Gen. obiect. faßt 
und dabei unwillkürlich an ein persönliches Wesen denkt, das die 
Pfeile absendet, so liegt die Beziehung auf den Teufel sehr nahe. 
Der Apostel meint mit den Bein rervpwpeva (wörtlich: angebrannte 
Pfeile) nicht entfesselte sinnliche Begierden!, sondern: Verfolgungen 
von seiten der Feinde des christlichen Namens. Denn Pfeile kommen 
von außen und versinnbilden deshalb eher äußere Angriffe als sinn- 
liche Lüste, die Satan im Innern entstehen läßt. Auch in ihrer 
Wirkung kennzeichnet der Tropus die Anfechtungen. Sie sind im- 
stande, bei den von ihnen Betroffenen einen unheilvollen Feuerbrand 
zu entfachen, welcher all das zerstört, was Christus in ihrem Geist 
und Herzen begründet hat. Sie vermögen die Neubekehrten am 
Glauben und an der Tugend irre zu machen und sie so ins ewige 
Verderben zu bringen. 

Es ist bezeichnend, daß Paulus die Pfeile nicht von Menschen, 
sondern vom Satan abgeschossen werden läßt. Er sieht hinter den 
menschlichen Widersachern den Satan stehen. Von ihm sind jene 
inspiriert. Die Leser sollen die Angriffe mit dem Schild des Glaubens 
abwehren. Er vermag sie nicht nur zu schützen, er kann sogar die 
Anschläge der Feinde zu nichte machen (oßeoa:). Unverkennbar ver- 
sieht Paulus die Mahnung zu festem Glauben mit einem besondern 
Nachdruck (@v zäcw). Der Glaube ist ihm die wichtigste Waffe in 
dem Kampfe, wie ihn die Leser mit dem Satan zu bestehen haben. 
Satan seinerseits ist sich dessen wohl bewußt und wütet deshalb in 
ganz besonderer Weise gegen den christlichen Glauben. Solange 
dieser standhält, ist es immer fraglich, ob seine brennenden Pfeile 
eine Wirkung haben. 

Schwere Kämpfe haben die Jünger Christi auszufechten. Aber sie 
brauchen nicht zu verzagen. Sie können bestimmt siegen, wenn sie 
sich nur der richtigen Waffen bedienen. 


I Gegen Knabenbauer a. a. O. 170, welcher meint, der Teufel versuche 
durch seine feurigen Pfeile die Menschen zum Sündigen zu entzünden und zu ent- 
flammen (incendere et inflammare). 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. 3 
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Dafür, wie der böse Geist die christliche Wahrheit bekämpft, 
legt auch Apg 13, 6—10 Zeugnis ab. Danach sucht ein Zauberer 
(dvöpa. ra ndyov)t und falscher Prophet namens Barjesus den Pro- 
konsul Sergius Paulus von der Annahme des christlichen Glaubens 
abzuhalten. Paulus nennt ihn einen Sohn des Teufels, voll jeglicher 
List und jeglicher Bosheit, einen Feind aller Gerechtigkeit, der die 
geraden Wege des Herrn verkehre (V. 10). Ein Sohn des Teufels 
ist der Barjesus in letzter Linie deswegen, weil er Zauberei treibt. 
Der Apostel sieht offenbar die Zauberei als ein Mittel in der Hand 
des Teufels an, womit er die Menschen von der Wahrheit zurück- 
zuhalten bestrebt ist. 


Wie den Unglauben, so sucht Satan auch andere Sünden zu 
befördern. 

1 Kor 7, 5: un dnoorspeite aAAnloug, ei uyt dv Ex ouupavov 
mpos xaıpöv, lva oyokdanre 77 npocevyn, za nah Ent To adro Tre, 
va un rerodln bnäs 6 oaraväg dıd zyy dxpastav Öu@v. — „Entziehet 
euch einander nicht, es sei denn nach Übereinkunft für eine Zeit, um 
Muße für das Gebet zu haben, und dann findet euch wieder zusammen, 
damit euch nicht Satan versuche wegen eurer Unenthaltsamkeit.“ 

Der Teufel sucht die Eheleute, welche sich allzu lange des ehe- 
lichen Umganges enthalten, zur außerehelichen Befriedigung des Ge- 
schlechtstriebes zu verleiten. In welcher Weise sich das Paulus 
denkt, ist nicht ohne weiteres klar. Satan kann direkt die Begierde 
aufreizen, die im Menschen schlummert; er kann aber auch nur in- 
sofern als Versucher vorgestellt sein, als er die Erbschuld und damit 
die „Unenthaltsamkeit“, d. h. die böse Begierlichkeit, veranlaßt hat. 
Es muß nicht jede Versuchung unmittelbar vom Teufel herrühren. 
Um ihm keinen Anlaß zu geben, sollen die Verheirateten nur unter 
bestimmten Bedingungen und nur für eine kurze Zeit den ehelichen 
Verkehr einstellen, damit sie dem Satan keinen Anlaß zu einer Ver- 
suchung geben. 

Auf Verführung der Menschen ging der Teufel schon zu der Zeit 
aus, als unsere Stammeltern noch im Paradiese wandelten. Schon 
die erste Menschensünde ist durch ihn veranlaßt worden. Davon 
handeln 2 Kor 11, 2f und 1 Tim 2, 14f. 

2 Kor 11, 2f: MAo yao önäs deod Hiw, hopoodumv yüp bmüc 


ES! > NER e 6 a 2 m 
Evi dvöpt napdevov üyvnv napaotzoar tw Nororg Yyoßodnar ÖE ph rwc, 





! Vgl. Ebeling a. a. O. 259. 
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os 5 Öpıg Einndenoev Eday Ev 77 navovpyia adrod, Ydapn) Ta vonnara 
Du@v ano zog ünkörnrog [xat z7g ürvörnroc] rag eis Xorarov. — „Ich 
eifere nämlich um euch mit Gottes Eifer. Denn ich habe euch einem 
Manne verlobt, um Christo eine reine Jungfrau darzustellen. Ich 
fürchte aber, es möchten, wie die Schlange in ihrer Verschlagenheit 
Eva betrog, so auch eure Gesinnungen verdorben und von der auf 
Christus hingerichteten Einfalt [und Lauterkeit] abgelenkt werden.“ 

Paulus wünscht von den Korinthern, sie möchten es ertragen, 
wenn er von seiner Uneigennützigkeit und dergleichen ihn persönlich 
betreffenden Dingen mehr zu ihnen spricht (V. 1). Er tut es ja nur, 
damit ihnen klar wird, welchen Eifer er für sie hat. Dieser kommt 
daher, weil er sie einem Manne, nämlich Christo, verlobt hat, und 
sonst keinem. Wie ein Brautwerber keine größere Sorge hat als 
die, daß die Braut ihrem Bräutigam treu bleibt, so fürchtet Paulus 
nichts mehr, als daß die Korinther sich durch Falschapostel von der 
ungeteilten Hingabe an Christus abbringen lassen könnten. Dann 
würde die Gemeinde der Eva gleichen, die sich von der Schlange 
betrügen ließ und Gott untreu wurde. Mit ög:c ist der Teufel ge- 
meint, der die Schlange zu seinem Werkzeug nahm!. Zfynarnoev 
erklären manche als geschlechtliche Verführung?. Sie beziehen sich 
auf den Talmud, nach dem Eva mit dem Teufel Unzucht getrieben 
hat. Everling? findet diese Anschauung auch in 4 Makk 18, 6— 8. 
Paulus wolle sagen: Ebenso wie die Schlange Eva zur Unzucht ver- 
leitete, könnten die Falschapostel die Gemeinde zur Untreue gegen 
Christus verführen. Allein ein derartiger Gedankengang liegt dem 
Apostel fern. ££nrdrnoev heißt nicht mehr als „betrügen“. Es 





1 Heutzutage bestreitet man vielfach, daß es sich Gn 3 um den Satan handelt. 
Vgl. Duhm a. a. O. 13: „Die alte Vorstellung, die in der Schlange des Para- 
dieses den Teufel sah, ist ohne Zweifel unhaltbar.* Sie soll einer viel späteren 
Zeit angehören (vgl. Weish 2, 24). Siehe jedoch Hagen a.a. O. 3ff und Smit 
a. a. 0. 94ff. — Bousset (a. a. O. 386) zweifelt sogar daran, daß Paulus 
den Sündenfall Adams auf den Teufel zurückgeführt habe. Er verweist auf Röm 
5, 12 und auf unsere Stelle. Es ist jedoch nicht glaubhaft, daß Paulus über den 
Verführer der ersten Menschen anders gedacht haben sollte als das Urchristen- 
tum und das gleichzeitige Judentum (vgl. Jo 8, 44; 1 Jo 3, 8; Offb 12, 9; Vita 
Adami $ 33; Apokalypse des Moses $ 7 $ 16ff. Siehe Kautzsch a. a. O. II 
517 £ 520f). Röm 5, 12 ist keine Gegeninstanz. Der dortigen Argumentation liegt 
der Gedanke an den Teufel fern, weshalb er unausgesprochen bleiben konnte. 

2 Everlinga.a.0.52ff. Pfleiderer, Urchristentum 150 204. Clemen, 
Paulus II 79. Dibelius a. a. O0. 50f. 

8 A..a.,0.:04. ı Kautzsch.a. a. O. II 175£. 
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ist damit nur ausgesagt, was G@n 3 berichtet wird, daß Eva der 
Schlange Glauben schenkte, als sie ihr vorredete, sie würde nicht 
sterben, sondern Gott gleich werden (Gn 3, 4 5 13), und daß ihr 
die Frucht gut und schön erschien (V. 6). Wie wenig der Gedanke 
an Unzucht mit dem Teufel durch den Zusammenhang gefordert 
wird, sieht man schon daraus, daß es sich offenbar um eine Tat 
handelt, wodurch Eva Gott untreu wurde — nicht etwa ihrem 
Gatten. Denn Christo entspricht nicht Adam, sondern Gott. Untreue 
gegen Gott aber liegt in einer jeden Sünde; es ist keine Notwendig- 
keit vorhanden, speziell an Unzucht zu denken. Ja gerade um des 
Vergleiches willen müssen wir die Deutung Everlings usw. ablehnen. 
Paulus ist besorgt, die Gedanken der Korinther könnten von 
Christus abgelenkt werden. Also wird es sich auch in dem @c-Satze 
um die Gedanken, die Gesinnungen der Eva handeln. Durch die 
Schlange betrogen, hat sie ihre Gesinnung Gott gegenüber geändert. 
In diesem Sinne hat sie Gott die Treue gebrochen!. Was den Hin- 
weis auf den Talmud und auf 4 Makk 18, 6—8 anlangt, so ist 
damit nichts bewiesen. Die Zeugnisse aus dem Talmud gehören 
einer späteren als der neutestamentlichen Zeit an. Die annähernd 
gleichzeitige apokryphe Literatur, die über die Verleitung Evas durch 
den Teufel berichtet (Vita Adami $ 33; Apokalypse des Moses $ 7 
$ 16 ff), weiß nichts von einer Unzuchtssünde. Das betreffende Stück 
aus 4 Makk ist in seiner Echtheit bestritten, und zudem ist nicht 
sicher, daß der dortige Avueov der Satan ist2. 

1 Tim 2, 14f: xaı Adau odx Nnachdn, 7 68 yon &tanarmdeica 
Ev napaßdesı yeyovev owädhnoerar ÖE ÖL TG Texvoroviag, Eav nelvwarnv 
ev miete: xal dydan xal üyıaoıd Era owgppoodvng. — „Und Adam 
wurde nicht betrogen, das Weib aber ist infolge von Betrug zur 
Übertretung gekommen. Es wird jedoch durch Gebären von Kindern 
gerettet werden, wenn sie in Glauben, in Liebe und Heiligung ver- 
harren unter Zurückhaltung.“ 

Auch in diesen Worten soll nach einigen neueren Erklärern der 
Gedanke von geschlechtlicher Verführung Evas durch den Satan 
gelegen sein®. Man beruft sich darauf, daß es von Adam heißt: 
odx nrarndn, und daß das Weib durch Gebären von Kindern ge- 





! Ähnlich Georg Heinrici, Der zweite Brief an die Korinther (Kritisch- 
exegetischer Kommentar über das NT von H. A. W. Meyer VI®), Göttingen 1900, 346, 

° Vgl. Kautzsch.a. a. O. II 175, Anm. g und l. 

® Everling a.a.0.55ff. Kabisch a. a. O. 156f. Dibelius a.a.0. 178. 
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rettet werde. Demgegenüber ist zu bedenken, daß der Apostel nicht 
sagt: odx Adau nrarydn, aAX »7 yvvy. Er will nicht behaupten, Eva 
habe eine Sünde begangen, in die Adam nicht gefallen sei (nämlich 
die Unzucht mit dem Teufel). Vielmehr sagt er: Han odx Hnarydn. 
Es handelt sich bei beiden um dieselbe Sünde, nur ist Adam auf 
eine andere Weise dazu gekommen als Eva. Sie ward betrogen. 
Er aber ward überredet. Er hörte auf die Stimme seines Weibes 
(V.12)1, Daraus folgt, daß man hier ebenso wie oben das Verbum 
efararäy in seinem gewöhnlichen Sinne belassen muß. Dann ist aber 
auch die rexvoyovia (V. 15) für die Ansicht der bezeichneten Erklärer 
nicht beweisend. Daß gerade das Gebären von Kindern für die Frau 
Mittel zum Heile ist, hängt nicht mit vorausgegangener geschlecht- 
licher Sünde zusammen, sondern damit, daß darin der spezifisch 
weibliche Beruf gelegen ist. Gerade insofern ist die rexvoyovia für 
den Apostel im Zusammenhang von Bedeutung. Denn er stellt sie 
dem Ötödoxerw und abdevretv des Mannes gegenüber. Das Weib wird 
zum Heile gelangen, mag es gleich der Verführung leicht zugänglich 
sein, wie der Sündenfall Evas beweist. Allein nicht durch Lehren und 
Herrschen, sondern durch Kindergebären wird es gerettet werden, 
unter der Voraussetzung natürlich, daß es die für alle Menschen ohne 
Unterschied des Geschlechtes notwendigen Heilsbedingungen erfüllt?. 

Die Vorstellung, daß der Teufel die Eva geschlechtlich verführt 
habe, darf also dem Apostel Paulus nicht zugeschrieben werden. Er 
weiß nur davon, daß er unsere Stammutter zur Untreue Gott gegen- 
über verleitet hat, und daß er dabei mit großer Tücke zu Werke 
gegangen ist. 


Verstellung und Arglist kennzeichnen das Wirken Satans über- 
haupt. 2 Kor 11, 13 ff: o: 7ap roDror devöandcroso:, Epyarar OoAtor, 
peraoynparköpevor eig droorölous Xprorod. zat 08 dadua adrög ap 
6 oaraväg neraoynpartlerar eis Ayyskov Ywrog. od era. odv el xal ot 
Ördrovor adrod neraczynuartlovrar &g drdxovor Örxawauvyg. — „Denn 
die Betreffenden sind Falschapostel, betrügerische Arbeiter, die nur 
die Gestalt von Aposteln Christi annehmen. Und das ist nicht 
zu verwundern. Verwandelt sich doch der Satan selbst in einen 





! Schon Chrysostomus (In Ep. Iad Tim. Cap. II Hom. IX) sagt: Ilpoosys 
dzpıßos. Hyvrn oyow, O ögıs yraryos ne‘ 6 d2 Adap. ob Asyeı, Hyurn hramaes ne, 
AR örı Abm Zdwxe por, zal &payov (Migne, P. gr. LXII, 545). 

? Vgl. Belser, Die Briefe des Apostels Paulus an Tim. u. Tit. 66 f. 
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Lichtengel. Dann ist es nichts Besonderes, wenn auch seine Diener 
sich den Anschein geben, als seien sie Diener der Gerechtigkeit... .“ 

Die Gegner Pauli in Korinth möchten gern darin, worin sie sich 
rühmen, wie wahre Apostel Christi erfunden werden (V. 12). Das 
erklärt sich daraus, daß sie Lügenapostel sind. Sie geben sich den 
Anschein, als seien sie um das Heil der Gläubigen besorgt (Epyara: 
Ööktoı); sie nehmen die Gestalt von Aposteln Christi an. In Wirk- 
lichkeit aber suchen sie nur ihren eigenen Vorteil. Das darf nicht 
wunder nehmen. Denn diese Leute sind Diener des Satans, und der 
tut es ebenso. Er verwandelt sich in einen Engel des Lichtes. Ein 
üyyeloc pwrög ist ein Engel, der teil hat an dem ewigen Lichte, 
welches Gott selbst ist (1 Io 1, 5ff), der seinen Aufenthalt hat in 
dem Lichte, in dem Gott wohnt (1 Tim 6, 16). „öc hat hierbei 
eine ethische Färbung, wie oftmals auch der Begriff oxorog (vel. 
Röm 13, 12f; 2 Kor 6, 14; Eph 5, 8f; Kol 1, 12f). Zum Wesen 
des Lichtes gehört die Heiligkeit, und so sind denn auch die Licht- 
engel sittlich gute Wesen. Erstmalig erfahren wir ausdrücklich von 
der Sündenlosigkeit der himmlischen Engel. Der Ausdruck dyyekog 
owrög setzt voraus, daß es auch Engel der Finsternis gibt, sittlich 
böse Geister!. Der oberste von ihnen tritt uns im Satan ent- 
gegen. Wie es in den Evangelien, in der Apostelgeschichte und ander- 
wärts wiederholt bezeugt ist, vermögen die guten wie die bösen 
Geister sich dem menschlichen Auge sichtbar zu machen. Paulus 
deutet das Gal 1, 8; 4, 14 an, soweit gute Engel in Betracht kommen. 
Aus unserer Stelle geht hervor, daß er dem Satan die gleiche Fähig- 
keit zuschreibt. Wie die himmlischen Engel in der Regel in einer 
ihrer Lichtnatur entsprechenden Lichtgestalt erscheinen (Dn 10, 5. 
Mt 28, 2f und Par.), so erwartet man vom Teufel zunächst, daß er 
als eine Erscheinung auftritt, aus welcher Bosheit und Tücke hervor- 
schaut. Statt dessen zeigt er sich als einen Lichtengel. Damit 
spielt Paulus nicht nur auf einen bestimmten, einmaligen Fall der 
Vergangenheit an; sonst würde er nicht das Präsens wählen. Er 
meint eine beständige Praxis Satans?. Satan ist eben nicht nur 
böse, sondern im besondern auch verschlagen, arglistig und falsch. 
Er ist die Falschheit, die Lüge selber, und deshalb verbirgt er den 
Menschen sein wahres Wesen. Dabei verkleidet er auch die Ge- 
danken und Wünsche, die er ihnen vorstellt, so, daß sie als heilig 





ı Vgl. Everling.a a. O. 59. 
® Vgl.Ph. Bachmann, Der zweite Brief des Paulus an die Korinther (Kom- 
mentar zum NT von Th. Zahn VIII! u.2), Leipzig 1909, 373. 
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erscheinen. A. Schaefer! erinnert mit Recht daran, wie der Teufel 
bei den Versuchungen Jesu ‚Worte Gottes anwendete, um Jesum zu 
verführen. Die Vorstellung, daß der Satan als Lichtengel auftritt, 
wird man schwerlich durch anderweitige Bibelstellen belegen können. 
Dibelius? meint, möglicherweise hätten wir eine Auslegung des Pro- 
loges von Job vor uns. Das ist jedoch nicht anzunehmen, da im 
Buche Job nichts von einer Verwandlung zu lesen ist. Zu sagen 
aber, die Satansvorstellung Pauli sei von der des Buches Job so 
verschieden, daß er, um das Erscheinen Satans unter den Söhnen 
Gottes im Himmel begreifen zu können, eine Verwandlung jenes in 
einen Engel des Lichtes habe annehmen müssen, geht nicht an. Es 
ist nicht zutreffend, daß die Verwandtschaft zwischen Gottessöhnen 
und Satan, wie sie in Job bezeugt ist, bei der Entwicklung der 
Satansvorstellung geschwunden sei. Das ist eine Übertreibung nach 
zwei Seiten. Die Verwandtschaft zwischen himmlischen Geistern 
und dem Teufel braucht im Prolog von Job? nicht größer als bei 
Paulus und bei Paulus nicht geringer als im Prolog von Job zu sein. 
Wenn im letzteren der Satan unter den Engeln Gottes erscheint, so 
darf man daraus nur folgern, daß er ein kreatürliches Geistwesen 
ist wie jene‘, und wenn der Apostel von einer Verwandlung des 
Teufels in einen @yyeAog Ywrög spricht, so setzt er damit voraus, daß 
der Teufel seiner Natur nach ein @yyekog ist. Also könnte auch er 
den Satan unter den Söhnen Gottes auftreten lassen. 

Äußerbiblisch ist von einem werasynnartleoda: Satans die Rede 
Henoch 19, 15; Vita Adami $ 9°; Apokalypse des Moses $ 17". 





1 Der erste und zweite Brief an die Korinther 522, Anm. 2. 

2 A. a. 0.49. 

3 Der Satan ist im Buche Job genugsam als ein moralisch böses Wesen cha- 
rakterisiert (vgl. Duhm a. a. O. 17—20). Ein solches Wesen aber ist, wie schon 
oben betont wurde, nicht lediglich ein Menschenfeind, sondern auch ein Feind 
Gottes. Wenn man in der Gestalt eines derartigen Engels noch keinen (mono- 
theistisch bedingten) dualistischen Gegensatz zu Gott erkennen will (vgl. Bousset 
a. a. O. 382, Anm. 1, auch 587), so ist das nicht begreiflich. 

*]m Buch der Jubiläen 17, 16 (Kautzsch a. a. O. II 71) erscheint der 
Fürst Mastema ebenfalls vor Gott, obwohl er dort ganz offenkundig der böse Geist 
ist. Das gibt selbst Bousset (a. a. O. 383) zu. Vgl. auch 1 Kg 22, 19ff; 
% Chr 18, 18ff, und aus den atl. Apokryphen noch Hen. 40, 7 (Kautzsch a. 
a. O. II 260); Jubil. 11, 45 (Kautzsch a. a. O. II 60). 

5 Kautzsch a. a. ©. Il 250. 6 Ebd. 513. 

7 Ebd. 521. — Es ist nicht unbedingt ausgeschlossen, daß die Zeugnisse aus 
Vita Adami und Apk. Mosis auf Abhängigkeit von 2 Kor 11, 3 u. 11, 14 zurück- 
zuführen sind. Allein wahrscheinlich ist es nicht (siehe Kautzsch a.a.0. II 510). 
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Wie schon Eph 6, 16 und Apg 13, 6—10 hervortrat, bedient sich 
der böse Geist zur Erreichung seiner Absichten menschlicher Werk- 
zeuge. Die Falschapostel stehen in seinem Dienste; sie wirken in 
seinem Interesse. Er hat sie vorgeschickt, um durch sie die Aus- 
breitung der christlichen Wahrheit zu hemmen. Sie bekunden bei 
ihrem Wirken die gleiche Verschlagenheit und Lügenhaftigkeit wie 
ihr Herr und Meister. 


Als böses und arglistiges Wesen ist Satan beständig an der Ar- 
beit, die Menschen in Sünde und seelisches Verderben zu stürzen. 
Das beleuchten im einzelnen noch folgende Stellen: 

Eph 4, 26f: öprileode xar un ünaprdvers: Ö hAıog um Enwdvero 
ent napopyiou® Du@v, unds Ötöore tönov To Öraßöio. — „Wenn ihr 
zürnt, so sündigt nicht! Die Sonne gehe nicht unter über eurem 
Zorne, und gebt nicht dem Teufel Raum!* 

Paulus ermahnt die Leser, Regungen des Zornes auf der Stelle 
zu unterdrücken, damit sie nicht in Sünden fallen. Noch an dem- 
selben Tage, an dem die Regung aufgetaucht ist, sollen sie sich mit dem 
Feinde aussöhnen. Tun sie es nicht, so geben sie dem dı«ßoAog Raum. 
Die Frage, ob es sich hier um den Teufel oder um einen mensch- 
lichen Verleumder handelt, ist im ersteren Sinne zu entscheiden!. Dem 
Teufel geben die Unversöhnlichen Gelegenheit, sie in ihrer sündhaften 
Gesinnung zu bestärken und zu immer neuen Verfehlungen gegen 
die Nächstenliebe zu verführen. Geschickt weiß Satan gewisse -Dis- 
positionen im Menschenherzen für seine boshaften Zwecke auszunützen. 

1 Tim 3, 6f: (dei oöv Töv Entoxonov... . elvar. .. .) 17 veöpvrov, 
vu um tupgwdeis eis xpina Eunton tod Öraßolov. dei de xal mupruptav 
xalny Eysw dno rwv Ewmdev, va un eis Övendtonöv Eurneon xar naylda 
tod ÖtaßoAov. — „(Der Bischof soll) nicht ein Neubekehrter (sein), 
damit er nicht aufgeblasen werde und in das Gericht des Teufels 
verfalle. Er soll aber auch ein schönes Zeugnis von seiten der 
Nichtchristen haben, damit er nicht in Schmähung und in eine Schlinge 
des Teufels gerate.“ 

Trotz des Widerspruches mancher Erklärer ist der dwwßoAog in 
beiden Versen auf den Teufel zu beziehen. Auf ihn, den Wider- 





'SoEverlinga.a.0.109; Dibeliusa.a.0.159; Erich Haupt, Die Ge- 
fangenschaftsbriefe (Kritisch-exegetischer Kommentar über das NT von H. A. W. 
Meyer VIII u. IX8 bzw.7, Göttingen 1902), Brief an die Epheser 183, u. a. gegen 
Paul Ewald, Der Brief des Paulus an die Epheser, Kolosser und Philemon 
(Kommentar zum NT von Th. Zahn X), Leipzig 1910, 211£. 
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sacher katexochen, weist schon der bestimmte Artikel hin. Un- 
zweifelhaft ist in V. 7 vom Teufel die Rede. Man vergleiche rayida 
tod draßoAov mit denselben Worten 2 Tim 2, 26! Der böse Geist 
ist mit einem xoipa in Verbindung gebracht. Darunter ist nicht ein 
Urteil!, sondern ein Strafgericht zu verstehen (xoiua im Sinne von 
xardzpına). Es fragt sich, ob rod draßölov als Genitivus subiecti- 
vus? oder obiectivus® anzusehen ist. Im ersteren Falle wäre ein 
Gericht gemeint, das der Teufel vollstreckt, im letzteren wäre die 
Strafe, die über den Bischof kommt, jener gleichgesetzt, die der 
Satan von Gott erhalten hat. Die erste Auffassung scheint dem 
Ausdruck xoipa Tod ÖtaßöAovn nicht völlig gerecht zu werden. Ein 
Gericht, das der Satan vollzieht, würde schwerlich so genannt sein. 
Wie sich noch zeigen wird, denkt sich nämlich Paulus die vom 
Teufel ausgeführten Strafen nicht als Gerichte des Satans, sondern 
als von Gott verhängte Züchtigungen. Der böse Geist kann die 
Christgläubigen nicht von sich aus physisch peinigen, er kann es nur 
in den Fällen, wo Gott es ihm zugesteht. Also wird sich die zweite 
Auffassung mehr empfehlen. Wenn B. Weiß gegen sie einwendet, 
die Tatsache von einem Gericht des Teufels habe nicht den geringsten 
biblischen Anhalt, so ist das nicht richtig. Vgl. Mt 25, 41; Lk 
15:30:12, 31:16, 115 2 Petr:2,,4; Jud 6; Offb.12,95:20,.10; 
1..Kor:6, 3. 

Der aufgeblasene Bischof wird also dem Schicksal anheimfallen, 
dem Satan schon jetzt überantwortet ist, bzw. am Ende der Welt 
endgültig überliefert werden wird. Daß die zoiwara des Bischofs 
und des Teufels miteinander verglichen werden, mag wohl darin 
seinen Grund haben, daß beide durch dieselbe Sünde veranlaßt sind. 
Durch Stolz würde der Bischof zu Fall kommen (vgl. die Über- 
setzung der Vulgata: in superbiam elatus).. Die Würde, für die 





1 So Everling a.a.0O. 114. Er erklärt: „Der Teufel gibt durch den Mund 
der Heiden über den aufgeblasenen Bischof sein Urteil ab.“ 

2So Wohlenberg, Die Pastoralbriefe: der erste Timotheus-, der Titus- 
und der zweite Timotheusbrief (Kommentar zum NT von Zahn XIII), Leipzig 
1906, 125, und Meinertz, Die Pastoralbriefe 33. 

5 So schon Chrysostomus, In Ep. Iad Tim. Cap. III Hom. X (Migne, P. 
gr. LXII 550). Neuerdings Belser, Die Briefe des Apostels Paulus an Tim. u. 
Tit. 76; Daechsel, Paulus I 185; Knabenbauer, Commentarius in $. Pauli 
Apostoli Epistolas V. Epistolae ad Thessalonicenses, ad Timotheum, ad Titum et ad 
Philemonem (Cursus Scripturae Sacrae, in NT II, in libr. did. II), Parisiis 1913, 225. 

* Die Briefe Pauli an Tim. u. Tit. 137. 
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er als Neophyt nicht reif ist, würde ihn stolz machen. Ebenso ist 
auch der Satan durch Hochmut ins Verderben geraten!. 

In V.7 befindet sich der Teufel in einer aktiven Rolle. In dem 
Bestreben, die Ausbreitung des Evangeliums zu verhindern, legt er 
in erster Linie dem Bischof eine Schlinge. Am leichtesten wird er 
jenen fangen, der bei den Außenstehenden, d. h. bei den ungläubigen 
Juden und Heiden, in schlechtem Rufe steht. Der schlechte Ruf wird 
den Nichtchristen Anlaß zu Schmähungen bieten, infolge deren der 
Bischof zu Falle kommen könnte. In welcher Weise sich Paulus 
das denkt, sagt er nicht. Jedenfalls aber meint er es so, daß 
die üble Nachrede den Bischof mißmutig und verzagt macht, daß 
er in dieser Mutlosigkeit in Versuchungen zum Unglauben und 
zu andern Sünden einwilligt und dadurch dem eigenen Verderben 
verfällt?. 

Wenngleich der Genitiv rod dtaßölon nur zu zayida gehört und 
nicht auch zu Övecöicnöv, so sind doch die Schmähungen in letzter 
Linie vom Satan verursacht. Er inspiriert die Gegner des christ- 
lichen Namens dazu, um seinen Endzweck, das Verderben des Bischofs, 
zu erreichen. 

1 Tim 5, 14 f: Bodkouar odv vewrepag yaneiv, Texvoyoveiv, 01x0- 
deonoreiv, undentav dpopnmv dıöovar To dvrizeın£vo Andoptag yapıw“ 10% 
ydp Twes Eferodnnouv Örtow Tod oaravd.— „Ich will nun, daß die 
jüngeren heiraten, Kinder gebären, als Hausfrauen schalten, dem 
Widersacher keinen Anlaß zu einer Schmähung geben. Denn schon 
sind einige abgewichen hinter dem Satan her.“ 

Nicht nur den Bischof, auch Glieder der Gemeinde sucht der 
Satan in seine Netze zu locken. Hier sind es die jungen christlichen 
Witwen, die die Unklugheit begehen, den kirchlichen Witwendienst 
zu übernehmen (vgl. V. 9). Schon hat er bei einigen von ihnen 
Erfolg gehabt. Gewöhnlich nimmt man an, daß die Betreffenden 
sich durch Sittenlosigkeit in die Gefolgschaft des Satans begeben 
haben. Belser® dagegen meint, sie seien vom Glauben abge- 
fallen. Um zu erkennen, was das Richtige ist, muß man von den 





' Dieses Moment erwähnt Belser, Die Briefe des Apostels Paulus an Tim. 
we lub: 

® Ähnlich befürchtet Paulus 2 Tim 1, 8, Timotheus könnte in Hinsicht auf 
das traurige, schmachvolle Schicksal seines Lehrers mutlos werden und sich 
schämen, noch von Jesus Zeugnis abzulegen. 

® Die Briefe des Apostels Paulus an Tim. und Tit. 119. 
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Worten wnödsutav dpopwiv x. r.1.! in V. 14 ausgehen. Denn auf 
sie nimmt offenbar V. 15 Bezug. Was dem dvrixeinevog Anlaß zu 
Schmähungen bietet, sind die Verfehlungen, die der Apostel als ein 
„Abweichen hinter dem Satan her“ kennzeichnet. Da nun aber unter 
dem dyrexeiuevog die Ungläubigen zu verstehen sind (siehe unten!), so 
kann die dpoppr nur in Dingen gelegen sein, die sich mit der Wohl- 
anständigkeit und Ehrbarkeit nicht vertragen (vgl. 1 Tim 6, 1; Tit 
2, 5). Denn Abfall vom Glauben kann Ungläubigen schwerlich 
Anlaß zu Verunglimpfungen geben. Mithin handelt es sich um folgen- 
des: Einige von den Witwen, die in jungem Alter zum kirch- 
lichen Witwendienste zugelassen worden sind, haben Wiederver- 
heiratungsgedanken bekommen, und diese haben sie zu Unzuchtssünden 
verleitet (vgl. V. 13), da die Übernahme des Witwenamtes ihnen 
eine förmliche Wiederverheiratung unmöglich macht (V. 11 12). 
Es fragt sich, ob man den Satan auch in dem dvrizeiuevos V. 14 
vor sich hat. Der Ausdruck würde nicht sonderlich auffallen. 
Zach 3, 1 übersetzt die LXX das oiw> („um anzufeinden“), welches 
die Tätigkeit Satans bezeichnet, mit rod durizeiodar adro. Paulus 
selbst spricht 2 Thess 2, 4 von einer dem Satan sehr nahestehenden 
Persönlichkeit, dem Antichrist (siehe unten!), als von einem Wesen, 
das sich allem Göttlichen widersetzt (dvrızeinevog). Trotzdem stehen 
der Beziehung auf den Teufel nicht zu übersehende Gründe entgegen. 
Der Widersacher in V. 14 ist offenbar ein anderer als der Satan in 
V. 15. Denn er tritt in einer ganz andern Rolle auf als letzterer. 
Er ist nicht Verführer zur Sittenlosigkeit, sondern Ankläger. Und 
schon der Umstand, daß Paulus in dem ersten der beiden Verse 
den Namen oaravac vermeidet, weist darauf hin, daß es sich um 
eine vom Satan verschiedene Persönlichkeit, bzw. Personengruppe, 
handelt. Der Ausdruck durixeiuevog geht auf menschliche Wider- 
sacher. Der Artikel hat generelle Bedeutung. Jeder, der ein Feind 
des Christenglaubens ist, bekommt Anlaß, den Christennamen zu 
schmähen. Das sind aber die ungläubigen Juden und Heiden, die- 
selben, die der Apostel 1 Tim 3, 7 oi &wdev genannt hat (siehe 
oben!). Es sei auf einen ganz ähnlichen Ausdruck im Titusbriefe 
verwiesen. Er lautet: 6 2£ &vavriac, Tit 2, 8. Er geht eben- 
falls nicht auf den bösen Geist, auch nicht auf den bösen Geist 


1 Yopopuny Aordoptag zapıv besagt eigentlich: Anlaß zu Gunsten einer Schmähung, 
zur Beförderung einer Schmähung; doch was bedeutet das anders als: Anlaß zu 
einer Schmähung ? 
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und die ihm dienenden Menschen!, sondern lediglich auf mensch- 
liche Widersacher. Dort sind es die Tit 1, 9 10 erwähnten Sonder- 
lehrer. 

Als Verführer und Verderber schwebt der Teufel dem Apostel 
gewiß auch 1 Tim 6, 9 vor, wenngleich er ihn dort nicht nennt. 
„Diejenigen aber, welche reich sein wollen, fallen in Versuchung und 
in eine Schlinge und in viele törichte und schädliche Begierden, 
welche die Menschen in Verderben und Untergang stürzen.“ 

Wer ist derjenige, der die Versuchung herbeiführt, der die Schlinge 
legt, der die Leidenschaft entfacht, wenn nicht der Satan? Er sucht 
den Menschen durch äußere wie durch Feinde in der eigenen Brust 
zu schaden. Durch Erweckung der im Menschenherzen schlummern- 
den bösen Begierlichkeit trübt er zugleich das Urteilsvermögen. Er 
verblendet die Menschen, so daß sie sich selbst Schaden zufügen, 
ohne es zu wissen. In diesem Sinne nennt Paulus die Begierden 
„unvernünftig“ und „schädlich“. 

2 Tim 2, 25 f: (Öodlov de xuplov ... del... Ymov ebvar ...) 
ev noalrnr nadedovra Tobg dyriöwmrdsuevoug, pr note Öwn adToig 
6 deog nerdvaray eig Eniyvworw dAndelac, zur dvavhdwaı Ex Tg Tod 
dtaßolov raytdog, Elwrpnnevor In’ asrod eis To Exeivov delnna. — „(Er 
muß) die Widerstrebenden in Sanftmut zurechtweisen, vielleicht daß 
ihnen Gott Sinnesänderung verleihe zur Erkenntnis der Wahrheit 
und sie wieder ernüchtert und aus der Schlinge des Teufels befreit 
werden, von dem sie gefangen gehalten werden zur Erfüllung seines 
Willens.“ 

In V. 26 kehrt eine Wendung wieder, die aus 1 Tim 3, 7 be- 
kannt ist: Schlinge des Teufels. Im Gegensatz zu dort gibt hier 
der Zusammenhang klaren Aufschluß darüber, was mit der Schlinge 
gemeint ist. Die duröarıdenevor zunächst sind die schon 1 Tim 1 
erwähnten Sonderlehrer, nicht ungläubige Juden und Heiden. Sie 
hält Satan in nutzlosen und verfänglichen Spekulationen verstrickt 
(vgl. z. B. 1 Tim 1, 4) und verhindert so, daß sie die Wahrheit 
erkennen. Er hat sie in einen förmlichen Rauschzustand versetzt 
(vgl. avavydwaı), hat ihr Erkenntnisvermögen betäubt und ihren 
Willen geschwächt, so daß sie ihre Torheit nicht einsehen und sich 
ihr nicht entschlagen. So weit geht sein Einfluß, daß sie geradezu 
seine Gefangenen sind. Sie tum nur noch, was er will. Sowohl 





'So Chrysostomus, In Ep. ad Tit. Cap. II Hom. IV (Migne, P. gr. 
LXII 684. 
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dr adrod als auch 2xeivov! bezieht sich auf den Teufel, nicht auf 
Gott. 2xeivov sagt Paulus nur um des Nachdrucks willen. Er will 
hervorheben, daß die „Widerstrebenden“ nicht Gottes, sondern des 
Teufels Willen erfüllen. 

Klar und deutlich erkennen wir, wie der böse Feind den Irrtum 
zu fördern bestrebt ist. Trotz aller seiner Anstrengungen aber ver- 
mag Gott den Menschen zur Erkenntnis der Wahrheit zu führen. 


Den größten Triumph wird die Verführungskunst des Satans kurz 
vor dem Weltende feiern. Da wird er sich eine Kreatur schaffen 
wie keine zuvor im Antichrist, und durch ihn wird er die Gottlosig- 
keit und Sittenlosigkeit in der Welt aufs höchste steigern. Darüber 
läßt sich Paulus 2 Thess 2, 3—12 vernehmen. 

My rıs inäs Efanarhon zara wmöcva Toonov Or eav en &Adn 7 
dnootaota no@rov xar danoxalvpdn 6 Avdpwnog TTS dvomiag, 6 LEÖG 
tos imwselag, 6 dvrıxeinevog zul Drepurpöuevog Ent ndvra Aeyöpevov 
dev Y ocfaona, Wore udröv eig rov vaov Tod deod zudtout, dro- 
Öeixvvvra. Eavrov Örı Earıv eds. Od punnovedere Or Er @v npog bpäg 
tadra Eieyov bniv; zur vDv TO zurtyov oldare, eis To dnozalupönvar 
abrov Ev TO adToD zamp* TO Tüp nuaorhpiov YO Evspyeitar Tg dvo- 
ptag: wövov 6 xartymv üprı Ews Ex m£oov yevyrar. xal Türe droxakd- 
pünosrar ö dvonog, dv 6 zupLos Imoodg üvelei To nvsünarı Tod orönaTog 
adrov zar xarapyhosı 7 Enıyaveia Tg napovotag adrod, 0) Earıw 7 
rapovota zur’ Evepyeıav Tod oaravü Ev ndon Öuvapeı zar onuetors zal 
zepaoı deddoug zal Ev ndon drdem dörxlag rors dmokkunevorg, dvd’ 
Gy Tyu Ayanmv og Almdeiag ob Eöefavro eig Tb owdnvar adroüc. 
za: dıa Tovro meuneı adroig 6 Veög Evkoyeıuv mAdung eis To nıoredaat 
adrodg ro debdeı, Ya xordwor mdvres 0: un mioredouvres Ty dımdeia 
dhha ebdorhoavres 77 dörzia. — „Niemand soll euch auf irgend 
eine Weise täuschen. Denn zuvor muß der Abfall kommen und 
der Mensch der Gesetzlosigkeit, der Sohn des Verderbens, offenbar 
werden, der sich widersetzt und voll Übermut erhebt über alles, was 
Gott oder Gegenstand religiöser Verehrung heißt, so daß er sich in 
den Tempel Gottes setzt und von sich erklärt, er sei Gott. Erinnert 
ihr euch nicht, daß ich, als ich noch bei euch war, davon zu euch 
gesprochen habe? Und für die Jetztzeit kennt ihr ja die Macht, die 
hemmt, auf daß er (erst) zu seiner Zeit enthüllt werde. Denn das 





1 Manche Autoren, z. B. B. Weiß (Die Briefe Pauli an Tim. u. Tit. 289) 
ziehen eis 70 &xetvov Weinpa zu dvarydwarw und denken bei &xelvov an Gott. Die 
Gegner sollen zur Erfüllung des Willens Gottes zurückkehren. 
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Geheimnis der Gesetzlosigkeit wirkt schon, nur muß der Hemmende 
erst vom Schauplatz abtreten. Und dann wird der Gesetzlose ent- 
hüllt werden, den der Herr Jesus mit dem Hauche seines Mundes 
beseitigen und durch sein Erscheinen bei seiner Wiederkunft un- 
wirksam machen wird, dessen Ankunft sich vollzieht gemäß der Wirk- 
samkeit Satans, unter allen möglichen Machterweisen und Zeichen 
und Wundern der Lüge, und mit jeglichem gottlosen Trug, an denen, 
die dem Verderben verfallen, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht 
aufnahmen, zu ihrer Rettung. Und deshalb schickt ihnen Gott wirk- 
same Verführung, so daß sie der Lüge Glauben schenken, auf daß 
alle die gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt haben, 
sondern an der Ungerechtigkeit Gefallen gefunden haben.“ 

Das Wesen, von dem dieser Abschnitt handelt, wird vom späteren 
Sprachgebrauch allgemein als Antichrist bezeichnet. Außer an unserer 
Stelle wird dem Glauben vom Antichristen im Neuen Testamente 
noch in den Johannesbriefen! und in der Geheimen Offenbarung? 
Ausdruck verliehen. Nach W. Bousset? ist von jenem Widerpart 
Christi auch Jo 5, 43 und 2 Kor 6, 15 (siehe unten!) die Rede. In 
den Apokryphen begegnet man der Vorstellung vor allem in den 
sibyllinischen Büchern und in der Ascensio Isaiae. 

Daß der Antichrist mit dem Satan zusammengehört, ersieht man 
schon aus den Namen dvdownog räg dvontag* und dvonoc, die Paulus 
ihm beilegt. Er ist die verkörperte Gottlosigkeit. Als treues Abbild 
des Teufels kennzeichnet ihn dann weiter seine Wirksamkeit. Er 
wird sich allen Göttern, die die Menschen bis auf seine Zeit verehrt 
haben, widersetzen und sich über alle erheben. Jeden religiösen 
Dienst, der bisher geübt wurde, wird er verwerfen5. Statt dessen 
wird er für sich göttliche Verehrung in Anspruch nehmen. Diesen 
Gedanken kleidet der Apostel in die Worte: eis röv vaov Tod Veod 
xadtoat, V. 4. Man darf diese Worte nicht buchstäblich nehmen. 





11 Jo 2, 18 22; 4, 3; 2 Jo 7. An allen diesen Stellen findet sich auch der 
Name „Antichrist“. 

® In der Offb. treten mehrere Gestalten auf, die Züge des Antichristen tragen. 
Vgl. 11, 7 Snmptoy (nach Dn 7, 11); 13, 1ff Anpiov; 13, 11—18 &AXo Unpiov; 
16, 13; 17; 19, 19—21: Inptov und devdonpopnTns. 

® Der Antichrist in der Überlieferung des Judentums, des NT und der alten 
Kirche, Göttingen 1895, 84 86 99. 

* So ist zu lesen und nicht äpaprias. Jene Lesart hat die Vulgata ange- 
nommen: homo peccati. 

> Ayrıxeiuevog ist also nicht als Substantiv anzusehen, sondern als eigentliches 
Partizipium und mit Örspapoöpevos auf gleiche Stufe zu stellen. 
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Der Hinweis auf den Greuel der Verwüstung Dn 9, 26 f; Mt 24, 15; 
Mk 135, 14, auf den 1 Makk 1, 57 erzählten Frevel und endlich auf 
den Befehl des Kaisers Caligula, seine Statue im Tempel zu Jeru- 
salem aufzustellen, beweist dafür nichts. Es ist richtig, daß der 
Ausdruck vaöog rod deod vom Tempel zu Jerusalem hergenommen ist. 
Auch mag es sein, daß der Apostel sich an die angeführten Tat- 
sachen erinnert hat, als er V.4b schrieb. Trotzdem aber meint er 
das „Sitzen im Tempel Gottes“ im übertragenen Sinn. Wie im Laufe 
der Geschichte Israels einigemal fremde Götter in das Heiligtum des 
wahren Gottes eindrangen oder einzudringen suchten, so wird der 
Antichrist sich an die Stelle Jahwes zu setzen suchen. Er wird sich 
bemühen, der Menscheit glaubhaft zu machen, er sei Gott selbst!. 

Der @vonos wird ein Gegenstück zu dem wiederkommenden Gott- 
menschen darstellen. Wie Christus am Ende der Tage, so wird auch 
der Antichrist „enthüllt“ werden (V. 6 8); auch er wird eine „Parusie“ 
veranstalten (V. 9); auch er wird Machttaten vollbringen, die nach 
Wundern aussehen werden, wenngleich sie in Wirklichkeit keine 
sind. Paulus nennt sie deshalb Lügenwunder?. Hierbei tritt der 
Zusammenhang des Antichristen mit dem Satan am deutlichsten zu- 
tage. Er wird ganz und gar im Geiste des Satans wirken. Von 
ihm ist er geleitet und mit Kraft begabt (zar’ Zveoyeıav Tod curavä 
V.9). Bei allem, was er tut, wird er darauf abzielen, den Irrtum zu 
fördern (&v&oysıa mAdvyg V.11). Selbst voll Ungerechtigkeit, wird ihm 
dazu jedes Mittel gut genug sein (vgl. ev zdon dndrn aöıztas V. 10). 
Der Betrug geht aus Ungerechtigkeit hervor. Der dvowoc wird einen 
großen Abfall von jeglicher bisherigen Religionsübung inszenieren ®. 





1 Vgl. zu V. 4 Is 14, 13f; Ez 28, 2; Dn 11, 36f. Wie Gott tritt der Anti- 
christ den Menschen auch Offb 13, 4 8 12 14 15; 19, 20 gegenüber. Nach V Si- 
byll. 83£ wird der „Unheilvolle“ wiederkommen, sich selbst Gott gleich machend 
(Kautzsch.a. a. O. II 206). Nach Ascens. Is 4, 7f werden alle Menschen an 
Beliar — den Antichrist glauben, ihm opfern, ihm dienen und sagen: Dieser ist 
Gott und außer ihm gibt es keinen andern. Er wird sein Bild vor sich aufstellen 
in den Städten (Hennecke a. a. O. 296). Nach Didache 16, 4 wird der Welt- 
verführer erscheinen wie der Sohn Gottes (Hennecke a. a. O. 19). 

2 Wesdous gehört nicht allein zu reoaoew, sondern auch zu oyusiors und viel- 
leicht auch zu duvaneı. 

3 Über Zeichen und Wunder der Lüge seitens des Antichristen vgl. auch Oftb 
13, 13 14: Das Tier tut große Zeichen, so daß es selbst Feuer vom Himmel auf 
die Erde fallen läßt. Es verführt die Bewohner der Erde durch derartige Dinge. — 
III Sibyll. 63 ff: Beliar wird hohe Berge erstehen machen, das Meer, die feurige 
Sonne und den glänzenden Mond still stehen machen. Auch die Toten wird er 
aufstehen lassen und viele Zeichen bei den Menschen tun. Irreführung wird bei 
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Sein Ziel: Das Verderben der Menschen, wird der Antichrist nur 
bei jenen erreichen, die sich bewußt von der Wahrheit und dem 
Heile abgekehrt haben (V. 10b). Es ist eine von Gott über sie 
verhängte Strafe, daß sie von dem „Gesetzlosen“ irregeleitet werden 
(V. 11 f). Jener muß also wider seinen Willen den Absichten Gottes 
dienen. Daß er auch hierin dem Satan gleicht, werden wir weiter 
unten sehen. 

Das Endschicksal des dvowos wird tragisch sein. Er ist dem 
Verderben geweiht (vlös r7c arwietag V. 3). Christus wird ihn seiner 
Wirksamkeit zum Verderben der Menschen entheben (zarapyneeı 
V.8)!. Er wird ihn dem Tode übergeben und in die Hölle stürzen. 
Der Antichrist ist also Gott gegenüber ebenso ohnmächtig wie der 
Satan. Die bloße Ankunft des Menschensohnes genügt, ihn un- 
wirksam zu machen (V. 8). Mit dem bloßen Hauche seines Mundes 
wird Christus ihn beseitigen. 

Von Interesse ist nunmehr die Frage, wie man sich den dvonog 
in concreto vorzustellen hat. Zunächst steht soviel fest, daß er 
dem Apostel nicht die bloße Personifikation eines Abstraktums ist, 
sondern eine wirkliche, menschliche Persönlichkeit. Die Benennung 
und Charakterisierung, die er erfährt, zwingen zu dieser Annahme, 
Seine Verwandtschaft mit dem Satan darf uns aber nicht dazu ver- 
leiten, ihn als den inkarnierten Teufel anzusprechen. Nach der 
Ascensio Isaiae kommt zwar Beliar selbst in Gestalt eines Menschen 
(4, 2)5, an unserer Stelle aber wird er deutlich vom oaraväc unter- 
schieden (V. 9). Der ävowog ist nur vom Teufel inspiriert und mit 


ihm sein. Viele Menschen wird er irre machen, sowohl gläubige und auserwählte 
Hebräer als auch andere, gesetzlose Männer, die noch nie die Rede Gottes gehört 
haben (Kautzsch a.a. O0. II 186). — Didache 16, 4 heißt der Antichrist „Welt- 
verführer“ (Hennecke a. a. O. 193). — Andere Stellen veranschaulichen die 
große Gewalt des „Gesetzlosen“. Vgl. Offb 11, 7: das Tier wird einen siegreichen 
Krieg führen. 13, 127. — V. Sibyll. 220 £ (Kautzsch a. a. 0. 1I 210). As- 
sumptio Mosis 8, 1: König über die Könige der Erde und Machthaber von großer 
Gewalt (Kautzsch ebd. 325). Ascens. Is. 4, 4: Alle Mächte der Welt werden 
dem Aaarlebs dvonog gehorchen (Hennecke a. a. O. 296). 

\ Karapyeiv ist Kompositum von dpysiv — depyov rorsiv, untätig machen, un- 
wirksam machen, der Macht berauben. Es heißt nicht: in seinem Dasein ver- 
nichten. Das Verbum ist bei Paulus häufig, sonst aber im NT selten. 


® Vgl. Offb 19, 20, wonach das Tier und der falsche Prophet in den Feuer- 
pfuhl geworfen wird. 


® So Tillmann a. a. O. 137 £. 


* Diese Ansicht gab es schon zur Zeit des hl. Augustinus. Vgl. Prat a. a. 
©. 1119. ® Henneckea. a. O. 295. 
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übermenschlicher Kraft ausgestattet, freilich in einem Maße wie 
niemand zuvor, Er ist eine Person für sich, und zwar eine eschato- 
logische. Wird er ja die Parusie des Herrn erleben. 

Damit erledigen sich alle Deutungen, denen zufolge er mit einer 
bestimmten Persönlichkeit bzw. Institution der Vergangenheit oder 
der Gegenwart identisch sei. Man hat auf Caligula, auf Nero usw. 
geschlossen. Die protestantischen Erklärer, von Luther angefangen 
bis zu denen des vorigen Jahrhunderts, haben den Antichrist viel- 
fach im Papsttum sehen wollen, was auf katholischer Seite mit der 
Bezeichnung Luthers als des Antichristen beantwortet wurde?. 

Bei der eschatologischen Auffassung des „Gesetzlosen“ fragt es 
sich, ob er als ein aus dem Judentum sich erhebender Pseudo- 
messias® oder als ein Heide zu betrachten ist. Wie ihn Paulus 
charakterisiert, kann er schwerlich ein Pseudomessias sein. Würde 
ein solcher wirklich die Gottlosigkeit so offen zur Schau tragen? 
würde er sich offenkundig gegen Jahwe empören und auf Aus- 
breitung des Unglaubens und der Sünde ausgehen?* Deshalb ge- 
bührt der Auffassung des Antichristen als eines Heiden entschieden 
der Vorzug. 

Aus dem droxalvpdnoera: V.8 ergibt sich, daß zwar nicht der @vowog 
selbst, aber doch sein Geist und seine Kräfte schon in der Gegen- 
wart vorhanden und wirksam sind (1 Jo 4, 3). Paulus spricht das 
ausdrücklich aus mit den Worten: zö a0 uvornpiov Non Evspyelrat 
zyg dvontas V.7. Schon wirkt die Gesetzlosigkeit, wenn auch noch 
in geheimnisvoller Weise. Sie zeigt sich noch nicht in ihrer wahren 
Gestalt; sie tritt noch nicht auf in voller Entfaltung und Deutlich- 
keit. Deshalb wird sie auch so oft nicht erkannt als das, was sie 
ist. Woran es liegt, daß der dvonoc gegenwärtig noch nicht er- 
scheint, erläutert Paulus durch den Hinweis auf eine Macht, die er 





! Vgl. Chrysostomus, In Ep. Il ad Thess. Cap. II Hom. II: Tis d& oöros 
&orıw, dpa 6 varaväs; Obdanws: AA dvdownös Tıs rücav abrod Öeyonsvos MV 
Zvepyeiav (Migne, P. gr. LXII 482). 

2 Über die verschiedenen Deutungen vgl. Prat a. a. O0. I 118. 

3 8o B. Weiß, Lehrbuch der Bibl. Theol. $ 63, S. 223 ff; M. Dibelius, 
Die Briefe des Apostels Paulus an die Thessalonicher I/II, an die Philipper (Hand- 
buch zum NT von H. Lietzmann III, 2), Tübingen 1911, 33; Gutjahr, Die 
Briefe des heiligen Apostels Paulus I?, 130 145. 

4 Vgl. auch v. Dobschütz, Die Thessalonicherbriefe 272 293 ff. Er lehnt 
die Ansicht, der paulinische Antichrist sei ein Pseudomessias, damit ab, daß er 
sagt, es fehle dem ävorosg jeder national-politische Zug. 

5 Gegen Dibelius, Die Briefe an die Thessalonicher 30. 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. 4 
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ein erstes Mal mit rö xareyov (V. 6), ein zweites Mal mit ö xareywv 
(V. 7) bezeichnet. Die Frage, wie jene Macht zu verstehen ist, hat 
für eine Abhandlung über paulinische Geisterlehre schon deshalb 
einige Bedeutung, weil man sie bisweilen als ein Geistwesen auf- 
gefaßt hat. Eine ganze Reihe von Theorien über den xareywv sind 
ans Tageslicht getreten. Das erklärt sich daraus, weil der Apostel 
über ihn nur Andeutungen macht. Er kann das, denn die Adressaten 
wissen, worum es sich handelt. Er hat bei seiner Anwesenheit in 
Thessalonich davon gesprochen (olöare V. 6). Als sicher kann zu- 
nächst soviel gelten, daß Paulus eine aufhaltende, hemmende Macht 
im Sinne hat. A. Schaefers! Übersetzung des zar&yeıw: „besitzen, 
innehaben, herrschen“, empfiehlt sich wenig?. Diese Macht wirkt 
in der Gegenwart. Sie verhindert, daß der Antichrist sich bereits 
jetzt offenbart. Er kann nicht eher auftreten, ehe sie nicht „aus 
der Mitte geht“ 3. 

Ist aber weiterhin der zareywv bzw. rö xar&yov eine Person oder 
nicht? Ist er eine gute oder eine böse Macht? Ist er eine zeit- 
geschichtliche oder eine endgeschichtliche Erscheinung? Wir sind 
berechtigt, nach all dem zu forschen. Denn daß Paulus es den 
Lesern habe überlassen wollen, die Gegenwart nach der Vorstellung 
vom zareywv auszudeuten*, stimmt nicht zu den Worten: xat vDy 
To xareyov olöare V. 6. Schon im Altertum bezog man den xar- 
£ywv vielfach auf die römische Weltmacht (so z. B. Chrysostomus), 
und diese Ansicht wird heute noch von vielen vertretend. Dabei 
denken sich die bibelgläubigen Exegeten den römischen Staat fort- 





! Die Briefe Pauli an die Thessalonicher und an die Galater 159 £. 

2 Vgl. die Widerlegung bei Tillmann a.a. 0. 142 f. — Von der Bedeutung 
„innehaben“ geht auch Daechsel (Paulus II 86 f) aus. Er kommt zu der An- 
sicht: 76 xareyoy ist das Gehäuse, die Schale, deren Kern der Mensch der dvopie 
ist. Diese Schale besteht in dem wvornpov, d. i. eine Mysteriengesellschaft, die 
den persönlichen Zwecken des Menschen der dvonia dient. 

® Die Worte ö zareywv dprı erklärt man am vorteilhaftesten als vorweg- 
genommenes Subjekt des Ews-Satzes. Das Verbum, von dem dieser Satz abhängig 
ist, ist weggeblieben. Man wird dem Sinne nach übersetzen müssen: Nur kann 
die dvonia nicht hervortreten, bis der zateyoy aus der Mitte geht. Anders die 
Vulgata: Tantum ut, qui tenet nunc, teneat, donec de medio fiat. Zum ganzen 
vgl. v. Dobschütz a. a. 0.281 f. — Zu &x ueoov y&yyrar vgl. H. W. Fulford 
in The Expository Times XXIII 40 £. 

‘* Dibelius, Geisterwelt 58 ff. 

° Z.B. von Bousset, Antichrist 16 77 f; B. Weiß, Lehrbuch der Bibl. 
Theol. $ 63d S. 226; v. Dobschütz, Die Thessalonicherbriefe 282; Knaben- 
bauer, Ep. ad Thess., ad Tim., ad. Tit. et ad Philem. 140 ff u. a. 
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gesetzt durch den christlichen. Denn Paulus spricht von einer 
Macht, die bis zum Erscheinen des Antichristen am Wirken ist, 
Ebenfalls schon im Altertum hielten einige die Verstockung Israels 
und die Notwendigkeit, daß erst die Fülle der Heiden in die Kirche 
eingehe (nach Röm 11), andere den bei vielen Anhängern Christi 
noch lebendigen Glauben, wieder andere die Charismen? für das- 
jenige, was die Endkatastrophe gegenwärtig hindert®. 

Weiterhin stellen’ sich manche den xareywv als eine bestimmte 
Person vor, sei es eine historisch-irdische oder eine überirdische. 
Erwähnenswert sind folgende Auffassungen. J. Chr. K. von Hofmann 
identifiziert ihn mit jenem Geist, der im Buche Daniel (10, 13 20) 
zusammen mit Michael gegen den Fürsten von Persien streitet, und 
nennt ihn „den Geist des in sittlicher Rechtsordnung verfaßten Völker- 
tums“. Mit großer Ausführlichkeit sucht er zu beweisen, daß dessen 
Wirken im Verein mit dem Michaels darin besteht, den geistigen 
Mächten entgegenzutreten, welche die sittliche Rechtsordnung aus 
dem Völkerleben beseitigen und auf Gewalt und Willkür gegründete 
Weltreiche errichten wollen. 

Prat5 schließt ebenfalls unter Berufung auf Daniel auf Michael 
selbst, den Anwalt des Volkes Gottes, der die Kirche durch alle 
Zeiten bis zum Ende der Welt gegen die Angriffe der höllischen 
Mächte verteidigt. 

Wie ersichtlich, stellen die Erklärungen Hofmanns und Prats eine 
Weiterbildung der zuerst genannten Auffassung dar, wonach der 
Staat als die hemmende Macht anzusehen sei. 

Im Gegensatz zu all diesen Deutungen halten einige wenige Ge- 
lehrte den zar2ywv für eine böse Macht und identifizieren ihn mit 
dem Antichrist® oder mit dem Satan’. Nach Schaefer wirkt der 
„jetzt Herrschende“ = der Satan im Geheimnis der Bosheit. Er 





1 7.B. August Bisping, Erklärung der beiden Briefe an die Thessa- 
lonicher, der drei Pastoralbriefe und des Briefes an Philemon (Exeget. Handbuch 
zu den Briefen des Apostels Paulus IIL?, 1), Münster 1865, 98. 

2 Chrysostomus (In Ep. II ad Thess. cap. II Hom. IV) nimmt dazu 
Stellung. Vgl. Migne, P. gr. LXII 485. 

3 Von neuesten Erklärern verstehen den xareywv im Sinne von Röm 11 Till- 
mann (a. a. O. 144), Gutjahr (Die Briefe des hl. Paulus I?, 137). 

4 Die Heilige Schrift NT I°, Nördlingen 1869, 318—326. 

5 La theologie de Saint Paul I 117. 

° $o J. Grimm (Der zareywv des zweiten Thessalonikerhriefes, Stadtamhof 
1861, 18) und Daechsel (Paulus II 87). 

7 So A: Schaefer, Briefe Pauli an die Thessalonicher und an die Galater 164. 
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müsse erst aufhören, in dieser mysteriösen Weise zu wirken, erst 
dann trete an die Stelle dieses Wirkens die Enthüllung der Gott- 
losigkeit in der Person des dvonoc. 

Angesichts dieses Wirrwarrs der Meinungen beschränken wir uns 
darauf, einige davon als unhaltbar zurückzuweisen. Das genügt für 
unsern Zweck und ist überdies der Exegese weit dienlicher als eine 
neue Theorie. Um mit Schaefer anzufangen, so muß seine Auffassung 
preisgegeben werden. Das haben bereits Knabenbauer!, Tillmann? 
und Gutjahr3 bewiesen. Der xartywv ist keine böse, sondern eine 
gute Macht. Gott hat ihn geschickt, damit der Antichrist sich nicht 
schon jetzt, sondern erst zu der von Gott bestimmten Zeit offenbare. 
So ist V. 6 zu verstehen, und in V. 7 ist deutlich ein Gegensatz 
zwischen 70 pvornpiov T7g dvoniag und xareywv zu erkennen. Die 
dvonia hat jetzt schon die Tendenz, sich auszuwirken, aber sie kann 
es noch nicht. Sie wird von einer gottgesandten Macht daran ge- 
hindert. Man halte dem die weitverbreitete apokalyptische Vor- 
stellung an die Seite, daß der Drache — Satan gegenwärtig von Gott 
in einem tiefen Abgrunde gefesselt gehalten wird, bis er einst noch- 
mals auf eine kurze Zeit frei werden wird (vgl. z. B. Offb 20, 1—4). — 
Aus dem Gesagten folgt zugleich, daß der zareywv auch nicht für 
den Antichristen gehalten werden darf. 

Die Ansichten von Hofmann und Prat sind in ihrer Richtigkeit 
davon abhängig, ob der zar&ywv persönlich zu denken ist oder nicht. 
In Hinsicht darauf, daß Paulus das eine Mal rö xar£yov schreibt, 
wird wohl auf ein Abstraktum zu schließen sein, das in V. 7 ledig- 
lich personifiziert ist. Außerdem würden jene beiden Theorien — und 
das gilt vor allem von der Hofmanns — schon wegen ihrer Un- 
kontrollierbarkeit aufgegeben werden müssen. Was Hofmann auf 
Dn 8—12 aufbaut, ist doch zu problematisch, um eine sichere Basis 
für die Ausdeutung des zar&ywv abgeben zu können. — An historisch- 
menschliche Persönlichkeiten kann man erst recht nicht denken, da 
ja das Hemmnis fortwirkt bis zur Ankunft des „Gesetzlosen“. Es 
bleiben mithin nur noch die zuerst angeführten Auslegungen übrig. 

Die Bedeutung des besprochenen Abschnittes für die paulinische 
Geisterlehre besteht darin, daß er uns die Bosheit und Tücke des 
Satans, sowie die Macht, die ihm zur Verwirklichung seiner boshaften 
Pläne zu Gebote steht, in klarem Lichte zeigt. Anderseits aber tritt 





! Stimmen aus Maria-Laach XXXVIII 345 und XLIl 563 £. 
2 A, 2.0. 1427. ® Die Briefe des heiligen Apostels Paulus I? 138 ff. 
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auch die Ohnmacht des bösen Geistes klar zutage. Er wird in seiner 
Tätigkeit durch eine von Gott,verordnete Macht gehemmt, und wenn 
er einst sich wird auswirken können im Antichristen, so wird sein 
Triumph von kurzer Dauer sein. Derselbe wird gleichsam nur das 
Vorspiel zu der endgültigen Überwindung des Bösen sein. Christus 
und Satan kämpfen miteinander. Lange tobt der Kampf. Einmal 
wird es scheinen, als habe der Teufel gewonnen. Allein am Ende 
wird es sich zeigen, daß Christus seinem Gegner überlegen ist. 


Nicht nur moralisches, auch physisches Elend bringt der Satan 
über die Menschen. So hat gleich der Apostel selbst unter einer 
satanischen Plage zu leiden. 2 Kor 12, 7—9: ... dio Tva un Önep- 
alpopar, &000n por axblod 77 oapxt, Aryyelos oaravä, Iva pe xolayptln, 
va un Drepalpmpar. bnep Tobtou Topic Tov xupıov mapexdieca, Iva 
dNooTn am Epod. zal elonzev wor“ dpzei 00. 7 Jdpıs wov* 7 yüp ddvanız 
Ev dadeveim releizar. ... — „Damit ich mich deshalb nicht überhebe, 
wurde mir ein Dorn für das Fleisch gegeben, ein Engel des Satans, 
auf daß er mir Faustschläge gebe, damit ich mich nicht überhebe. 
In Betreff dessen habe ich dreimal den Herrn angefleht, daß er von 
mir weiche. Und er sagte mir: „Es genügt dir meine Gnade. Denn 
die Kraft kommt in der Schwachheit zur Vollendung.“ 

Dem Apostel sind vom Herrn Gesichte und Offenbarungen zu teil‘ 
geworden (12, 1). Derartige Dinge bergen die Gefahr der Selbst- 
überhebung in sich. Um diese von Paulus abzuwenden, hat ihm 
Gott einen oxö/od, d.h. einen Dorn oder auch Pfahl für sein Fleisch, 
gegeben. Er läßt ihm durch einen Satansengel Schmerzen bereiten, 
die so heftig sind, daß sie Faustschlägen gleichen. Der Ausdruck 
dyyelog oaravä ist nicht im übertragenen Sinne gemeint, als wenn 
der Dorn als ein „Satansengel“ bezeichnet wäre, vielmehr sind oxöAoy 
und dyyelos zwei verschiedene Dinge. Der Dorn ist das Werkzeug 
in der Hand des Engels. Es ist ersichtlich, daß es außer dem Satan 
noch andere böse Geister gibt. Sie sind jenem untergeben, wie die 
guten Engel Gott dem Herrn. 

Es wird viel darüber gestritten, was unter dem „Dorn für das 
Fleisch“ zu verstehen sei. Sind es Versuchungen, vielleicht speziell 
Lockungen zur Unzucht, sind es Verunglimpfungen und Verfolgungen 
von seiten der Gegner, oder ist es irgend ein körperliches Leiden ? 
Die erste Annahme verträgt sich nicht mit dem Wortlaut ox0Aod 
77 oapxi. Versuchungen sind kein „Dorn für das Fleisch“, d. h. etwas 
der odo& Fremdartiges, Schmerzliches, sondern eher etwas ihr Zu- 
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sagendes. Gegen die zweite Annahme macht man mit Recht geltend, 
daß Verfolgungen nichts so Außerordentliches und dem Apostel Paulus 
Eigentümliches sind, wie es der Gegensatz zu den oben erwähnten 
Offenbarungen erfordert. Zudem gewinnt man unwillkürlich den 
Eindruck, daß ein ganz bestimmter Schmerzerreger gemeint ist!. 
Am ehesten wird man das Richtige mit der dritten Annahme treffen, 
welche auch gegenwärtig von den meisten vertreten wird. Auf Krank- 
heit deutet schon das &u dodeveia V. 9 hin, ein Ausdruck, womit 
Paulus Gal 4, 13 ebenfalls ein körperliches Leiden bezeichnet. Über 
die Art der Krankheit läßt sich mit Sicherheit nur soviel sagen, daß 
sie eine äußerst schmerzliche war und sich in heftigen Anfällen 
äußerte (xzoAapin)?. Auch scheint sie unheilbar gewesen zu sein. 
Denn Christus befreit den Apostel trotz seiner Bitten nicht von dem 
Satansengel?®. Er tröstet ihn nur und ermutigt ihn durch den Hin- 
weis auf seine Gnade. Trotzdem Paulus schwer heimgesucht ist, 
kann ihn der Teufel doch nicht verderben. Der böse Feind ist bei 
seinem auf Schädigung der Gläubigen abzielenden Wirken gänzlich 
von dem Herrn abhängig. Nur weil Gott es will, ist die Plage über 
den Apostel gekommen. Nur weil es nicht im Willen Gottes liegt, 
daß Paulus befreit werde, kann Satans Engel ihn weiter peinigen. 
An und für sich besteht die Möglichkeit, durch Gebet von einer 
Satansplage erlöst zu werden. Sonst hätte Paulus von Anfang an 
nicht um etwas Derartiges zum Herrn gefleht. 

Wenngleich das Übel, das der &yyeAoc oaravä dem Apostel zu- 
fügt, ein lediglich physisches ist, so bleibt der Satan deshalb doch 
der sittlich böse Geist. Daran ändert nichts, daß er als Beauftragter 
Gottes tätig ist. Denn die Absicht, in der er sein Opfer peinigt, 
ist nicht dieselbe wie bei Gott. Sie ist eine sittlich verwerfliche. Er 
will keinen guten Effekt, er will das Verderben des Geplagten. 


Der Überzeugung, daß der Teufel die Tendenz hat, die Menschen 
zu peinigen, verleiht Paulus noch anderweitig Ausdruck. An erster 
Stelle ist da 1 Kor 5 zu nennen, jenes Kapitel, in dem er sich zu 
der blutschänderischen Tat eines korinthischen Christen äußert. 





! Einen weiteren Gegengrund siehe bei Prat a. a. O. I 217. 

° Gegen die Behauptung, Paulus leide an Epilepsie, wendet sich Uhle- 
Wettler (Der Pfahl im Fleische und die Fausthiebe Satans. Evang. Kirchen- 
zeitung von Hengstenberg LXXXVII [1913] 180—135 145—149). Er verficht 
die Ansicht, es handle sich um Augenmigräne. 

® br&p roörov und droory bezieht sich auf den dyyelos varavä. 
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1 Kor 5, 3—5: E70 uev ydp, dnov To owparı, rapwv ÖE ra 
nvednarı, NON xExpıza bc napwv ToV 0ÖTWG ToDTo xarspyaoduevov* &v 
7 övönarı Tod xuolon Imood ovvaydevrwu bu@v xar Tod &uod rveduarog 
adv Ty Övvdnei Tod zuptov Zu@v 'Inood rapadodvaı tov ToWwdrov To oatava 
eis Oledpov Tig vapxög, lva To nvedna owd7) Ev 77) Zucpa Tod xuptov. — 
„Denn ich habe schon — leiblich zwar abwesend, geistig aber zu- 
gegen — als wenn ich bei euch wäre, über den, der solches verübt 
hat, ein Urteil gefällt: Nachdem im Namen des Herrn Jesus ihr und 
mein Geist mit der Kraft unseres Herrn Jesus versammelt seid, den 
bewußten Menschen dem Satan zu übergeben zum Verderben des 
Fleisches, damit der Geist gerettet werde am Tage des Herrn.“ 

Ein Christ zu Korinth hat seine Stiefmutter zum Weibe ge- 
nommen. Paulus bezeichnet das als einen Fall von Unzucht, wie 
sie nicht einmal unter den Heiden vorkomme. Er verweist es den 
Korinthern, daß sie einen solchen Menschen unter sich dulden. Er 
seinerseits denke über den Fall ganz anders. Er habe über den 
Frevler ein Strafurteili gefällt, welches dahin laute, daß er dem 
Satan übergeben werden solle. In den Versen 4 und 5 gibt der 
Apostel an, wie er sich den Vollzug dieses Urteils vorstellt. In einer 
Gemeindeversammlung soll es vollstreckt werden. Paulus selbst 
will derselben dem Geiste nach beiwohnen. Damit das Urteil aber 
auch wirksam ist, sollen die Korinther sich mit der Kraft Jesu zu- 
sammenfinden. Sie sollen den Herrn bitten, daß er bekräftige, was 
sie tun. Um der Kraft Jesu sicher zu sein, sollen sie sich in seinem 
Namen versammeln. 

Unter der Übergabe an den Satan versteht man vielfach die Ex- 
kommunikation®. Nach einer Anzahl neuester Erklärer dagegen 
handelt es sich um mehr, um die „Preisgabe eines Menschen an die 
realen, lebenverderbenden Mächte, die Satan in sich vereinigt“ *. 
Man bezieht sich dabei auf die Worte eis Öledoov rg oapxös, die 





1 Kerprxa drückt nicht nur die Meinung aus, die Paulus über den Fall hat 
(gegen Prat a. a. O0. I 141). 

2 Verfasser nimmt sowohl &, ro övoparı ale auch adv 77 duvapsı zu avv- 
aydevrwv. &v to övönarı könnte jedoch ebensogut zu rapadoöva: gehören. Die zweite 
Präpositionalbestimmung dagegen ist in Rücksicht auf av sicher zum Partizipial- 
satz gehörig. Bei Bezug auf rapadoöva: würde der bloße Dativ stehen. 

® Heinrici, Der erste Brief an die Korinther 175. Schaefer, Der erste 
und zweite Brief an die Korinther 96 f. 

4 Bachmann, Der erste Brief des Paulus an die Korinther 212. Ebenso 
Everling a. a. O. 21 ff; J. Weiß, Der erste Korintherbrief 131 u. a. 
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vom leiblichen Tode handeln sollen. Das ist nun aber nach dem 
Zusammenhange ausgeschlossen. Denn der Apostel will mit der 
Übergabe an den Teufel erzielen, daß der Geist am Tage der Wieder- 
kunft Christi gerettet, d. h. der ewigen Seligkeit für würdig befunden 
werde. Wie das durch Hingabe in den leiblichen Tod erreicht werden 
soll, ist schlechterdings nicht einzusehen. Zwar sagt man, durch 
die Trennung des Leibes und des Geistes voneinander werde ver- 
hindert, daß das zveöna, das gegenwärtig noch nicht sündig sei, von 
der odo£ infiziert werde!. Vergeblich jedoch suchen wir bei Paulus 
nach einem Beleg für die sonderbare Vorstellung, daß die Sünde 
zunächst nur der odo£ anhafte, und daß das rveöna erst nach und 
nach von ihr in Mitleidenschaft gezogen werde. Aber auch die Er- 
klärung Bachmanns, daß „bei ungestörter Fortdauer seines Lebens“ 
„eine solche Steigerung und Verfestigung seiner Sündigkeit eintreten“ 
könnte, „daß seine Rettung unmöglich würde“, ist abzuweisen?, Sie 
widerstreitet der Überzeugung Pauli, daß Unzüchtige das Reich 
Gottes nicht erben werden (1 Kor 6, 9£. Gal5, 19 21. Eph 5, 5), 
und ein Unzüchtiger ist der Blutschänder bereits jetzt. Endlich 
kann auch nicht angenommen werden, daß der Tod die Sünde sühnen 
solle. Eine solche Wirkung hat der Tod an sich nicht?. So würde 
denn, wenn der Ödedoog r7g oapzög sich auf den leiblichen Tod be- 
zöge, mit der Übergabe an den Satan gerade das Gegenteil von dem 
erreicht werden, was bezweckt ist. Das zveöpa würde direkt dem 
Verderben überantwortet werden® Also muß der öledoog rag cap- 
xog anders zu verstehen sein. Es ist zunächst zu beachten, daß 
Paulus nicht sagt rod ownarog, sondern r7g oapxöc. Er meint nicht 
ganz im allgemeinen die irdisch-körperliche Existenz, sondern das 





! Vgl. Everling a.a. O0. 22f: „Die oap& dieses frevelhaften Menschen, die 
solche unheilvolle Taten erzeugte, muß bei längerer Vereinigung mit dem zveöue 
auch auf dieses ihre Wirkung ausüben. Deshalb ist zur Rettung des zveöua eine 
Trennung erforderlich, und dies geschieht eben durch den Tod.“ Ähnlich Kabisch 
a. a. 0. 149 ff; Pfleiderer, Urchristentum I 303: „Durch den so herbei- 
geführten Tod des Leibes sollte der Geist des Sünders von der verderblichen In- 
fektion seines sündigen Fleisches gerettet werden, ungefähr so, wie der Arzt 
durch Amputation eines brandigen Gliedes das bedrohte Leben zu erhalten sucht.“ 

2 Aa. O. 214. 

® Gegen C. Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des NT, Gießen 
1909, 267. 

‘ Wenn man sich, um die oben verworfene Ansicht zu retten, auf Apg 5 
(Ananias und Saphira) beruft, so ist das ganz verfehlt. Dort ist keine Rettung 
des zveöua beabsichtigt. 
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fleischliche, von der niederen Leidenschaft beherrschte Dasein!. Dann 
aber ist klar, daß er bei öAedooc nicht an leibliches, sondern an 
geistiges Absterben denkt. Der niedere Mensch soll ertötet werden. 
Dem Übeltäter soll das Sündenleben verleidet werden, und so soll 
er zur Buße und Besserung geführt werden. Man stoße sich nicht 
an dem Worte öAedoog! Ist es nicht eine ganz ähnliche Ausdrucks- 
weise, wenn Paulus z. B. Röm 8, 13 sagt: ei... rag nod£geıs od 
ownarog Öavarodre, Choeode? Dieser Vers wirft zugleich ein Licht 
darauf, wie durch Ertötung des Fleisches der Geist gerettet wird. 

Da man nun die Wendung eig Öledoov rg oapxög nicht vom 
leiblichen Tode verstehen kann, so muß auch das rapadodvar x. r. A. 
weniger als „Preisgabe an die realen, lebenverderbenden Mächte, die 
der Satan in sich vereinigt“, bedeuten. Es steht nichts im Wege, 
die Übergabe an den Satan als Exkommunikation aufzufassen. Denn 
einerseits ist ein aus der Kirche Ausgeschlossener tatsächlich der 
Macht des bösen Geistes ausgeliefert. Gehört er ja fürderhin zur 
außerchristlichen Welt, die, wie sich noch zeigen wird, unter der 
Herrschaft des Satans steht. Anderseits aber ist dem bösen Geist 
über den Exkommunizierten doch nicht soviel Macht eingeräumt, 
daß er ihn geradezu zu töten vermöchte. 

An und für sich wäre es denkbar, daß dem Teufel Gewalt über 
den Übeltäter gegeben würde, ohne daß jener deshalb aus der Ge- 
meinde ausgestoßen zu werden brauchte. Der Apostel selbst ist ein 
Beispiel für einen solchen Fall, insofern als er von einem Satans- 
engel gepeinigt wird (siehe oben 2 Kor 12, 7). Allein im vorliegen- 
den Falle kann die Sache nicht so wie 2 Kor 12, 7 liegen. Eine 
solche Annahme verbietet der Ausdruck zapadodvar To oarava. 
Wenn der Teufel von Gott angewiesen wird, einen Diener Christi 
zu züchtigen, so ist das noch keine „Übergabe an den Satan“. Die 
besagt mehr als das. 

Über die Art und Weise, wie durch diese Exkommunikation das 
Verderben des Fleisches zustande kommt, sagt Paulus nichts. Es 
gibt verschiedene Möglichkeiten. Es kann sein, daß der Satan den 
Frevler durch körperliche Leiden oder andere Plagen heimsucht?. 
Es ist aber auch möglich, daß das bloße Bewußtsein, der Gewalt 





ı Vgl. Prat a. a. O. II 100: „La chair... designe tout l’homme, tel que le 
peche V’ a fait.“ | 

2 Daß der Satan nach des Apostels Absicht in den Körper des Blutschänders 
hineinfahren solle, ist unwahrscheinlich (gegen Conybeare a. a. OÖ. 586). 
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des bösen Geistes preisgegeben zu sein, dem Übeltäter die Lust am 
Sündigen benimmt und ihn zur Buße veranlaßt. 

Zum Schluß erhebt sich die Frage, ob es wohl in der Absicht 
Pauli gelegen ist, daß die Korinther die von ihm gefällte Straf- 
sentenz ausführen. Mit Bachmann! bejahen wir die Frage (gegen 
Dibelius, Geisterwelt 38 ff). Denn nicht der Teufel (so Dibelius), 
sondern der Übeltäter ist der „Böse“ in V. 13 b: &fdpare rov 
rovnpov 2 Önav adrav. Was die Korinther unter Präsumierung 
der Zustimmung des Apostels längst getan haben sollten (V. 2), 
das sollen sie nun umsomehr tun, wo Paulus ihnen sein Urteil 
kundgibt. 

Nach der Ansicht vieler Schrifterklärer kommt Paulus auf den 
1 Kor 5 behandelten Fall der Blutschande im 2. Kapitel des 


er 


2. Korintherbriefes nochmals zu sprechen? 2 Kor 2, 10f: & öe 
tı yapileode, xaya' xal yap Erw d zeydpronar, el tı xeydpronar, dr 
Dnäs Ev npoownw Apıorod, Iva un mAsovermd@pev Önd Tod oarava* 
od yap adrod Ta vonuara dyvooduev. — „Wem ihr etwas vergeht, 
dem vergebe auch ich. Denn auch ich habe, was ich verziehen habe 
— vorausgesetzt, daß ich überhaupt etwas verziehen habe — um 
euertwillen vergeben im Angesichte Christi, damit wir nicht vom 
Satan übervorteilt werden. Denn seine Gedanken sind uns nicht 
unbekannt.“ 

Der Apostel bezieht sich 2, 1—11 auf gewisse traurige Vor- 
kommnisse in Korinth, über die er seinen Lesern schon früher ge- 
schrieben hat (V.3 4 9). Von V.5 an hat er eine ganz bestimmte 
Persönlichkeit im Auge (V. 6 ®& rooirw V. 7 ö rowdroc V. 8 
abröv). Diese hatte sich in irgend einer Weise vergangen und mußte 
deshalb gemaßregelt werden (V. 6% Zxırıuia adrn). Es scheint, als 
sei sie dem Satan übergeben worden (V. 11 mAcovexrydünev x. r. 2.). 
All das legt die Beziehung der Stelle auf den Blutschänder 1 Kor 5 
sehr nahe. Wenngleich man darüber keine absolute Gewißheit er- 
langen kann, wie es nach Belser® scheinen möchte, so sind doch die 
Gründe, die für die Bezugnahme auf den Blutschänder sprechen, 
zahlreicher und wichtiger als die, welche dagegen ins Feld geführt 


IE AL 

’ So z. B. Everling a. a. 0.49; A. Schaefer, Der erste und zweite 
Brief an die Korinther 390 f; F.X. Pölzl, Der Weltapostel Paulus, Regensburg 
1905, 355 3857; Belser, Der zweite Brief des Apostels Paulus an die Korinther, 
Freiburg 1910, 78ff u. a. 

> A. a. ©. 78 80. 
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werden!. Der Sünder ist in sich gegangen. Er sieht sein Unrecht 
ein und bereut es. Die Strafe hat ihren Zweck erreicht. (V. 6 
ixavov x. 7.4.) Deshalb ist es des Apostels Wille, daß ihm die 
Korinther verzeihen und ihn wieder in die Gemeinde aufnehmen. Er 
seinerseits hat bereits verziehen, soweit er überhaupt durch das Vor- 
kommnis berührt worden ist. Wird der Sünder nicht begnadigt, so 
ist Gefahr vorhanden, daß der Apostel samt der Gemeinde vom 
Satan übervorteilt wird. 

Ileovexreiv hat zunächst die Bedeutung: mehr haben als andere, 
andern gegenüber im Vorteil sein. Dann aber gewinnt es trans- 
itive Bedeutung. Worin die befürchtete Übervorteilung durch den 
Teufel gelegen ist, darüber herrscht keine Einmütigkeit. Bach- 
mann?, der Kap. 2, 5—11 auf den dem zweiten Korintherbrief vor- 
ausgehenden Zwiespalt zwischen Paulus und den Korinthern bezieht 
(vgl. Kap. 7), dessen Hauptbeförderer der rowdrog gewesen sei, 
nimmt an, daß der Satan bei Verweigerung der Verzeihung „reiche 
Gelegenheit hätte, durch Benützung und Schürung jener Zwietracht 
den Fortgang des Christuswerkes zu hemmen.“ Dibelius® hält dafür, 
daß der Satan die Gemeinde und den Apostel vor dem Richter- 
stuhle Christi anklagen würde (vgl. &v nooounw Xptorod V. 10). 
Diesen beiden Annahmen steht eine dritte gegenüber, die das zAeov- 
exteioda: in dem Verderben sieht, das der Teufel über den Frevler 
bringen könnte. Die einen meinen, er könnte ihn in den leiblichen 
Tod stürzen, die andern, er könnte seine Seele zu Grunde richten. 
Für denjenigen, der 2 Kor 2, 5 ff als eine erneute Behandlung des 
Falles von Blutschande aus 1 Kor 5 betrachtet, kommen nur die 
letzten beiden Möglichkeiten in Betracht. Die erste davon ist jedoch 
in Rücksicht auf V. 7 b: Aöurn xaranodn abzuweisen (vgl. 1 Petr 





! Der veränderte Standpunkt Pauli erklärt sich aus den veränderten Verhält- 
nissen. Die Art und Weise, wie Paulus von Verzeihung seinerseits spricht, zwingt 
nicht zu der Annahme, daß das Unrecht in einer persönlichen Beleidigung des 
Apostels bestanden habe. Daß die Korinther durch den Fall in Trauer versetzt 
erscheinen, widerspricht nicht dem oöyt p@Alov Erevdycare 1 Kor 5, 2. Endlich 
kann die Absicht, den Gehorsam der Korinther zu erproben (2 Kor 2, 9), sehr 
wohl neben dem Hauptbeweggrund bestehen, den Übeltäter zur Besserung zu 
führen (1 Kor 5). Es ist demnach unverständlich, wie Pfleiderer (Urchristen- 
tum I 123, Anm.) sagen kann: „Dagegen ist die Deutung auf den Blutschänder 
in I 5, 1 ein starkes Mißverständnis, das keiner Widerlegung bedarf, da es kein 
Wort für sich, alles gegen sich hat... .“ 

2 Der zweite Brief des Paulus an die Korinther 123. 

3 Geisterwelt 53 f. * So Kabisch a. a. O. 160. 
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5, 8). Also bleibt nur die zweite übrig. Der Apostel ist in Sorge, 
Satan könnte den Sünder zur Verzweiflung treiben. Dann aber 
würde die Strafe ihren Zweck verfehlen, die ja nur verhängt war, 
um das veöna zu retten. Lediglich der Teufel würde dann einen 
Vorteil von der Strafe haben. Wenn oben bei der Besprechung 
von 2 Kor 12, 7 gesagt wurde, der böse Geist sei auch dort, wo 
er als Beauftragter Gottes wirke, von boshaften Absichten beseelt, 
so findet sich das jetzt bestätigt. Der Satan will nicht den von 
Gott bzw. Gottes Sachwalter bezweckten Erfolg, sondern er will 
das Verderben seines Opfers. Das ist sein „Gedanke“ (vgl. V. 11) 
bei allem, was er tut. Insofern seine Verschlagenheit ihm viele 
Mittel und Wege aufzeigt, um an sein Ziel zu kommen, spricht der 
Apostel von vonwara. Sogar dann noch, wenn sich der Sünder be- 
reits zur Buße gewendet hat, vermag ihn der böse Feind ins Ver- 
derben zu stürzen, vorausgesetzt, daß Gott es zuläßt. 


Einen zweiten Fall einer Übergabe an den Satan bringt der 
erste Timotheusbrief. 1 Tim 1, 18—20: Taöryv Tyv rapayyektav 
zaparidenat ooı, tExvov Tınödes, xara Tag mooayoboag Ent 08 70097. 
relag, lva orpareun Ev abrais iv xalyv orparelav, Eywv riorv xal 
dyadmv ovvelöyow, Tv Tıves dnwaoduevor meol NV niorıv Evavdymoay* @v 
gorıv Yuevarog zar AltEavo,oog, ods Tap£öwxa To oara,d, lva rardev- 
doow un Plaopnpeiv. — „Diese Anweisung gebe ich dir mit, mein 
Sohn Timotheus, gemäß den auf dich hinzielenden Weissagungen, 
damit du in ihnen den schönen Kampf kämpfest, den Glauben und 
das gute Gewissen bewahrend, welches einige weggeworfen haben, 
sodaß sie am Glauben Schiffbruch litten. Unter diesen befinden sich 
Hymenäus und Alexander, die ich dem Satan übergeben habe, damit 
sie dazu erzogen werden, nicht zu lästern.“ 

Hymenäus und Alexander sind infolge eines sündhaften Lebens- 
wandels (dyadnv ovveiönarw dnwodpevo.) vom wahren Glauben abgekom- 
men. Sie lästern den Apostel, dessen Autorität sie nicht anerkennen 
wollen!, und dadurch indirekt Jesum Christum selbst. Um bei 
ihnen eine Sinnesänderung herbeizuführen, hat Paulus sie dem Satan 
übergeben. Die alten Erklärer und ein großer Teil der neueren 
nehmen an, rap&dwza x. r. 4. gehe auf Ausschluß aus der Gemeinde. 
Einige protestantische Exegeten aber erheben dagegen Einspruch 2. 





'B. Weiß, Die Briefe Pauli an Tim. und Tit. 104. 


°Z. B. B. Weiß, Die Briefe Pauli an Tim. und Tit. 104; Dibelius, 
Geisterwelt 177. 
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Nach ihrer Ansicht bedeutet die Übergabe soviel als die Ermächti- 
gung des Satans, den beiden Lästerern leibliche Plagen zuzufügen. 
Mag sein, daß der Satan nach Pauli Absicht Krankheiten oder andere 
Übel über die beiden bringen soll. Allein zap&öwxa besagt das an 
sich nicht. Es bezeichnet die Exkommunikation. Die Krankheiten 
können wie 1 Kor 5 höchstens eine Folge der Übergabe sein; denn 
durch die Übergabe gewinnt der Satan in hohem Maße Gewalt über 
die Menschen und kann ihnen nun Plagen aller Art zufügen!. — 
Wie beim Blutschänder, so ist dem Apostel auch bei den beiden 
Lästerern die Strafe nur Mittel zum Zweck. Chrysostomus? macht 
mit Recht darauf aufmerksam, daß Paulus das Passivum zatdev- 
door und nicht das Aktivum rza:dedoy gebraucht. Der Teufel will 
von seinem Standpunkte aus nicht die Erziehung zum Guten. Er 
muß dazu vielmehr wider seinen Willen beitragen. Er darf die 
Frevler nur bis zu dem Grade züchtigen, als es zu ihrer Besserung 
nötig ist. Satan ist eben die Macht, die stets das Böse will und 
doch das Gute schafft. 


Nirgends ist uns der Satan bisher als Todesengel entgegen- 
getreten. Und so wird er auch 2 Tim 4, 17 nicht als solcher fun- 
gieren. Unberechtigterweise vermutet Everling® in dem Löwen, 
aus dessen Rachen Paulus jener Stelle zufolge gerettet wurde, den 
Teufel. Wohl wäre eine solche Bezeichnung für den bösen Geist 
nicht ohne Analoga. Man erinnere sich nur an 1 Petr 5, 8! Tat- 
sächlich aber liegt sie 2 Tim 4, 17 nicht vor. Es ist nämlich nicht 
zu denken, daß der Apostel den Tod als ein „Verschlungenwerden 
vom Satan“ empfinden sollte. Hält er doch das Sterben für einen 
Gewinn (Phil 1, 21). Derjenige höchstens würde im Sinne Pauli 
vom Teufel verschlungen werden, der mit dem Tode zugleich der 
ewigen Verwerfung anheimfallen würde. Das oröna Acovrog ist 
lediglich ein bildlicher Ausdruck für die Todesgefahr, in der der 
Apostel schwebte und aus der er glücklich befreit wurde. Das Bild 
erklärt sich aus dem Alten Testament (Ps 7, 3; 22, 22. Dn 6). 

Eine Art satanischer Plagen bleibt in den paulinischen Briefen 
ebenfalls unerwähnt, die Besessenheit. Die Apostelgeschichte jedoch 
beweist, daß der Apostel sie gekannt hat. Apg 16, 16—18 zufolge 





i Die Vermutung von B. Weiß (ebd. 104), die Exkommunikation könnte die 
Voraussetzung der Strafverfügung sein, ist also richtig. Nur ist mit napedwza x. 7. A. 
nicht die Übergabe zur Peinigung, sondern die Exkommunikation selbst gemeint. 

2 In Ep. Iad Tim Cap. I Hom. V (Migne, P. gr. LXII 528). > A.a.0.117. 
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hat er auf seiner zweiten Missionsreise in Philippi einen bösen 
Geist ausgetrieben. Es war ein nveöna zödwv, ein Wahrsagegeist!. 
Ein Mädchen war von ihm besessen. Dies gehörte als Sklavin 
mehreren Herren, die sich seiner Wahrsagefähigkeit als einer Er- 
werbsquelle bedienten. Die Besessene lief dem Apostel und seinen 
Begleitern viele Tage lang nach und schrie: „Diese Männer sind 
Diener des höchsten Gottes, die uns den Weg des Heiles verkünden.“ 
Als das dem Paulus allzu lästig wurde, wandte er sich um und 
sprach zu dem Geiste: „Ich gebiete dir im Namen Jesu Christi, von 
ihr auszufahren.“ Und er verließ sie auf der Stelle. Daß es sich 
um die natürliche Heilung einer Geisteskranken handle und Lukas 
nur der Gewohnheit seiner Zeit folge, wenn er hier von einer 
Dämonenaustreibung spreche, scheint nicht glaubhaft?. Darin, daß 
die dämonische Person Tag für Tag hinter dem Apostel und seinen 
Genossen hergeht und deren göttliche Sendung in aller Öffentlich- 
keit bezeugt, kommt die Furcht des bösen Geistes vor dem christ- 
lichen Heile zum Ausdruck, und wenn der Dämon auf die Anrufung 
des Namens Jesu hin weicht, so sieht man daraus deutlich seine 
Ohnmacht dem Sohne Gottes gegenüber. — Apg 19, 11 f wird be- 
richtet, daß Gott in Ephesus durch Paulus große Wunder vollführte. 
Die Schweißtücher und Wäschestücke, die der Apostel benutzt hatte, 
bewirkten unter anderem auch, daß die bösen Geister ausfuhren. 
Die Dämonen kannten Paulus. Oftmals mußten sie seine Macht fühlen. 
Der Dämon nämlich, den zwei der sieben Söhne des jüdischen Hohen- 
priesters Skeuas bei Jesus, den Paulus verkündet, beschworen (V.13f), 
gab zur Antwort: „Jesum kenne ich, und von Paulus weiß ich.“ 

Die vexatorische Tätigkeit Satans geht der einer andern Art von 
Geistwesen parallel, deren wir eines in dem ö4odoeuryc 1 Kor 10, 10 
vorfanden. Es ist jedoch zwischen dem Wirken des Teufels und 
jenes „Verderbers“ ein großer Unterschied. Ein guter Engel voll- 
streckt eine von Gott verhängte Strafe deshalb, weil es so Gottes 
Wille ist. Er beweckt mit ihr dasselbe wie der, der ihn gesandt 
hat. Der Teufel dagegen intendiert, wie wir gesehen haben, gerade 
das Gegenteil. 


Zwei Namen für den bösen Geist kehrten bisher am häufigsten 
wieder, oaraväg und dudßolos. Von anderweitigen Bezeichnungen 





' Zu dem Ausdruck vgl. Alphons Steinmann, Die Apostelgeschichte Se 
Heilige Schrift des NT von Fritz Tillmann II), Berlin 1912, 187. 
? So vermutet es Steinmann a. a. O. 138. 
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kommen für den ersten Teil der vorliegenden Abhandlung noch zwei 
in Betracht: Beitao und darövea. 2 Kor 6, 14—16: 2 ylveode 
Erepofdyodures dniororc Tic Be en Ötxaradvn xat dvouia, N TIG 
xowwvia Yart TDOg axbrogz tig Ö8 ovuupovnaıg Kpıorod mpög Beitap, 
N TIS uepis now nera dniorous tic ÖE ovvxarddeaıc vam deod Era 
eiöwAmv; ... — „Laßt euch nicht dazu bewegen, mit den Ungläubigen 
an einem euch fremden Joche zu ziehen. Denn welchen Anteil hat 
die Gerechtigkeit an der Gesetzlosigkeit, oder welche Gemeinschaft 
hat das Licht mit der Finsternis? Welche Übereinstimmung gibt 
es zwischen Christus und Beliar, oder welche Teilhaberschaft für 
den Gläubigen und den Ungläubigen? Welche Übereinkunft besteht 
vollends zwischen dem Tempel Gottes und den Götzen?...“ 
Unverkennbar trägt Beliar! die Züge des Satans an sich. Es 
steht mit ihm in Parallele dvomwia, axörog, ünıeros, elöwla. Sein 
Element ist die Gesetzlosigkeit. Dem halte man die Stellen gegen- 
über, wo Satan als Verführer zur Sittenlosigkeit gekennzeichnet ist! 
Er ist ferner der Geist der Finsternis, Dazu vergleiche man 2 Kor 
11, 14! Er ist der Hort des Unglaubens. Siehe 1 Thess 3, 5. 
Eph 6, 11 16. 2 Kor 11, 13 ff! Die Gerechtigkeit, d. h. die Er- 
füllung des göttlichen Gesetzes, und das Licht, d. h. die Gnade Gottes 
und die dadurch bewirkte Sündenlosigkeit, sind ihm ein Greuel. Zu 
Christus steht er in unversöhnlichem Gegensatz. Wenn Beliar auch 
mit dem Götzendienst in Zusammenhang gebracht wird, so ist das 
allerdings ein Zug, den wir bisher am Satan noch nicht gefunden 
haben. Allein im folgenden wird sich zu wiederholten Malen zeigen, 
daß die bösen Engel mit dem Heidentum und dessen Kult in Ver- 
bindung stehen. Überdies lag dieser Gedanke ja schon dem zapa- 





! Beliar (auch Belial : Vulgata zu V.15, Beliab und Berial geschrieben) leitet 
sich her von 5:52 = Nichtsnutzigkeit. Nach andern ist das Wort entstanden 
aus „9 52 = — Herr des Waldes, d. h. ein Dämon, der im Walde sein Unwesen 
treibt (diese Ableitung erwähnen Hagen [a. a. O. 29] und A. Schaefer [Der 
erste und zweite Brief an die Korinther 456, Anm. 3. Sie hat wenig Wahrschein- 
lichkeit für sich). Nach Bousset (Religion des Jad. 384) ist Beliar ursprüng- 
lich jedenfalls ein Gott der Unterwelt (der Toten). Später wird er zum Teufel 
(vgl. Testamente der XII Patriarchen. Kautzsch a. a. O. II 460—506; Mar- 
tyrium Isaiae. Kautzsch II 124—127). In der jüdischen Apokalyptik spielt 
er bisweilen die Rolle des Antichristen (nach Bousset, Religion des Jud. 385. 
Sibyll. III, 63 ff; Kautzsch II 186). Deshalb möchte Bousset (Antichrist 86) 
auch den paulinischen Beliar mit dem dvowos 2 Thess 2, 3 ff identifizieren. Jedoch 
das läßt sich bei der Dürftigkeit der Angaben, die der Apostel. über den Beliar 
macht, nicht ‚beweisen. 
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dodvar ro oarava 1 Kor 5, 5. 1 Tim 1, 20 zu Grunde. Satan bzw. 
Beliar ist der Herrscher über das Heidentum, wie Christus der König 
des Gottesreiches ist. 

Mit dem Beliar gehört eine Vielheit von Geistern zusammen, die 
darövea‘, Wie jener zum Götzendienst in Beziehung steht, so auch 
diese. Darüber unterrichtet uns 1 Kor 10, 19—21. 

Ti odv onnis; Örı etöwAöduröv Ti garıy; % Or elöwköv ri Earıyz DIR 
drı & dbovar, darmoviors zar ob dew dlovarı- od Helm d& Dnäg xowmvodg 
Toy Öarmoviov ylveodar. od Öbvaode norhprov xzupton nivem xat moTh- 
pıov Öarmoviwv od Öbvaode Toanelng xuplov mereyew xat Toanelng 
Öarmoviwv. — „Was sage ich nun? Daß Götzenopferfleisch etwas zu 
bedeuten habe? Oder daß ein Götze etwas ist? Ich sage vielmehr, 
daß sie das, was sie opfern, Dämonen und nicht Gott opfern. Ich 
will aber nicht, daß ihr Genossen der Dämonen werdet. Ihr könnt 
nicht den Kelch des Herrn trinken und den Kelch der Dämonen. 
Ihr könnt nicht am Tisch des Herrn teilhaben und am Tisch der 
Dämonen.“ 

Die Worte darmoviors zart ob dew Ödovarv sind nach Dt 32, 17 ge- 
bildet. Die LXX übersetzt mit Ödarnoviorg das hebräische oı7W?. Paulus 
warnt die Korinther vor der Teilnahme an Götzenopfermahlzeiten. 





1 Jatnövıov, wie daluwv von dalonar — zuteilen, nach andern von daw = wissen 
abzuleiten (die zweitgenannte Ableitung erwähnt Smit a. a. O. 174), ist Sub- 
stantiv geworden. Frühzeitig gewinnt es die Bedeutung „Schicksal“, „Schicksals- 
gott“. In letzterem Sinne ist es synonym mit datuwv. Die datnovss sind den 
Griechen Halbgötter und Schicksalsmächte (siehe Dibelius, Geisterwelt 221— 225; 
Smit a. a. 0. 162). Die Juden nahmen das Wort daluwv bzw. daruöveov herüber, 
aber nicht die damit verbundene Vorstellung (gegen Bousset, Religion d. Jud. 
389). Sie verbanden vielmehr mit dem Worte die Bedeutung von geschöpf- 
lichen Geistern im Sinne ihres Glaubens. Jene Wesen Dämonen zu nennen, lag 
gewiß nahe. Denn „oberflächlich angesehen“, sagt J. Langen (Das Judentum 
in Palästina zur Zeit Christi, Freiburg 1866, 327), „zeigten die Geisterscharen, 
von welchen die Juden sich die Himmel bevölkert dachten, ... einige Ähnlich- 
keit mit den vielen Göttern und Göttinnen des Olymp und noch mehr mit den 
Genien und niederen Göttergestalten, welche nach griechischer Vorstellung das 
All bevölkerten und belebten‘. Die LXX führte das Wort daruövrov in die Heilige 
Schrift ein. Dort sind die „Dämonen“ böse Geister. Das gilt für das Neue Testament 
ebenso wie für das Alte. Apg 17, 18 kommt nicht in Frage, denn dort sind die 
Öatuövea. Gottheiten im Sinne der Athener. — Zum ganzen vgl. Langena. a. O. 
321—329; Bousset, Religion d. Jud. 387 ff; Joseph Felten, Neutestament- 
liche Zeitgeschichte II 97 f, Regensburg 1910; Prat a. a. 0. I 111ff. 

® Die LXX setzt an einer ganzen Reihe von Stellen, wo im hebräischen Text 
von Götzen die Rede ist, Dämonen ein. Es kommen da in Betracht Dt 32, 17; 
Ps 96, 5; 106, 37. Is 18, 21; 34, 14; 65, 11. Vgl. Smit a. a. O. 117-124. 
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Man dürfe nicht sagen: die Götter der Heiden haben kein Dasein, 
also haben auch die Kulthandlungen der Heiden nichts auf sich. Den 
Götzenopfern eignet tatsächlich eine Opferqualität. Ohne es zu wissen 
und zu wollen, huldigen die Heiden den Dämonen. Sie empfangen 
in Wirklichkeit die Verehrung, die den Götzen erwiesen werden soll. 
Sie werden Eigentümer der Opfergaben. Sie sind die Gastgeber 
bei den Opfermahlen. Die Ausdrücke ror5p:ov darmoviwv und roaunela 
darpoviov sind nicht zu verstehen von einem Kelche, den die Dämonen 
trinken, von einem Tische, von dem die Dämonen essen, als wenn sie 
in der Luft (voll Gier) auf die Opfergaben lauerten!. Dann müßten 
doch auch die parallelen Worte den Sinn haben: Kelch, den der 
Herr trinkt, Tisch, von dem der Herr ißt. Es handelt sich viel- 
mehr darum, daß die Geister bzw. der Herr die Opfernden zur Teil- 
nahme an den Gaben einladet, die ihnen in der Opferhandlung dar- 
gebracht worden sind. 

Es leuchtet ein, daß Paulus nicht etwa der Ansicht huldigt, 
die heidnischen Götter fielen mit den Dämonen des jüdischen und 
ehristlichen Glaubens zusammen?. Er stellt nicht die Gleichung: 
Götter gleich Dämonen, auf, sondern sagt nur, daß Götzenopfer gleich 
Dämonenopfer seien. Die Götter selbst sind ihm ein Nichts (V. 19)3. 
Als was für Wesen aber sieht er die Dämonen an? Sind es ihm 
„Mittelwesen“, Geister, „die auch im Dienste Gottes als Beamte 
seiner Weltregierung stehen können“, sind es Schadegeister ohne 
bestimmte sittliche Qualität, oder sind es sittlich böse, satanische 
Wesen? Schon der jüdische und vor allem der gleichzeitige christ- 
liche Gebrauch von darnöven führt entschieden auf das letzte. 

Abgesehen davon bedenke man, daß Paulus selbst den Götzen- 
dienst als etwas vom sittlichen Standpunkte aus Verwerfliches charak- 
terisiert (Röm 1, 20 ff), ja daß er sogar ausdrücklich den heidnischen 





ı Gegen Dibelius, Geisterwelt 69. 

2 Das behauptet z. B. Conybeare a. a. O. 584. 

3 Man muß H. Simar beipflichten, wenn er schreibt: „Daß die Gottheiten 
der Heiden selbst böse Geister gewesen seien ..., sagt der Apostel durchaus 
nicht....“ „Mit den Worten: Was die Heiden opfern, opfern sie den Dämonen 
und nicht Gott, will der Apostel nicht dogmatisch festsetzen, was begrifflich unter 
den heidnischen Gottheiten zu denken sei, sondern er weist auf deren praktische 
Verehrung, insbesondere auf den Opferkult hin“ (Die Theologie des hl. Paulus?, 
Freiburg 1883, 71). Götzenopfer werden auch anderwärts als Dämonenopfer hin- 
gestellt. Vgl. Offb 9, 20. — Hen. 19, 1 (Kautzsch II 250). Jubil. 1, 11; 
22, 17 (Kautzsch 11 40 73). 

4 So O0. Pfleiderer, Der Paulinismus?, Leipzig 1890, 81. 


Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. 5 
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Kült mit dem Satan in Zusammenhang bringt (siehe oben 2 Kor 6, 15). 
Man beachte ferner, daß an unserer Stelle rorypıov zuptov, rodneda 
zuptov und roryprov darmoviwv, rodnesa Öarmoviov einander 
gegenüberstehen. Sollte das nicht derselbe Gegensatz sein, wie er 
zwischen Christus und dem Teufel besteht? Wir haben es also mit 
gottwidrigen Wesen zu tun. Die Dämonen sind nun aber nicht etwa 
eine bestimmte Gruppe von Satansengeln, etwa speziell die now, 
sondern die bösen Geister im allgemeinen mit ihrem Oberhaupt, dem 
Beliar. Sie sind, wie wir sehen, in besonderer Weise am Kult der 
Heiden interessiert. Werden ihnen ja doch im Götzendienst Huldi- 
gungen dargebracht. Vielleicht sind sie nach Pauli Ansicht „die 
eigentlichen Urheber des heidnischen Opferwesens“ '. 

Da die Dämonen vom Götzendienst einen so großen Vorteil haben, 
beeinflussen sie vermutlich auch die Menschen in dem Sinne, daß 
sie den Götzen opfern. Dieser Gedanke ist 1 Kor 12, 2 angedeutet: 
Oldare Örı, ÖTe Edvn Tre, mpos Ta eldwla Ta dpwva wc Üv Nyeode 
drayöpevor. — „Ihr wißt, daß ihr, als ihr Heiden waret, zu den 
stummen Götzen gleichsam getrieben wurdet, wenn ihr zu ihnen 
geführt wurdet.“ 

Über die Auffassung der Worte @g äv Yyeode ist man sich nicht 
einig. Die Ansicht, daß sie einen eigenen Zwischensatz bilden, ist 
aufzugeben. @»c ist entweder Wiederaufnahme des ör: — in diesem 
Falle wäre das &y mit 7yeode zu dunyeode zu verbinden — oder es 
gehört mit Zv zusammen und bedeutet „gleichsam“ 2, 

Wie Paulus über die &dwAa denkt, wissen wir aus 1 Kor 10, 19. 
Sie werden nach dem Vorgange von Hab 2, 18 19 stumm genannt, 
und dies wohl aus demselben Grunde wie Hab 2, 19. Sie vermögen 
keine Lehren zu geben. Kein Geist ist in ihrem Innern®. Es ist 
nicht unangebracht* zu fragen, von wem das dyeodar wohl aus- 
gehen mag. Wie die Christen bewegt sind vom Geiste Gottes, vom 
Heiligen Geist (V. 3), so die Heiden vom Dämonengeist. Die Dämonen 
treiben sie an, den Götzen zu opfern. Sie üben in dieser Hinsicht 
einen derartig starken Einfluß aus, daß die Heiden fast gar nicht 





! Polzlea.7a..0. 345. 

? Siehe Ebeling a. a. O0. 27: „au“ „Adv. os Av 2 K 10, 9 gleichsam.“ 

® Vgl. Jubiläen 12, 3. Dort sagt Abraham von den Götzen: „In ihnen ist kein 
Geist, sondern sie sind stumm“ (Kautzsch II 61). 

* Gegen Bachmann, Der erste Brief.des Paulus an die Kortuthör 378. 


° So Weinel, Paulus 145; Lietzmann, Die.4 Hauptbriefe 134; Dibelius, 
Geisterwelt 72. 
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anders können, als ihnen Folge leisten. Es ist, als wenn sie gewaltsam 
zu den Götzen hingezogen würden. 

Nur noch einmal lesen wir in den Briefen Pauli von „Dämonen“. 
Es ist 1 Tim 4, 1f: TO 02 nveöna amrwc Aeyeı Örı &v bareporg zar- 
pois drootnoovrat Tiveg TS TioTewg, N000EyYovreg nvednaorv TACVOLG 
xar ÖwWaozaktars Öamoviwv, &v broxotas: dbendoiöyav..... — „Der Geist 
aber sagt ausdrücklich, daß in späteren Zeiten einige vom Glauben 
abfallen werden, indem sie sich irreführenden Geistern und Lehren 
von Dämonen zuwenden, von solchen Menschen, die in heuchlerischer 
Weise Lügen reden... .“ 

Der Apostel erwartet für die Zukunft einen Abfall vom Glauben, 
der durch zveöuara ridva und drdaozultar darmoviov veranlaßt wird. 
nveöuara nAdva heißen nicht etwa die darwövea selbst‘, sondern die 
Geistesgaben und Kräfte, mit denen die Dämonen die Propheten des 
Irrglaubens ausstatten und die sich dann in der Lehrtätigkeit und 
vielleicht auch in staunenerregenden Taten seitens jener Menschen 
auswirken (vgl. rZoaaıy devöoug 2 Thess 2, 9). Diese rvesnara 
sollen die Irreführung der Gläubigen bewerkstelligen. — Weil von 
den bösen Geistern inspiriert, verkünden die falschen Propheten 
Ördaozaltag Öaruoviov, d. h. nicht etwa Lehren, die über Dämonen 
handeln, sondern Lehren, die von Dämonen herrühren?. Dualistische 
Ideen, wie sie sich aus V. 3 für die Irrlehrer der Zukunft ergeben, 
können in der Tat nur vom antigöttlichen Geiste stammen. Die in 
V. 2 folgenden Genitive hängen wie daruoviwv von Ördaoxaktarg ab 
und handeln dem Sinne nach von den Falschaposteln. Ihr unmittel- 
barer Anschluß an darpoviwv erklärt sich aus der innigen Verbin- 
dung der Lügenpropheten mit den bösen Geistern. Es ist, als wenn 
den Christen nicht die Irrlehrer, sondern in jenen die Dämonen selbst 
gegenüberträten. Die Kreaturen der Satansengel reden in heuch- 
lerischer Weise Lügen, ein Beweis, daß auch die Dämonen voller 
Heuchelei und Lüge sind. 

Wir erkennen, daß die darmovea ein gleiches Ziel verfolgen wie 
Satan, nämlich die Vernichtung des wahren Glaubens und die Ver- 
breitung des Irrglaubens. Das ist eine Ergänzung zu dem, was wir 
aus 1 Kor 10, 19 ff von ihnen wissen. 





ı So B. Weiß, Die Briefe Pauli an Tim. und Tit. 161 und Knabenbauer, 
Ep. ad Thess., ad Tim., ad Tit. et ad Philem. 240. 
2 Jamoviov als Adjektiv zu devdoAöywv in V. 2 zu ziehen, Bel: nicht an. 


® Das ist die richtige Beziehung von &, droxptest. 
5* 
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Anhang. Die nveunara 1 Kor 12, 10; 14, 12 32. 


Einen Terminus für Geistwesen haben wir bisher in den Briefen 
nirgends angetroffen, den Terminus zvedöxa. Und doch möchte man 
meinen, daß bei der den Engeln und Teufeln eigenen Natur diese 
Bezeichnung gerade sehr nahe läge. In den Evangelien findet sie 
auch tatsächlich sehr oft Verwendung. In den 13 anerkannten 
Paulinen dagegen kommt zveöya nirgends als Bezeichnung für Geist- 
wesen vor. Schon für 1 Tim 4, I mußten wir eine derartige Auf- 
fassung ablehnen. Nun müssen wir sie noch für drei Stellen des 
ersten Korintherbriefes zurückweisen, in bezug auf die sie von Ever- 
ling und Dibelius vertreten wird!. 

1 Kor 12, 10: (© n&v yüo da Tod mvesnarog Ötdorar Abyog 009lag ...) 

.. dllm ÖE Ötazpioeıg nvevuorwv. ...— „(Dem einen wird nämlich 
durch den Geist ein Weisheitswort verliehen... .).. ., einem andern 
dagegen Unterscheidungen von Geistern... .“ 

Paulus erwähnt unter den vom Heiligen Geiste verliehenen Cha- 
rismen die Gabe der Unterscheidung von Geistern. 

1 Kor 14, 12: oörwg xat Dueic, Enet Iyimral Eare nvevundrwv, TOÖG 
zyv olxodoumv THg Exximotas Ipreite, lva nepiooeönte. — „So sucht 
auch ihr, da ihr ja Eiferer um Geister seid, zur Erbauung der Ge- 
meinde deren in reichem Maße zu besitzen.“ 

Der Apostel heißt es gut, daß die Korinther sich um zveöuaru 
beeifern. Nur sollen sie, wenn sie danach streben, in erster Linie 
die Erbauung ihrer Mitchristen im Auge haben. 

14, 32: xat nvesuara npopyrov mpophras bmordossrar. — „Und 
Prophetengeister ordnen sich den Propheten unter.“ 

Paulus gibt praktische Anweisungen über den Gebrauch der 
Charismen in der Gemeindeversammlung. Wenn einem charismatisch 
Begabten, der gerade nicht redet, sondern einem andern „Propheten“ 
zuhört, plötzlich eine Offenbarung zu teil wird, so soll der gerade 
Redende schweigen und jenen sprechen lassen (V. 30). Es ist ihm 
möglich zu schweigen. Denn die Propheten haben die ihnen gegebenen 
„Geister“ in ihrer Gewalt. Das zveöp«a wirkt sich nicht unabhängig 
vom Willen des Propheten aus, es ist ihm vielmehr unterworfen. 

Angenommen, Paulus meine in den drei vorliegenden Fällen mit 
zveönara Geistwesen, so würde er in Kap. 14 ausschließlich gute 





! Über die zweite und dritte dieser Stellen äußert sich wie Dib elius (73—76) 
auch J. Weiß, Der erste Korintherbrief 326 f 341. 


- 
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Engel im Auge haben. Denn wie könnte er es sonst billigen, daß 
sich die Korinther um „Geister“ bemühen? Und wie könnten „Pro- 
pheten“ andere als himmlische Geister beigegeben sein? In Kap. 12 
dagegen müßten sich die zveszara aus guten und bösen Engeln zu- 
sammensetzen. Die Gabe der Unterscheidung von Geistern wäre 
nämlich die Fähigkeit, unterscheiden zu können, was für ein Geist 
bzw. was für Geister aus einem Menschen reden, ob es himmlische 
Wesen oder Teufel sind. Von dem Heiligen Geist müßte an jener 
Stelle abgesehen werden. Denn es ist unmöglich, daß Paulus zu der 
Summe zveöuara, den göttlichen Geist und die Dämonen vereinigt 
hätte!. Die Tätigkeit der Geister würde darin bestehen, daß sie 
den Menschen übernatürliche Gaben vermitteln. Die guten würden 
Gaben vom Heiligen Geiste, Charismen, überbringen, die bösen da- 
gegen würden den Lügenpropheten von der &vepreın Tod oarava 
(vgl. 2 Thess 2, 9) mitteilen. 

Mag diese Auslegung auch auf den ersten Augenblick als an- 
gängig erscheinen, bei genauerem Zusehen stellt sie sich als unhalt- 
bar heraus. Sie scheitert an dem, was in Kap. 12—14 über das 
Wirken des Heiligen Geistes in bezug auf die Erteilung von Cha- 
rismen gesagt ist. 12, 4 8 9 11 betont Paulus stark, daß zwar die 
Gaben verschieden sind, daß aber ein und derselbe Geist sie alle 
wirkt. Und da soll er ein paar Zeilen bzw. zwei Kapitel weiter 
unten die Ansicht vertreten, daß viele Geister wirken? Weist man 
aber darauf hin, daß die vielen rveöwara ja nur Organe des einen 
göttlichen Geistes seien, so ist zu erwidern, daß nach paulinischer 
Anschauung der Heilige Geist unmittelbar im Menschenherzen tätig 
ist (Röm 8, 14 ff; Gal 4, 6). 

So müssen wir denn von der Auffassung der rvesuara als von 
kreatürlichen Geistwesen Abstand nehmen. Die zveöuara in Kap. 14 
sind die übernatürlichen Kräfte, welche der Heilige Geist austeilt 
und wodurch er die damit beschenkten Menschen zu charismatischen 
Tätigkeiten befähigt. (yAwral Eore nveundrwy besagt dasselbe wie 
Cnklodre ra nvevnarızd (14, 1) und zveöna nooynrov dasselbe wie 
To noopmredew (vgl. Cniodre to mpopyredew 14, 39). 





ı Dibelius (Geisterwelt 74ff) nimmt das tatsächlich an und konstatiert 
einen Rest einer älteren Vorstellung, die zwischen guten und bösen Geistern unter- 
schied, also noch ‚keinen übergeordneten, göttlichen Heiligen Geist kannte. Aber 
er widerlegt sich selbst, indem er zugibt, daß das nicht zu den eigentlichen ur- 
christlichen Anschauungen stimme (S. 76). 
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In Kap. 12 sind die zveöuara ebenfalls Geistesgaben. Doch 
rühren sie dort teils vom Heiligen Geiste teils vom Satan her!. 
Letzterer stattet also seine Kreaturen in analoger Weise aus wie 
der Heilige Geist die Jünger Christi. Er gibt ihnen eine Ausrüstung, 
die der vom Heiligen Geiste erteilten so ähnlich ist, daß es einer 
besondern Gnade Gottes bedarf, um die Werkzeuge Satans von denen 
des Heiligen Geistes zu unterscheiden?. 

Es verhält sich mit den rveduara der drei besprochenen Stellen 
ähnlich wie mit dem zveöna 1 Kor 2, 12 und 2 Kor 11, 4. 1 Kor 
2, 12 heißt es: npeig de 08 To nvedna Tod xoonov EAdßowev, AA. To 
nvedna TO &x tod Beod.... — „Wir aber haben nicht den Geist 
der Welt empfangen, sondern den Geist, der von Gott kommt.“ 
2 Kor 11, 4 klagt Paulus darüber, daß die Korinther es ruhig 
ertragen, wenn ihnen jemand einen andern Geist bringt als den, 
welchen sie empfangen haben. Trotz der Gegenüberstellung mit 
dem rveöpa To &x rod deod ist unter rvedua Tod xöonov nicht etwa 
der Satan zu verstehen®, sondern lediglich der geistige Gehalt, 
den der Satan seinen Dienern mitteilt. Das gilt auch für mveön« 
&reoov 2. Kor 11, 4. Die Art und Weise, wie der Heilige Geist 
von dem Menschen Besitz ergreift, ist nicht ohne weiteres die 
gleiche beim Teufel. Nur in zwei Fällen kann man sagen, daß 
der böse Geist real im Menschen wohne, wenn es sich nämlich 
um einen Frevler wie Judas (Lk 22, 3; Jo 13, 27) oder um einen 
Besessenen handelt. Keines von beiden trifft 1 Kor 2, 12; 2 Kor 
11, 4 zu. 

Der Teufel erfüllt nicht nur die falschen Propheten, sondern 
alle, die ihm ergeben sind, mit dem „Geiste der Welt“, d. h. der 
Gottentfremdung. Er verblendet ihren Geist und richtet ihren Willen 
auf die Sünde. 





! Vgl. 1Io 4, 1 ff und Pastor des Hermas 11. Mand. 1, 2: „(Der falsche 
Prophet hat) keine Kraft göttlichen Geistes in sich“. 1, 3: „... Der Teufel er- 
füllt ihn mit seinem Geiste. ....* 1, 7: „Prüfe den Mann, der den göttlichen 
Geist hat....“ 1,17: „Du aber glaube dem Geist, der von Gott kommt und 
Kraft hat; dem irdischen und leeren Geiste dagegen glaube nicht, weil er keine 
Kraft hat, denn er kommt vom Teufel“ (siehe Hennecke a. a. O. 253). 

®? Zum Ganzen vgl. Hermann Bertrams, Das Wesen des Geistes nach der 
Anschauung des Apostels Paulus (Neutestamentl. Abhandlungen von M. Meinertz 
IV, 4), Münster 1913, 28—101, besonders 79. 

® So R. Cornely, Commentarius in S. Pauli Apostoli Epistolas II. Prior 
Epistola ad Corinthios (Cursus Scripturae Sacrae, in NT Il), Parisiis 1909, 66 f. 
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Somit sind die Begriffe, deren Behandlung den ersten Teil der 
vorliegenden Arbeit bilden sollte, erschöpft. Wir hielten uns bisher 
an der Peripherie der paulinischen Theologie auf. Nur schwache 
Verbindungslinien mit dem Zentrum konnten wir ziehen. 

Wir fanden hie und da Andeutungen darüber, daß die Geister 
Christo unterlegen sind. Die guten wirken in Unterordnung unter 
ihn. Die bösen bekämpfen ihn und sein Evangelium, ohne gegen 
ihn aufkommen zu können. 

Diese Hinordnung der Geister auf Christus hat Paulus noch weit 
deutlicher hervortreten lassen. Er hat sich ferner auch über ihre 
Ursachen ausgesprochen. Seine diesbezüglichen Angaben stellen die 
für ihn charakteristischen Gedanken über die Engel und Teufel dar. 


II. Teil. 


Die paulinische Vertiefung der gemeinchristlichen 
Geisteranschauungen. 


1. Kapitel. Die „Mächte“ der Hauptbriefe. 


Die Stellen 2 Kor 6, 14 ff; 1 Kor 10, 19 ff lehrten uns einen 
Zusammenhang zwischen dem Satan und dem Heidentum. Die ge- 
samte gottentfremdete Welt durchdringt der Teufel mit seinem 
Geiste. War das schon in 1 Kor 2, 12 angedeutet, so ist es klar 
bezeugt durch eine Reihe paulinischer Äußerungen, die den Satan 
als den deöoc Tod alwvoc rodrov, d. h. als den Gott, der über diesem 
Äon waltet, kennzeichnen und ihm eine Anzahl von doyovreg od 
al vog robrov, von dpyat, ESovalar und Övvune:s beigeben, die in 
Unterordnung unter ihn eine Herrschaft über die Gott abgekehrte 
Welt ausüben. Gegen die Identifikation des deög Tod alwvog Todrou 
und seiner Mächte mit dem Teufel und seinen Engeln erhebt vor 
allem Dibelius energischen Einspruch. Nachdem schon Everling 
sittlich indifferente Engel angenommen hatte, will Dibelius den Gott 
dieses Äons und seine Scharen in keiner Weise als sittlich quali- 
fizierte Wesen gelten lassen. Jener „Gott“ werde nicht, wie der 
Satan, innerhalb des Gegensatzes von Gut und Böse gedacht, sondern 
innerhalb des Gegensatzes von Bestehen und Vergehen. Er sei 
das oberste Prinzip der Vergänglichkeit. Wenn Paulus 2 Kor 4,3 f 
vom Teufel als vom Gotte dieses Äons spreche, so liege eine „bloße 
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Übertragung“ vor. Dieser Äon trage lediglich das Gepräge des 
Vergehens, und das im Gegensatz zu dem kommenden Äon, wo es 
kein Dahinsiechen mehr gebe (Griechischer Dualismus),. Was vom 
Gotte dieses Äons gelte, sei auch bezüglich der doyat usf. zu be- 
achten. 

Um sich darüber klar zu werden, ob man wirklich zwischen dem 
cataväc und dem deöc rod alavoc rodrov unterscheiden muß, wird 
es naturgemäß das erste sein müssen zu untersuchen, welche Vor- 
stellung Paulus mit „diesem Äon“ verbindet!. Man darf nicht 
einfachhin die Anschauung der Griechen über „diesen Äon“ auf den 
Apostel übertragen. Es ist eine arge Täuschung, wenn man die 
Ideen eines Autors erfaßt zu haben meint, sobald man nur die Her- 
kunft der Termini, mit denen sie sich verknüpfen, aufgezeigt hat?. 
Können denn die Juden und nach ihnen Paulus den Ausdruck 6 atwv 
odrog nicht mit einem neuen religiösen Inhalt erfüllt haben? 

0 alov oSrog (37 Dis) ist von Haus aus ein reiner Zeitbegriff. 
Er umfaßt die Weltzeit, welche dem alwv ueilwv (n27. Daiy), das 
ist der messianischen Zeit, vorausgeht. Man versteht jedoch dann 
unter ö aiwv odroc auch die Welt selbst, wie sie in der vormessia- 
nischen Zeit beschaffen ist. Der kommende Äon ist dann die durch 
den Erlöser erneuerte Welt. Paulus gebraucht ö alwv odrog pro- 
miscue mit ö xöonog odros. Wie in der jüdischen Apokalyptik®, so 
ist die jetzige Welt auch bei ihm durch Vergänglichkeit, Leid und 
Tod (Röm 5, 12; 8, 18—23) charakterisiert. Doch nicht allein da- 
durch. Sie ist auch als sittlich schlecht gekennzeichnet (Gal 1, 4). 
In ihr herrscht die Sünde (Röm 5, 12). Ihre Weisheit steht zu der 





! Literatur: Kabisch a. a. O0. 136—188; Tillmann a.a. O. 22-46; Prat 
a. a. O. II 79—95; J. Weiß, Der erste Korintherbrief 28. 

2 Über die Grundsätze, nach denen die vergleichende Religionsgeschichte sich 
richten, und die Fehler, vor denen sie sich hüten muß, verbreitet sich St. v. Dunin- 
Borkowski, Die alten Christen und ihre religiöse Mitwelt (Zeitschrift für kath. 
Theologie XXXV [1911] 218—252). Er sagt 8. 221: „Die religiöse Formel, welche 
einen Glaubenssatz, oder eine heilige Vorschrift zum Ausdruck bringt, wird nicht 
verstanden, wenn man sie in ihre letzten Elemente, die Worte, zerlegt und diese 
Worte aus ihrem literarischen und philosophischen Umbild, auch aus andern Re- 
ligionen ... ableitet oder erklärt. Die Wortbedeutung und damit der eigentliche 
Gehalt der religiösen Formeln ist in den meisten Fällen... aus dem religiösen 
System als einem Ganzen, aus dem eigenen Genius der Religion zu erkunden usw.“ 
Das gilt mutatis mutandis auch für unsern Fall. Vgl. auch C. Clemen, Re- 
ligionsgeschichtliche Erklärung des NT, Gießen 1909, 10—13: Die Methode der 
religionsgeschichtlichen Erklärung. 

® Vgl. 4 Esr (Kautzsch a. a. O. II 852—401). 
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Weisheit Gottes in unversöhnlichem Gegensatz (1 Kor 1). Wer 
diesem Äon angehört, ist ein „Kind des Zornes* Gottes. Er be- 
findet sich in Ungehorsam gegen Gott; er wandelt nach den Be- 
gierden des Fleisches, in Sünden und Vergehungen (Eph 2, 1; 
Tit 2, 12). Er ist verblendet und geht verloren (2 Kor 4, 3). 
Zur Befreiung von diesem Äon ist die Tilgung der Sünden von- 
nöten (Gal 1, 4). Wir sehen, der paulinische aiwv oöroc trägt nicht 
nur die Züge des Todes, sondern auch die der Sünde an sich. Und 
dabei sind ihm die letzteren ebenso wesentlich wie die ersteren. 
Denn nach Röm 5, 12 17 21 ist der Tod überhaupt erst durch die 
Sünde in die Welt gekommen. Tod und Sünde gehören ursächlich 
zusammen. Ohne die äpapria wäre in der gegenwärtigen Welt 
keine warawörng, keine dovieta tig pdopäg (vgl. Röm 8, 20 21), kein 
Ödvaroc. Der Tod hat in der Welt nur in und mit der Sünde Be- 
stand. Vgl. dazu auch Röm 6, 20f 23; 1 Kor 15, 55 ff!, 

Da sich nun das ethische Moment von dem paulinischen alwv 
odrog nicht trennen läßt, so wird auch der „Gott dieses Äons“ samt 
den mit ihm vereinigten Mächten ethisch bestimmt sein. 

Nach diesen Vorbemerkungen treten wir in die Erklärung der 
einzelnen in Betracht kommenden Stellen ein. 

2 Kor 4, 3f: ei dE xal Zorıv xexakuunevov To ebaryeiuov Mu@v, 
ev roic dmoilup£vorg Eorıv xexaluppevov, Ev oic Ö deög Tod alwvog Tod- 
Tov Eröpiwoev TA voruara Twv dniorwv eig TO um adydonı Toy Ywrı- 
onbv Tod edayyeiton TAG Ööügng Tod Äpıorod, Öög Earıv eixwv Tod Veod. — 
„Wenn aber unser Evangelium auch verhüllt ist, dann ist es bei 
den dem Verderben Geweihten verhüllt, den Ungläubigen, in deren 
Innerem der Gott dieses Äons die Gedanken verblendet hat, auf 
daß der Glanz des Evangeliums der Herrlichkeit Christi, welcher das 
Bild Gottes ist, nicht erstrahle.“ 

Paulus hat in V. 2 gesagt, daß er (und die Boten Christi über- 
haupt) das Evangelium frei und offen ohne jede Geheimniskrämerei 
vortrage. Er ist sich jedoch bewußt, mit dieser Behauptung auf 
Widerspruch zu stoßen. Man wird ihm einwenden, daß viele, die 
die Predigt der Apostel hören, sich doch nicht dem Christentum zu- 
wenden. Woher soll das kommen, wenn nicht daher, daß ihnen 
das Evangelium nicht klar und offen verkündigt wird? Diesem 
Einwurf begegnet Paulus in V. 3. Er gibt zu, daß die christliche 





1 Es ist bezeichnend, daß Dibelius (Geisterwelt 117) V. 56 in 1 Kor 15 
als unecht hinstellt. Er tut es aus rein subjektiven Gründen. Denn einen text- 
kritischen Anhalt dafür gibt es nicht. 
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Heilslehre einer großen Anzahl von Menschen verhüllt ist. g Das 
liegt aber nicht an den Lehrern, sondern an dem Gott dieses Aons. 

Der Heöc tod alwvos rodrov ist nicht etwa ein wirklicher Gott. 
Der Apostel läßt neben dem einen wahren Gott keinen zweiten 
gelten (1 Kor 8, 4 6; 10, 19). Er will im übertragenen Sinne ver- 
standen sein, wenn er von einem deöc rod alwvog rodrov spricht. 
Der Ausdruck ist den Wendungen ö deöoc rod aiwvog Henoch 1, 41, 
Baaızbs av alovov 1 Tim 1, 17 für Jahwe nachgebildet. Jener 
Gott verblendet die Gedanken mancher Menschen, seien es nun Juden 
oder Heiden, so daß sie die Predigt des Evangeliums nicht zum 
Glauben zu bewegen vermag. Er will verhindern, daß das Licht 
der Wahrheit in ihrem Herzen aufleuchte?. Die Folge davon ist, 
daß jene Unglücklichen zugrunde gehen (vgl. 2 Thess 2, 10). Die 
drıoro: fallen mit den droAAöuevor zusammen3. Letztere sind er- 
steren weder unter-* noch übergeordnet. Auf Grund der Wirk- 
samkeit, die der Gott dieses Äons entfaltet, erkennt man in ihm 
deutlich den Satan wieder. Paulus nennt ihn deös® rod alwvog Tod- 
cov, weil er zu diesem Äon in einem der Stellung Gottes als des 
Herrn der Welt analogen Verhältnis steht. Wie die Welt in ihrem 
Ursprung auf Gott zurückgeht, so die Sünde und die Vergänglich- 
keit in der Welt auf den Satan. Wie der Schöpfer über die Welt 
herrscht, so der Satan, der Begründer der Sünde und des Todes, über 
diesen Äon. Wie die Gläubigen den Herrn anbeten, so erweisen 
die Ungläubigen, die Glieder dieses Äons, „durch Götzendienst, Un- 
sittlichkeit usw.“ dem Teufel „direkt oder indirekt göttliche Ehren“ 7, 


! Vgl. Kautzsch.aa. a. O. 1I 286. 2 Aöydfew ist hier intransitiv. 

: So Belser, Der zweite Brief des Apostels Paulus an die Korinther 134; 
Lietzmann, Die vier Hauptbriefe 1831 f; Bachmann, Der zweite Brief des 
Paulus an die Korinther 186. 

* So Heinrici, Der zweite Brief an die Korinther 147. 

5 So Dibelius, Geisterwelt 63. 

° Auch in der Ascensio Isaiae (9, 14; vgl. Hennecke a. a. 0.301) und bei 
den Rabbinen wird Satan als ein „Gott“ bezeichnet. Betreffs letzterer vgl. Eisen- 
menger, Entdecktes Judentum I, Königsberg 1711, 827: „Zwey und zwantzigstens 
wird er n>> =x El nechar, das ist / der frembde Gott genennet.... Die Worte 
Psalm 81, V. 10 du sollst keinen frembden Gott anbeten / bedeuten den Sammußöl, 
welcher die alte Schlange ist. So wird er auch in dem Buch Maarecheth haölahüt 
fol. 213 col. 2 im Chäjat rs =s El ächar, das ist / der andere Gott geheissen.“ 

J. Sickenberger, Engels- oder Teufelslästerer im Judasbriefe und im 
2. Petrusbriefe, in der Festschrift zur Jahrhundertfeier der Universität zu Breslau. 


Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft für Volkskunde XIII—XIV, Breslau 
1911, 629. i 
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Paulus läßt deutlich durchblicken, daß die Herrschaft Satans eine 
beschränkte ist. In dem aiov n£ilov herrscht ein anderer, und das 
ist Christus. Der gab sich nach Gal 1, 4 für unsere Sünden hin, 
um uns dem gegenwärtigen, schlechten Äon zu entreißen. Mit 
andern Worten: Christus stürzt den Gott dieses Äons, enthebt ihn 
seiner Herrschaft über die Welt. Satan ist sich dessen bewußt, 
daß seinem Regiment von seiten Christi Gefahr droht. Er ist des- 
halb eifrig darauf bedacht, die Welt im Zustand der Gottentfrem- 
dung zu erhalten. Er sucht die christliche Heilslehre von den 
Menschen abzuhalten, indem er sie ihr gegenüber mit Vorurteilen 
erfüllt. 


Der Gott dieses Äons steht nicht allein da. Er hat eine Menge 
von Helfershelfern, die im Verein mit ihm über diesen Äon herrschen. 
Solche sind zunächst die deyovres rod alövog rodrov. 

1 Kor 2, 6—8: Zoptav ÖE Jaloduev Ev Toig reletorg, coptav ÖE 
od TOD alwvog Todrov oddE Twv doybvrwv Tod al@vog To)Tov Ta xur- 
apyovuzvwv Alla Aalodpev deod auplay Ev nuvornptp, THv dmoxsxpvuunevnv, 
7, npowptoev ö deög zpb To almvmy eis Öögav Huav* yv obdeig av 
doyövrwv Tod al@vog TodTov Ervwxev' ei yap Ervwaav, 00x üv Töv xU- 
prov TIS ÖdEng Eorabowoav, — „Weisheit verkünden wir unter den 
Vollkommenen, aber nicht Weisheit dieser Welt, auch nicht der 
Herrscher dieser Welt, welche abgetan werden. Sondern wir ver- 
künden Gottes Weisheit im Geheimnisse, die verborgen ist, die Gott 
vor. den Weltzeiten vorausbestimmte zu unserer Herrlichkeit, die 
keiner von den Herrschern dieser Welt erkannt hat. Denn hätten 
sie dieselbe erkannt, dann würden sie den Herrn der Herrlichkeit 
nicht gekreuzigt haben.“ 

Diese Verse gehören zu dem Abschnitte des ersten Korinther- 
briefes, in welchem Paulus auf das Parteiwesen in Korinth Bezug 
nimmt. Bei den Spaltungen, die innerhalb der Gemeinde bestehen, 
spielt eine gewisse Rolle, daß manchen die schlichte Lehrweise des 
Apostels nicht gefällt. Sie wollen oopi« geboten haben. Dem- 
gegenüber legt Paulus von 1, 17b an dar, die Weisheit, wie 
die Korinther sie wünschen, habe mit dem Evangelium nichts 
zu tun. Sie sei der gottentfremdeten Welt eigen. Zwar, so fährt 
er 2, 6 fort, verkündet auch er eine Weisheit. Aber diese ist 
eine völlig andere. Es ist nicht die Weisheit, von der die zu 
diesem Äon gehörigen Menschen und vor allem die Herrscher dieses 
Äons erfüllt sind, sondern die „Weisheit Gottes“. Sie ist geheimnis- 
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voll!, Sie erstreckt sich auf Wahrheiten, die über menschliches 
Erkennen hinausgehen (droxexpvun£vyv). Gott hat sie von Ewigkeit 
her für die Gläubigen bestimmt, damit sie durch dieselbe zur Herr- 
lichkeit gelangen. Von den Herrschern dieses Äons aber befindet 
sich keiner in ihrem Besitz (&vwxev V. 8). Denn sonst hätten sie 
Christum nicht dem Kreuzestode überantwortet. Ihr Schicksal ist 
besiegelt. Sie werden ihrer Wirksamkeit enthoben (zaraprounevov 
V.6). Das Partizipium des Präsens zeigt an, daß sich das xar- 
opysioda: die ganze neutestamentliche Heilsperiode hindurch vollzieht. 
Vgl. dazu xararsydvn und zaraoyyen 1, 28, die ebenfalls präsentische 
Bedeutung haben. Am Ende der Welt, bei der Parusie, wird ihre 
Unterwerfung zum Abschluß kommen. 

Über die doyovres rod al@vog rodrou ist man sich nicht einig. 
Die einen verstehen darunter Geistermächte?, die andern menschliche 
Machthaber, wieder andere irdische und überirdische Gewalten zu- 
gleich‘. Die Verwandtschaft der Herrscher dieses Äons mit dem 
Gott dieses Äons ist unverkennbar. Und übrigens wird ja in der 
neutestamentlichen und späteren christlichen Literatur der Satan 
ausdrücklich „Herrscher dieser Welt“ genannt. Vgl. Jo 12, 31; 
14, 30; 16, 11: aoywv Tod x0auov rodrov. Asc. Is. 1, 3: Fürst dieser 
Welt. 2, 4; 4, 15. Ignatius, Ad Ephes. 19, 1: Fürst dieser Welt®. 
Trotz alledem wird man die doyovres tod alwvog Toörov nicht für 
Geistermächte, sondern für irdische Machthaber halten müssen. Zu- 
nächst rechtfertigt der Kontext den Gedanken an menschliche Ge- 
walten weit mehr als den an Geister. So oft uns im Zusammen- 
hange von Kap. 1 und 2 das Wort oogpia begegnet, geht es auf eine 
Weisheit, von der Menschen erfüllt sind bzw. werden sollen. Und 
da sollten 2, 6 und 8 auf einmal Geister als Inhaber einer oooi« 
auftreten? Es handelt sich bei der Weisheit dieses Äons und der 
Herrscher dieses Äons um dieselbe Weisheit wie 1, 20. Jene 00pta. 





1 8, nvornpio gehört zu ooplav: Weisheit, die in der Sphäre des Geheimnis- 


vollen gelegen ist. 

® Viele alte Erklärer. Von neuesten Everling a.a. O. 11 ff; Dibelius, 
Geisterwelt 89 #; Tillmann a. a. 0. 31f; J. Weiß, Der erste Korintherbrief 
53 f (Dämonische Mächte) u. a. 

° So die meisten katholischen und konservativ-protestantischen Exegeten, wie 
Schaefer, Der erste und zweite Brief an die Korinther 50 ff; Prata.a. O. 
I 94; Bachmann, Der erste Brief des Paulus an die Korinther 120 ff u. a. 

* So Cornely a..a. O. 60. > Vgl. Hennecke.a. a. O. 298. 

6 Vgl. ebd. 118. 
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ist aber nach 1, 22f die Weisheit der ungläubigen Juden und Heiden. 
Da liegt doch wahrlich nichts näher, als bei der oopia r@v dpyövrwv 
an die Weisheit der Oberhäupter der Juden und Heiden zu denken. 
Wie die Ungläubigen überhaupt, so werden insbesondere diejenigen 
unter ihnen, die da stark und mächtig sind, von der oopta od 
at@vog royroy geleitet. Wie das Kreuz den Juden und Heiden im all- 
gemeinen ein Ärgernis bzw. eine Torheit ist (1, 23), so im besondern 
ihren Oberhäuptern. Es kam dies dadurch zum Ausdruck, daß sie 
Christum ans Kreuz brachten. —- Ja nicht nur implieite, auch ex- 
plieite ist schon in Kap. 1 von den Herrschern dieses Äons als von 
Menschen die Rede. Nach V. 26 und 27 hat Gott das nach dem 
Urteile der Welt Schwache auserwählt. Nicht viele Mächtige, nicht 
viele Vornehme sind unter den Berufenen. Sind die Mächtigen, die 
Vornehmen, die nach dem Urteil der Welt Starken nicht dieselben 
wie die Herrscher dieser Welt, die. die Weisheit Gottes nicht er- 
kannt haben? Nach 1, 28 macht Gott das Starke zu schanden, und 
das, was etwas ist, entkleidet er seiner Macht. Ist das nicht der- 
selbe Gedanke wie 2, 6, daß die Machthaber der Welt abgetan 
werden? Wir sehen, wie sehr der Zusammenhang die Auffassung 
der @oyovres als Menschen fordert. 

Die aus 1, 28 zitierten Worte geben uns zugleich einen Finger- 
zeig dafür, was für ein Umfang dem Begriff „Herrscher“ zuzu- 
weisen ist. Es sind nicht lediglich die jüdischen und heidnischen 
Volksoberhäupter in Jerusalem zur Zeit Christi, die Hohenpriester 
und Schriftgelehrten, Pilatus und Herodes gemeint — würde man 
die doyovres auf diese Männer beschränken, dann wäre das parti- 
cipium praesentis xarapyovpevov unverständlich; denn von diesen 
waren die meisten tot, als Paulus den ersten Korintherbrief schrieb. 
Es gehört zu den „Herrschern“ die Gesamtheit der von Gott ab- 
gekehrten Machthaber dieser Welt, die bis zum Ende der Zeiten 
gegen Christum ankämpfen werden!. 

Auch noch andere als textliche Erwägungen führen auf mensch- 
liche &oyovres. Es ist nicht glaubhaft, daß Paulus die Kreuzigung 
Christi direkt als eine Tat der Geister hinstellen sollte. So etwas 
stimmt nicht zu dem, was wir über die Art und Weise der Wirk- 





! Dagegen spricht nicht, daß von den Machthabern gesagt ist, sie hätten 
Christus gekreuzigt (gegen Everling a. a. 0. 11). Denn war gleich nur ein 
geringer Teil der &pyovrss, wie wir sie auffassen, faktisch an der Kreuzigung 
Christi beteiligt, in diesen wenigen haben sie ihn alle getötet, denn sie alle hegen 
solche Gesinnungen wie die Vorgesetzten der Juden zur Zeit Christi. 
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samkeit, die die Dämonen entfalten, wissen. Paulus sagt wohl, daß 
die Geister die Menschen inspirieren, verblenden und so zu bestimmten 
Handlungsweisen veranlassen. Allein er pflegt nicht die von ihnen 
lediglich veranlaßten Handlungen direkt ihnen selbst zuzuschreiben. 
Er würde deshalb, falls er unter den @oyovres Dämonen verstehen 
sollte, den Sachverhalt so dargestellt haben, daß jene Mächte die 
Juden verblendet und aufgereizt hätten, Christum zu kreuzigen. 
Ähnlich schildert ja auch die vielzitierte Ascensio Isaiae den Tat- 
bestand (11, 19)1. Spricht er aber von den &oyovres als den Mör- 
dern selbst, so ist das ein Beweis, daß er nicht Geister, sondern 
lediglich die von ihnen verblendeten Menschen im Auge hat. 

Ferner gibt auch das zu denken, daß sich der Plural &dpoyovres 
als Bezeichnung für Geistwesen in der ganzen biblischen Literatur 
nirgends nachweisen läßt. Die Beifügung rod atwvog roörov tut 
nichts zur Sache. Findet sie sich doch auch 1, 20 bei einem mensch- 
lichen Individuum: ovveyrnryg Tod aiwvog rodrov. Dagegen werden 
in der Heiligen Schrift soundsooft irdische Machthaber &oyovreg ge- 
nannt?, im besondern jene, die zu der Kreuzigung Christi in Be- 
ziehung stehen (Lk 23, 13 35; 24, 20. Apg 4, 26). Von ihnen 
gilt zudem ganz offenkundig, was Paulus von den Herrschern sagt: 
Sie haben die Weisheit Gottes nicht erkannt. Sie handelten aus 
Unkenntnis und aus Verblendung (Lk 23, 34. Apg 3, 17; 13, 27. 
Jon, 26). | 

Eine große Bedeutung für das richtige Verständnis von 1 Kor 
2, 6 ff mißt Dibelius der Ascensio Isaiae bei. Dort ist 9, 143 gesagt, 
daß der „Gott jener Welt“ seine Hand gegen den Sohn ausstrecken 
wird und sie (sc. die Juden) ihn kreuzigen werden, ohne zu wissen, 
wer er ist. 10, 19—31 wird erzählt, wie sich Christus bei seiner 
Herabkunft auf die Erde verwandelte und so den Geistern (vom 
fünften Himmel an) verborgen blieb. Später wurde der Widersacher 
auf Jesus neidisch und reizte die Kinder Israels gegen ihn auf, „in- 
dem sie nicht wußten, wer er war“; und sie überlieferten ihn dem 
Könige und kreuzigten ihn (11, 19 ff). Zwischen dieser apokryphen 
Erzählung und 1 Kor 2, 6 ff findet Dibelius eine weitgehende Ideen- 
gemeinschaft. Hier wie dort sei von Geistern die Rede, die Christus 
über sein wahres Wesen getäuscht habe und die aus Unkenntnis 





! Vgl. Hennecke a. a. O. 304. a 

°® Jüdische wie heidnische Obrigkeiten; Mitglieder des Hohen Rates. Für 
Paulus vgl. Röm 13, 3. 

® Hennecke 301. * Ebd. 803 f.° 
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seine Kreuzigung veranlaßt hätten. Bei näherem Zusehen jedoch 
erweist sich die Ascensio Isaiae als gänzlich ungeeignet, die „An- 
deutungen des Apostels farbiger zu gestalten“!. Gerade die Be- 
rührungspunkte, auf die es nach Dibelius ankommt, sind in Wirk- 
lichkeit nicht vorhanden. In der Ascensio haben nicht, wie er 
behauptet, alle Engel vom fünften Himmel an die Kreuzigung Christi 
verschuldet. Sie ist allein ein Werk des Widersachers, des Gottes 
jener Welt. Sie geht zudem nicht aus Unkenntnis hervor, sondern 
aus Neid (11, 19). Sie ist also nicht eine Folge mangelnden Wissens 
um die himmlische dö&«a Christi. Das Fehlen der oooptia Weod bei 
den &oyovres darf man nicht mit der Unkenntnis der Geister in bezug 
auf das wahre Wesen Christi zusammenbringen. — Noch viel weniger 
als mit der Ascensio Isaiae läßt sich mit den andern außerbiblischen 
Zeugnissen, die Everling und Dibelius anführen, anfangen. Der De- 
scensus ad inferos ist schon deshalb unbrauchbar, weil diese Schrift 
frühestens dem 3. Jahrhundert n. Chr. angehört. 

Wenngleich wir also von der Auffassung der Herrscher dieses 
Äons als von Geistermächten Abstand nehmen müssen, so sind 
sie doch für die paulinische Dämonologie nicht ohne Bedeutung. 
In ihnen spiegelt sich der Gott dieses Äons wieder. Wenn es von 
ihnen heißt, daß sie aus Mangel an Weod ooota Christum gekreuzigt 
haben, so ist es unzweifelhaft der Gott dieses Äons gewesen, der 
diese oooia von ihnen ferngehalten, der sie verblendet (2 Kor 4, 3 f) 
und so in letzter Linie den Kreuzestod Christi verursacht hat?. 
Der Jeöc tod aiwvoc wörouv hat es somit nicht nur auf das Evan- 
gelium, sondern direkt auf die Person Christi abgesehen. Nicht nur 
gegen die christliche Wahrheit, sondern gegen denjenigen selbst, der 
sie vom Himmel gebracht hat, stürmt er an. Er will die Erlösung 
vereiteln, indem er den Erlöser selbst vernichtet. Allein er erreicht 
sein Ziel nicht. Statt daß die Mächte Christum vernichten können, 
werden vielmehr sie abgetan. 


Eine andere Gruppe von Helfershelfern des Gottes dieses Äons 
begegnet uns 1 Kor 15, 24 ff. Es sind die dpzal, 2£ovatar und 
övvduers. Auch bei ihnen handelt es sich um die Frage, ob sie als 
irdische oder. überirdische Gewalten oder auch als beides zugleich 


ı Dibelius, Geisterwelt 93. 
2 Vgl. dazu Lk 22, 3; Jo 13, 2. 27:. Der Satan fährt in den Apostel Judas, 


so daß dieser seinen Meister verrät. 


80 B. Abhandlung. 


anzusehen sind. Bei der Entscheidung darüber muß man auf die 
verschiedenen Bedeutungen, die sich mit den angeführten Termini 
in der jüdischen und christlichen zeitgenössischen Literatur verbin- 
den, Rücksicht nehmen. 

Im Neuen Testament bezeichnet doy7 und 2£ovata mehrere Male 
die irdische Obrigkeit. Siehe Lk 12, 11. Röm 13, 1. Tit 3, 1. Die 
Gewalt, die den &pyovres eigen ist (Mt 8, 9. Lk 20, 20), gewinnt 
in den obrigkeitlichen Personen bzw. Körperschaften gleichsam Ge- 
stalt und Leben. — Dem, was auf Erden ist, entsprechen die Ver- 
hältnisse im Bereiche des Jenseits. Gott selbst ist die @oy7 (Kol 
1, 18. Offb 21, 6; 22, 13), ihm ist die höchste 2£ovata und Öyvanıc 
eigen (Röm 13, 1. Jud 25. Röm 1, 20; 9, 17). Er ist der Ge- 
walthaber über alle Macht!. Von ihm kommt alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. Er gibt den Engeln Macht, damit sie dieselbe in 
seinem Namen ausüben. Insofern haben auch sie doyn (vgl. Jud 6, 
dazu LXX Gn 40, 13 20 f) und ödvanıs? und stellen sich wie die 
irdischen Machthaber als @oyai dar. Auch sie verkörpern gleichsam 
die Gewalt, die sie besitzen (vgl. 1 Petr 3, 22: dyyeko:, Efovotar, 
Övvaueıs)?. Nicht nur die himmlischen Geister, auch der Satan ist 
mit Macht ausgerüstet (Apg 26, 18: Damit sie sich.., von der 
e£ovato. tod ouravä... bekehren). Er wirkt sie an den Menschen- 
kindern aus®. Oftmals bedient er sich dabei der ihm untergebenen 
Engel, die „Mächte des Satans“5 heißen, wie auch menschlicher 
Machthaber. 





! So 3 Makk 5, 7 51 (Kautzsch I 129 131). 

?® Vgl. Griech. Hen. 20, 1 (Kautzsch II 250, Anm. s: d&yysloı av Öduvauswv). 
Jubil. 15, 31 f: „Macht“ (Kautzsch II 68). Test. der XII Patr. Test. Judas 3: 
„Engel der Macht“ (Kautzsch II 472). 

® Jubil. 15, 32: „Gott... aus der Hand seiner Mächte“ — Engel (Kautzsch 
II 68). Test. der XII Patr. Test. Levis 3: „Throne und Mächte“ (Kautzsch 
II 466). Test. Judas 25: „Die Mächte der Herrlichkeit“ (Kautzsch II 477). 
Vita Adami $ 21 (Kautzsch II 515, Anm. f: dperat). Ignatius, Ad Smyrnaeos 
5, 8: ,... die himmlischen Mächte und die Herrlichkeit der Engel und die sicht- 
baren und unsichtbaren Fürstentümer. ...“ (Hennecke 129). Vgl. auch die 
Spekulationen Philos über die dusansıs. Nach Friedrich Andres (Die Engel- 
und Dämonenlehre der griechischen Apologeten des 2. Jahrhunderts und ihr Ver- 
hältnis zur griechisch-römischen Dämonologie, Breslau 1913, 40) sind bei Philo 
Övvansıs, Aöyor und &yysdor identisch. 

* Vgl. Jubil. 10, 8 (Kautzsch II 58). 

° Asc. Is. 1,3: „... Fürst dieser Welt und seine Engel, Herrschaften und 


Mächte“ (Hennecke 29); 2, 2: „... Satan, seinen Engeln und Mächten“ 
(ebd. 293). 
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Irdische und jenseitige Mächte stehen zueinander in Wechsel- 
beziehungen (vgl. Dn 10, 13 20 21; 11,1; 12,1. Die Völker haben 
ihre Engel. Das Schicksal der Völker ist von dem Ausfall der 
Kämpfe dieser Geister untereinander abhängig)!. Besonders stehen 
hinter den gottentfremdeten menschlichen Herrschern die bösen 
Geister mit dem Fürsten dieser Welt an der Spitze. Im Verlaufe 
der Entwicklung dieser Vorstellung treten die irdischen Mächte zu- 
rück zu Gunsten der überirdischen. 

Auf Grund dieses Tatbestandes erkennt man, daß die paulinischen 
dpyat usf. an sich sowohl irdische als auch überirdische Mächte sein 
können. Der jeweilige Zusammenhang muß darüber entscheiden, 
welche Möglichkeit im konkreten Falle zutrifft. Auch das leuchtet 
ein, daß die Mächte nicht immer und überall als Genossen des Gottes 
dieses Äons zu betrachten sein werden. Es gibt auch himmlische 
Gpyat. Ob sie oder jene gemeint sind, muß ebenfalls auf Grund 
des jedesmaligen Textes entschieden werden. 1 Kor 15, 24 ff führt 
entschieden auf Herrscher dieses Äons. 

1 Kor 15, 24—27: eira ro r£los, Örav napadıdor Thv Baaıleiav To 
deD xal natol, Ötav xarapynon Tücav dpynv xar mücav EZovotav xal 
ödvapır. del yap abrov Baoıkedew dypı od 7, ndvrag tobg &ydoodc dmd rong 
rbdag adrod. Eayaros Eydpog zarapyeirar ö Üdvarog. navra yüp brerafev 
Drto robc rödag adrod. — „Dann ist das Ende, wenn er die Herrschaft 
dem Gott und Vater übergibt, nachdem er jegliche Macht und jegliche 
Gewalt und Kraft unwirksam gemacht hat. Denn er muß herrschen, 
bis er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat. Als letzter Feind wird 
der Tod abgetan. Denn alles hat er unterworfen unter seine Füße.“ 

Christus ist König über das All. Der Vater hat ihm die ganze 
Schöpfung unterworfen (V. 27)2. Was der Psalmist (Ps 8, 7) vom 
Menschen überhaupt sagt, wendet Paulus: auf den Gottmenschen an; 
denn von ihm gilt es in der vorzüglichsten Weise. Als Herrscher 
über die Welt hat Christus die Aufgabe, alle Feinde unter seine Füße 
zu legen, sie zu bekämpfen, bis er sie endgültig überwunden hat. 





ı Dt 4, 19 darf man hier nicht anführen (gegen Pfleiderer, Urchristen- 
tum I 48). 

2 drera&ev ist eine bereits vollzogene Unterwerfung. Es ist nicht vom Stand- 
punkt des Endes der Zeiten aus zu verstehen (gegen A. Schaefer, Der erste und 
zweite Brief an die Korinther 319). 

3 Die Worte dype 05 97 x. r. 4. sind Ps 110, 1 nachgebildet. Dort spricht 
Gott zum Messias; er will die Feinde als Schemel für die Füße des Herrn Davids 
hinlegen. Nach unserer Stelle unterwirft sich der Messias selbst die Feinde. 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube, 6 
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All ihre Macht, die sie fortgesetzt gegen ihn und sein Reich kehren, 
wird er ihnen nehmen (xaraoynan, V.24)1. Hat er das erreicht, 
dann wird er seine Herrschaft Gott, dem Vater übergeben. Der 
Zeitpunkt dafür ist das Ende der Welt. 

Als Feinde Christi ist „jegliche Macht (@ezn), jegliche Gewalt 
(@Eovata) und Kraft (Ödvapıc)‘, sowie der Tod genannt. Die Art und 
Weise, wie sich Paulus hier über die Mächte äußert, läßt deutlich 
erkennen, daß er die zum Satan in Beziehung stehenden Mächte 
meint. Nur diese sind Feinde Christi. Nur gegen sie unternimmt 
Christus etwas derartiges, wie es in den Worten zaraoyyaon und 7 
Drrö robc mödac abrod enthalten ist. Er verfährt mit ihnen ganz ähn- 
lich wie mit dem dvonog, 2 Thess 2, 8. 

Der Umstand, daß die doya: usf. mit dem ddvaros zusammen- 
gestellt sind, beweist nicht, daß sie lediglich innerhalb des Gegen- 
satzes von Bestehen und Vergehen gedacht werden. Wie wir ge- 
sehen haben, hängt ja auch der Tod mit der Sünde zusammen. Dieser 
Umstand ist im Gegenteil ein Beweis dafür, daß die Mächte mit dem 
Bösen zusammenhängen. Sie sind also keine: sittlich indifferenten 
Größen. Noch viel weniger kann man sie für gute Engel halten. 

Darüber, ob es sich um irdische oder um überirdische oder um 
Mächte der einen und der andern Art zugleich handelt, verbreitet 
das doppelte zäoav Klarheit. Jegliche gottwidrige Macht hat der 
Apostel im Auge. Dazu gehört natürlich in erster Linie der deög 
Tod alwvoc Todrov, zu dem sich im weiteren Verlaufe unserer Dar- 
legungen noch eine Menge überirdischer doyut gesellen werden. Je- 
doch nicht diese allein, auch Menschen zählt Paulus dazu; es sind 
die doyovres tod alwvog rodrov, die wir von 1 Kor 2, 6 ff her kennen. 
Die Allgemeinheit des Ausdrucks führt uns darauf, auch Abstrakta 
zu den „Mächten“ zu rechnen?. Eines davon ist sogar ausdrücklich 
genannt: der davarog. Verfasser pflichtet nicht der Ansicht bei, daß 
der Tod persönlich gedacht seit. So etwas liegt dem Apostel fern. 





! Zu Unrecht sprechen Kabisch (a. a. O. 261) und andere von einem „Ver- 
tilgen“. der Geister. Man halte nur xarapyjen und #7 bro robs rödas alroö neben- 
einander! Vgl. auch 2 Thess 2, 8; 1 Kor 2, 6. 

? In V. 24 ist örav rapadıdoi (oder zapadıdo) zu lesen, aber nicht zapado. 
Letzteres ist die Lesart des textus receptus und der Vulgata. 

® So Prat a. a. O. I 406. 

‘So Kabisch a. a. O. 162 (er identifiziert den $dvaros mit dem Satan); 
A. Titius, Der Paulinismus unter dem Gesichtspunkt der Seligkeit, Tübingen 
1900, 220; Weinel, Paulus 29; Dibelius, Geisterwelt 114 ff. 
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Wir haben es mit einer bloßen Personifikation zu tun, wie Paulus 
sie liebt (vgl. Röm 5, 14 17.21; 1 Kor 15, 55 f). Vielleicht ist 
auch die Sünde (vgl. Röm 5, 21: „Es herrschte die Sünde“; 6, 12 14) 
und das Gesetz, insofern es die Sünde und den Tod mitverschuldet 
(vgl. Röm 5, 20; 7,5 ff; Eph 2,15: zöv vonov ... xarapynoac...), 
als eine der anzusehen. Jedenfalls will der Apostel die gottfeind- 
liche Macht in ihrem ganzen Umfange zusammenfassen ?. 

Von Interesse ist noch die Frage, ob die doyat, E£ovataı ind 
Övvdusıg irgendwie voneinander verschieden sind. Man muß darauf 
nen mit Ja antworten. Worin die Unterschiede freilich ge- 
legen sind, ob in der Macht oder, soweit persönliche Wesen in Be- 
tracht kommen, in Rang und Würde®, darüber läßt sich Paulus nicht 
vernehmen; er legt wenig Wert auf diese Dinge‘. Das sieht man 
deutlich daraus, daß er die einzelnen Kategorien nicht überall in 
derselben Reihenfolge (vgl. Eph 1, 21 mit Kol 1, 16) und wohl 
nirgends mit Vollständigkeit aufzählt. 

Es stehen einander gegenüber das Königtum Christi und die 
Herrschaft Satans. Nicht nur Christus, auch sein Gegner hat große 
Macht zur Verfügung. Er herrscht über diese Welt unter anderem 
auch im Tode. Allein er kann auf die Dauer nicht bestehen. Christi 
Macht ist größer als die seinige. Zuletzt wird der Gottmensch dem 
Teufel das Machtmittel des Todes aus der Hand nehmen. Er wird 
der good, dem Dahinsterben in der Natur und in der Menschen- 





! In den Apokryphen mag immerhin der Tod bisweilen persönlich vorgestellt 
sein. Vgl. Bousset, Rel. d. Jud. 290, Anm. 2; Dibelius, Geisterwelt 116. 
Diejenigen, die den Tod 1 Kor 15 als ein Geistwesen ansehen, sprechen kon- 
sequenterweise auch von einem Dämon „Sünde“. So Kabisch a. a. O. 163—168; 
Titius a.a. 0.220; Pfleiderer, Urchristentum 1197 ff; Dibelius, Geister- 
welt 119—124, Damit tun jene Gelehrten jedoch einen argen Mißgriff. Nach 
dieser Methode müßten schließlich auch voros (vgl. Röm 7, 1; 8,.2), evroAn (Röm 
7, 9), Mibıs (Röm 8, 35), ypapi; (Gal 3, 22 24f), ja sogar zorAia (Phil 3, 19) 
persönliche Wesen sein. Vgl. auch Bertrams a. a. O. 157, Anm. 2. 

2 So A. Schaefer (Der erste und zweite Brief an die Korinther 316 f) und 
Prat a.a. 0.I 406.— Wenn Paulus von dem Tode und der Sünde wie von per- 
sönlichen Wesen sagt, daß sie herrschen (Röm 5, 14 17; 6, 9;—5, 21; 6, 12 14), 
so hat das seinen besondern Grund darin, daß hinter dem Tode und der Sünde 
der Satan steht (vgl. Bertrams 157f). 

. 3 Siehe Everling.a.a. O. 121 ft. 

4 So mit Recht Dibelius, Geisterwelt 181 £. 

5 Zum Ganzen vgl. Langen a.a.0. 319 f (sehr brauchbar!); Felten a.a.0.1I 
82f und unter andern auch Knabenbauer, Comment. in S. Pauli Apost. Epist. 
IV. Ep. ad Eph,, ad Phil. et ad Col. 67f. 
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welt, ein Ende machen. Er wird einen neuen ÄAon ewigen Lebens 
heraufführen. 


Nach dem Gesagten befinden sich unter den Mächten, die dem 
Gotte dieses Äons Gefolgschaft leisten, auch Geister. Sie allein treffen. 
wir in den doyat Röm 8, 38 an. 

38 f: meneconar yüo Örı odre Ödvaros oöre lwn odre Äyyelor oDre 
doyal odre Evsorüra odre wellovra odre Öuvaneıs odre bbhwua odre 
Bddog odTE tıc xrioıs Erepa Övvnostar Nuäg ywptoaı ano TIS dyanng Tod 
deod rag Ev Xororo ’lyood co zuplo np@v. — „Denn ich bin der Über- 
zeugung, daß weder Tod noch Leben noch Engel noch Mächte noch 
Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch Kräfte noch Höhe noch Tiefe 
noch irgend ein anderes Geschöpf uns von der Liebe Gottes, die in 
Christo Jesu, unserem Herrn ist, wird trennen können.“ 

Keine Macht, und mag sie auch noch so bedeutend sein, ist im- 
stande, den Gläubigen von der Liebe Gottes zu trennen. Zur Ver- 
anschaulichung dieses Gedankens führt Paulus in V. 35, 38 und 39 
eine Menge von Gewalten an, die auf den Menschen einzuwirken 
vermögen. Er nennt dabei abstrakte Begriffe, wie auch persönliche 
Wesen. Zu den ersteren zählt der Tod, das Leben, das Gegen- 
wärtige und Zukünftige, die Höhe und die Tiefe. In all diesen Ge- 
walten Geister zu erblicken, geht nicht an!, Der Tod, dieser Feind 
Christi (1 Kor 15, 26 55 f), kann dem Gläubigen nicht schaden, mag 
er gleich noch so viel Leid und Verderben über das Menschen- 
geschlecht bringen. Weder in der Gegenwart noch in der Zukunft, 
weder in der Höhe noch in der Tiefe gibt es irgend etwas, was die 
Verbindung des Christen mit Gott auflösen könnte. 

Die doyat, vielleicht auch die Övvzuers, zu denen sich in einigen 
Handschriften noch die dritte Kategorie von Mächten aus 1 Kor 15, 24, 
die E£ovatar, gesellt?, sind persönliche und zwar gottwidrige Geister- 
gewalten 3. Die Zusammenstellung der &yye4o: und doyai führt darauf, 

' Gegen A. Klöpper (Der Brief an die Kolosser, Berlin 1882, 235), der 
Evsorüra und neidovra als persönliche Kraftwesen, Elementargeister auffaßt, und 
Dibelius (Geisterwelt 111f), der bei Yavaros und &wy, Ihmna und Pasos das 


Gleiche tut. In dem letzteren Paar erblickt er Gestirngeister. Vgl. Lietzman n, 
Die vier Hauptbriefe z. St. 

® Diese Lesart ist in die Vulgata gekommen, die den principatus (Gpzat) die 
virtutes folgen läßt. In Wirklichkeit gehören die 2&oveiar nicht in den Text. — 
Eine andere Abweichung des Vulgatatextes vom griechischen ist der Singular 
fortitudo statt des Plurals. 

° Hinter den Himmelskörpern sich verbergende Engelgewalten sind unter den 
4pyat usf. keinesfalls zu verstehen. Gegen Jeremias, Babyl. im NT 86, 
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daß diese beiden Begriffe einerseits in einer höheren Einheit gipfeln, 
anderseits einen gewissen Gegensatz zueinander bilden. Ist es ja bei 
den meisten der in V. 38 und 39 angeführten abstrakten Gewalten 
ebenso. Diese beiden Voraussetzungen lassen zunächst noch zwei 
Erklärungen zu. Man könnte &yye4o: als himmlische, &pzat als irdische 
Mächte auffassen . Man kann aber auch an den Gegensatz von guten 
und bösen Engeln denken. Die erstgenannte Möglichkeit scheint je- 
doch nicht zuzutreffen, da die Gewalten, die sonst in den Haupt- 
briefen als persönliche Wesen auftreten, nicht innerhalb des Gegen- 
satzes von Himmlisch und Irdisch, sondern von Gottfreundlich und 
Gottfeindlich stehen (1 Kor 2, 6 ff; 15, 24). Es könnte vielleicht Be- 
denken erregen, das absolute &yyelo: lediglich von guten Engeln zu 
verstehen. Allein mag das Wort immerhin an und für sich nur auf 
die Gattung „Geistwesen“ gehen, hier gewinnt es durch den Gegen- 
satz zu doyat von selbst eine speziellere Bedeutung. Ein anderes 
Bedenken gegen die Beziehung der @yyeJo: auf sittlich gute Engel 
äußert Everling?. Es besteht darin, daß derartige Wesen nicht den 
Versuch machen, die Verbindung der Gläubigen mit Gott zu lösen, 
Deshalb hätten wir es hier mit Engeln zu tun, die weder definitiv 
gut noch definitiv bös seien. —- Everling geht von der Voraussetzung 
aus, Paulus müsse von seiten aller Mächte, die er nennt, eine Gefahr 
für die Christen befürchten. Eine solche Voraussetzung ist jedoch 
durch nichts begründet. Hier gilt mutatis mutandis dasselbe, was 
oben (S. 14) in Bezug auf Gal 1, 8 ausgeführt wurde. Paulus 
nimmt an, ein guter Engel würde versuchen, uns von der Liebe 
Gottes zu scheiden. Würden wir seiner Versuchung nachzugeben ge- 
zwungen sein? Nein! Die Liebe ist so stark, daß sie allem Ansehen 
und aller Macht des Engels gegenüber standzuhalten vermöchte. Ob 
der Fall tatsächlich vorkommen kann oder nicht, bleibt außer Be- 
tracht. Mit dieser Erklärung stempeln wir Paulus keineswegs zu 
einem Phrasenhelden3. Er spricht in höchster Begeisterung und be- 
dient sich deshalb recht starker Ausdrücke. 

Der Apostel schließt die Aufzählung mit oöre rıg xriaıg Erepa ab. 
Dadurch werden alle vorausgehenden Gewalten und so auch die 
üyyslor und dpyat als geschöpflich charakterisiert. Dieser Gedanke 
wird im Kolosserbriefe wiederkehren. 


1 So B. Weiß, Der Brief an die Römer (Kritisch-exegetischer Kommentar 
über das NT von H. A. W. Meyer IV), Göttingen 1899, 388. 

2A: a. O7 8f£. 

3 Gegen Everling a. a. OÖ. 8. 
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Ein neues Moment bringt Röm 8, 38 insofern, als wir über das 
Wirken der satanischen Mächte weiter unterrichtet werden. Sie be- 
mühen sich nicht nur, die Ungläubigen in diesem Äon zurückzuhalten, 
sie gehen auch darauf aus, diejenigen, die bereits gläubig geworden 
sind, in „diesen Äon“ zurückzubringen. Jedoch umsonst. Die mit 
Christus Verbundenen sind ebenso unüberwindlich wie Christus selbst. 


2. Kapitel. Die ‚Mächte‘ der Gefangenschaftsbriefe. 


a) Der Epheserbrief. 


In den Hauptbriefen hatten wir es ausnahmslos mit Mächten zu 
tun, die Gott feindlich gegenüberstehen und mit dem Satan zusammen- 
gehören. Anders verhält es sich mit den Mächten der Gefangenschafts- 
briefe. Hier sind doyat usf. Bezeichnungen für beide Teile der Geister- 
welt, den guten wie den bösen. Damit hängt zusammen, daß sich 
die bewußten Termini von den irdischen gottentfremdeten Mächten 
zurückziehen. 

Aus systematischen Gründen müssen die einschlägigen Partien 
des Epheser- und des Philipperbriefes vor denen des Kolosserbriefes 
zur Besprechung kommen. Die jenen Briefen zu entnehmenden Vor- 
stellungen sind einfacher als die des Sendschreibens ‚an die Kolosser. 

Im Epheserbrief kommen zunächst jene Mächte in Betracht, die 
den aus den Hauptbriefen bekannten Geistergewalten gleichartig sind. 


2, 1f: zat bnäs Övrag vexpods Tolg nupantwpaoıy zar Targ üpaprtarg 
Dn@v, Ev alc ToTE nepienarhoure xara TOv alava ToD xdomovu TodroD, 
xara. Toy dpyovra Thg E£ovatag TOD dED0G, TOD TVEduatog Tod vDv Evepyodv- 
Tog Ev rotg vioig Tag drewdetag‘ — „Auch euch (hat er lebendig ge- 
macht), die ihr tot waret in euern Verfehlungen und Sünden, in denen 
ihr einst wandeltet gemäß dem Zeitalter dieser Welt, gemäß dem 
Herrscher über die Macht der Luft, des Geistes, der jetzt (noch) in 
den Söhnen des Ungehorsams wirkt.“ 

Wie Gott Christus von den Toten auferweckt hat, so in einem 
gewissen Sinne auch die Leser. Sie wandelten einst in Sünden. Sie 
führten ein Leben nach den Grundsätzen der gottentfremdeten Welt. 
Diese hätte Paulus einfach 6 aiwv o5roc nennen können. Vielleicht 
hielt er die Hinzufügung von od x6auov roöron für nötig, weil er 
ö alwy oBrog einige Verse vorher (1, 21) als reine Zeitbestimmung 
verwendet hat. Die Grundsätze der gottfeindlichen Welt stammen 
vom Gotte dieses Äons, der hier dpywv rys E£ovalas rod dEpog heikt. 
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Er gebietet über die „Macht der Luft“. 2£ovaia ist hier nicht, wie 
sonst bisweilen, der Machtbereich, die Sphäre des Wirkens!, wohl 
auch zunächst nicht Kollektivum zur Zusammenfassung der dem Satan 
untergebenen Geister ?, sondern bezeichnet primär die Macht, die den 
Satansengeln eigen ist3, Diese 2£ovata ist in dem die Erde um- 
gebenden Luftkreise zu finden, insofern als die Dämonen sich in der 
Luft aufhalten. Letzteres ist eine der damaligen Zeit wohlbekannte 
Anschauung“. Man gewinnt den Eindruck, als wolle Paulus die 
eöovota durch die nähere Bestimmung rod d£oos von einer andern 
„Geister-e&ovota“ unterscheiden, deren Inhaber nicht im Luftkreis, 
sondern anderswo weilen (s. unten S. 90 £f 94 f). 

Wenn der Apostel die Dämonen in die Luft versetzt, so schließt 
er damit nicht aus, daß sie schon jetzt in der Hölle leiden. Er 
spricht nicht von dem eigentlichen Wohnort der bösen Geister, son- 
dern nur von dem Ort ihrer Wirksamkeit. Als „Mächte“, d.h. als 
Wesen, die gegenwärtig noch auf die sichtbare Schöpfung einwirken, 
haben sie ihren Aufenthalt in dem Luftkreis. Es bleibt ihnen bis 
zu ihrer endgültigen Verwerfung am Ende der Welt (vgl. 1 Kor 6, 3) 
eine gewisse Bewegungsfreiheit. 

Die folgenden Worte sind Apposition zu &$ovoiag®. Der Geist der 
Dämonen beherrscht machtvoll alle jene, die dem Unglauben (vgl. 
üreidera, V. 2) und der Sittenlosigkeit (vgl. Ev rais Enidvuntar Tg 
0apxög %.7. A, V.3) ergeben sind. Auch diejenigen, welche sich zu 
Christus bekehrt haben, darunter Paulus selbst, zählten einst zu den 
von ihm Geleiteten (V. 3: xat Zueis navres). Darin ist enthalten, daß 
die Christen der Herrschaft Satans enthoben sind. Ja sie sind nach 
V.6 in Christo sogar schon mit in die Himmel versetzt. Satans 
Herrschaft erstreckte sich, ehe Christus erschien, über die ganze 
Welt. Jetzt hat er nur noch über jene Menschen Macht, die es 
verschmähen, sich dem Welterlöser anzuschließen. 





1 So Ewald, Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 111 ff. 

2 So Haupt, Der Brief an die Eph. 49; B. Weiß, Lehrbuch der Bibl. Theol., 
$ 104b, S. 427 u. a. 

3 Vgl. Bertrams a. a. O. 158, Anm. 1. ... „(e&ovaia) ist mehr abstrakt 
die Macht, die in der Luft haust, und die eben auch in den Söhnen des Ungehor- 
sams am Werke ist.“ 

* Nach Test. Benjamins 3 (Kautzsch 11503) haust der Geist Beliars in der 
Luft. Auch die Ascensio Isaiae versetzt die bösen Geister an einen Ort in der 
Höhe: 7, 9; 10, 28f ins Firmament; 10, 30 erwähnt sie „Engel der Luft“ (Hen- 
neckea. a. O. 298 303). 

5 So Bertrams a. a. O. 158. 
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Auf die gottfeindlichen Geistermächte, über die Christus trium- 
phiert, spielt auch 4, 8 an. 

7: Evi Ö8 Exdorw huwv 20001 7 ydpız xara To ueroov Tag Öwpedg 
rod Xpıorod. dio Atyeı: dvaßüg eis Öbos nznahorevoev alypalwatar, 
Zöwxev Öönara roic dvdowrors. — „Einem jeden von uns aber wurde 
die Gnade verliehen nach dem Maße der Gabe des Christus. Des- 
halb sagt die Schrift: Er stieg hinauf zur Höhe und führte ge- 
fangen die Gefangenschaft, teilte Gaben aus unter die Menschen.“ 

Paulus will Christus als denjenigen erweisen, der die Gnadengaben 
unter die Berufenen austeilt. Zu dem Zwecke zitiert er Ps 68, 19. 
Dort ist davon die Rede, wie Gott in sein neues Heiligtum auf dem 
Berge Sion einzieht. Er führt besiegte Feinde als Gefangene mit 
sich. Diese betrachtet der Psalmist als Geschenke, bestehend in 
Menschen !. Der Apostel versteht den Psalmvers von Christus. Er 
nimmt das hebräische nr2> in einem mehrfach bezeugten prägnanten 
Sinne und übersetzt es unter Abänderung der zweiten Person in die 
dritte mit Zöwxev. Christus ist hinaufgefahren zum himmlischen 
Sion und hat in Verbindung damit Gaben unter die Menschen verteilt. 

Es erhellt, daß es dem Autor bei seinem Zitat auf die Worte 
Eöwxev Öönara rois dvdowrors ankommt. Die Worte yynalwrevaev 
alynalmotav dagegen sind für den Zusammenhang bedeutungslos. 
Sie sind weder durch das Vorausgehende vorbereitet, noch wird im 
Folgenden auf sie Bezug genommen. Gerade deshalb aber sind sie 
schwer verständlich. Sind die Gefangenen die Gerechten des Alten 
Bundes, die bis dahin in der Vorhölle wie in. einem Gefängnis 
weilten und von Christus erbeutet, d. h. befreit wurden? Sind es 
die für das Evangelium Gewonnenen?, die Christus aus der Knecht- 
schaft des Satans erlöst und für den Himmel erbeutet hat? Oder 
sind es wirkliche Feinde, der Teufel und seine Engel?® Man wird 





! Die wörtliche Übersetzung des Urtextes lautet: „Du nahmst Geschenke an 
Menschen‘. 

?2 So Ewald, Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 186. 

® Vgl. Chrysostomus, Ep. ad Eph. Cap. IV Hom. XI: xai zotav alyna- 
Awoiay pnat; Tyy od dtaßoiov.  alyuaiwrov yap Toy Tuüpavvov las, Toy draßokov 
Aeyw xal töv Vavarov zal nv dpav zal nv Apapriay (Migne, P. gr. LXII 82). Von 
modernen Erklärern vgl. Haupt a.a. O0. 141; Joh. Ev. Belser, Der Epheser- 
brief des Apostels Paulus, Freiburg 1908, 114; Dibelius, Die Briefe des Apostels 
Paulus an die Kolosser, Epheser u. Philemon (Handbuch zum NT von H. Lietz- 
mann III 2), Tübingen 1912, 110. Von der „Überwindung der (bösen) Engel, 
welche die Voraussetzung dafür bildete, daß die Menschen Gaben erhielten“, ver- 
steht die Stelle auch A. Seeberg, Der Katechismus der Urchristenheit 78. 
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die bezeichneten Worte am besten in dem Sinne nehmen, der ihrer 
Bedeutung im Urtext am nächsten kommt. Andernfalls macht man 
unnötige, unbeweisbare Voraussetzungen. Im Urtext aber handelt es 
sich um wirkliche Feinde, die Gott im Triumph gefangen mit sich 
führt. Deshalb wird auch Paulus an gottfeindliche Wesen gedacht 
haben, an den Satan und seine Engel. Sie hat Christus besiegt, 
gefangen genommen und bei seiner Himmelfahrt gleichsam als Kriegs- 
gefangene hinter sich hergehen heißen. Damit behaupten wir nicht 
soviel, daß Christus sie „in den Himmel mitgebracht“ habe, was 
Knabenbauer ! gegen Belser 2 einwendet. Der Gedanke ist vielmehr 
lediglich der, daß der Gottmensch die bösen Geister vor der ganzen 
Welt als Besiegte dargestellt hat. Zur Höhe auffahrend, hat er in 
aller Öffentlichkeit den Beweis erbracht, daß das Reich des Satans 
dem Untergang verfallen ist. Inwiefern dies zutrifft, wird später 
klar werden. 

Ausdrücklich werden die gottwidrigen Geistermächte im Epheser- 
brief noch 6, 12 erwähnt. 

Örı odx Earıv nulv 7 ndim npöc ala xar odoxa, dAAd mpdg Tüg 
dpyds, mpogs Tas Efovalac, MDÖg TODG x0onoxrpdTopag Tod GxÖToVg Todron, 
Tpbg Ta nvevnarıza TIg novnplag Ev roig Erovpavtors. — „Denn wir 
haben nicht gegen Blut und Fleisch zu kämpfen, sondern gegen die 
Mächte, gegen die Gewalten, gegen die Weltbeherrscher dieser Fin- 
sternis, gegen die Geister der Bosheit in den Himmeln.“ 

Dieser Vers steht in einem Zusammenhang, der uns bereits be- 
kannt ist (vgl. oben $. 32 f). Paulus muntert die Leser dazu auf, 
im Herrn zu erstarken (V. 10 f). Sie haben das nötig in Hinsicht 
auf den Kampf, den sie zu bestehen haben. Wäre das ein Kampf 
gegen Fleisch und Blut, d. h. gegen Menschen 3, so würde vielleicht 
menschliche Kraft ausreichen, um zu siegen. Nun aber sind die 
Feinde überirdische Wesen, die kein Fleisch und Blut an sich haben, 
die den Menschen an Macht weit überlegen sind. Da bedarf es 
göttlicher Kraft, um nicht zu unterliegen. Es ist bemerkenswert, 
daß der Apostel es geradezu in Abrede stellt, daß wir gegen Menschen 
zu kämpfen hätten. Die eigentlichen Widersacher sind ihm die 
bösen Geister, die hinter den irdischen Feinden stehen. In großer 
Zahl stürmen sie gegen die Bekenner des christlichen Glaubens an. 





1 Ep. ad Eph., ad Phil. et ad Col. 118. 2 Der Epheserbrief 114. 

3 Alua zai odpxa geht nicht auf das Judentum wie Gal 1, 16 (gegen Ph. Haeu- 
ser, Der Gottessohn „geworden unter dem Gesetz“, in Biblische Zeitschrift XI 
1913, 179, Anm.), auch nicht auf die im Menschen wohnende böse Begierlichkeit. 
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Sie begegnen uns zunächst unter den aus den Hauptbriefen bekannten 
Namen dpyat und 2£ovatar. Es ist zu beachten, daß diese Termini 
den Artikel vor sich haben, gleich als sollten die hiesigen Mächte 
von irgend welchen andern unterschieden werden. Zwei Ausdrücke 
treffen wir zum ersten Male an: xoonoxpdropes Tod axsroug Todron ! 
und zvevvarızd ryc movnplag. Sie gehen nicht etwa auf zwei selb- 
ständig neben den doyai und 2£ovetar bestehende Klassen von bösen 
Engeln, sondern auf die satanischen Geister in ihrer Gesamtheit. 
Die Christen müssen streiten gegen die Mächte, gegen die Gewalten, 
wie gegen die bösen Geister überhaupt. 

In Unterordnung unter ihren dpywv (2, 2) beherrschen die gott- 
widrigen Mächte „diese Welt“. Sie liegt in Finsternis, d. h. in 
ireldera und dvonia (vgl. 2, 1 ff. 2 Kor 6, 14). Im Gegensatz dazu 
befinden sich die Gläubigen im Lichte. Die Finsternis ist gedacht 
als die Sphäre, in der die bösen Geister herrschen. Das sub- 
stantivierte Adjektiv ra zvevvarıza hat Paulus dem Substantiv ra 
rveöuarao, das man zunächst erwarten würde, jedenfalls deshalb vor- 
gezogen, weil er die übermaterielle Natur der von ihm zusammen- 
gefaßten Gewalten betonen wollte im Gegensatz zu der menschlichen. 
Der beigefügte Genitiv 77< rovppiag zeigt an, daß jene Wesen ganz 
und gar von Bosheit erfüllt sind. 

Wenn es heißt, daß die Geister der Bosheit „in den himmlischen 
Räumen“ hausen, so muß man den Begriff ra Erovpdvıa so weit als 
möglich fassen. Nach einer besonders in den Apokryphen? aus- 
gebildeten Vorstellung unterschied man mehrere Himmel (gewöhnlich 
sieben), die sich übereinander aufbauen. An den untersten schließt 
sich nach unten zu das Firmament an, und von diesem wird bis- 
weilen noch der Luftkreis unterschieden. Oft aber gehen Firmament 
und Luftkreis ineinander über. Beide Regionen, sowie auch einige 
der unteren Himmel sind von bösen Geistern eingenommen?, Daß 
auch Paulus mehrere Himmel annimmt, beweisen viele Stellen seiner 





! Dieser Terminus findet sich später vor allem in dem sog. Testamentum 
Salomonis (vgl. u. a. Dibelius, Die Briefe des Apostels Paulus an die Kol., 
Eph. u. Philem. 78 123). Tod oxörovs roörov ist nur zu xoouoxpdropag, aber 
nicht auch zu dpyas und 2£ovaias gehörig (gegen Ewald, Die Briefe des Paulus 
an die Eph., Kol. u. Philem. 249 f). 

?® Hen. 12, 4; 42, 1; 71, 5 usf. (Kautzsch II 243 261 277); Testam. Levis 3 
(Kautzsch II 466); Ascens. Is. usf. 

® Wie schon oben (8. 87) gesagt wurde, wohnen in der Ascensio Isaiae die 
bösen Geister im Firmament. 
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Briefe (1 'Thess 1, 10. 2 Kor 12,'2. Eph 8, 155; 4, 105 6, 9. 
Kol 1, 516. Hebr 8, 1). Er wird mit 7& 2rovodvea die Summe aus 
allen Himmeln, dem Firmament und dem Luftkreis meinen. Er will 
nur ausdrücken, daß die bösen Engel in den überirdischen Regionen 
überhaupt sich aufhalten!. Welche von den vielen es ist, läßt 
er offen?. 2, 2 hatte er sich dahin ausgesprochen, daß es der Luft- 
kreis ist 3. 

Welcher Art die Anfeindungen seitens der Mächte sind, wird 
nicht gesagt. Belser* denkt an die Wirksamkeit der Geister in der 
Magie und Zauberei, die zur Zeit des erwachenden Christentums 
in Kleinasien und besonders in Ephesus in Blüte stand. Mag diese 
Auffassung immerhin die Anfechtungen etwas zu sehr einschränken, 
so sind doch auf jeden Fall nur solche Angriffe gemeint, die von 
außen kommen, vom Juden- und insbesondere vom Heidentum. Das 
wurde bereits bei der Besprechung von V. 16 (s. oben 8. 33 ff) dar- 
getan. 


Neben den 2, 2 und 6, 12 genannten Geistern lernen wir im 
Epheserbriefe auch Mächte kennen, die nicht auf der Seite des Satans, 
sondern auf seiten Gottes stehen. Von solchen handelt 3, 10. 

8—10: Enor 7@ Elayıororepw nivrav üyriwv E0007 7 ydpıs adrn, 
roig Edvsav edayyeiloaodar Tb Avefiyviacrov nÄodrog Tod Xptorod, zul 
Ywrtoar, Tig N otzovopia Tod Mvornplov Tod Anoxexpuun£vov Ind Toy 
alavwv Ev To Vew To Ta ndyra xrioavrı, lva yvmpıodn vDv Talg apyalc 
xal als EZovalaıg Ev Toig Enovpaviorc Öra Tg Exzinolag 7 molvmotzılog 
coota cod deod, — „Mir, der ich der allergeringste von allen Heiligen 
bin, wurde diese Gnade gegeben, den Heiden den unergründlichen 
Reichtum Christi zu verkünden und darüber Licht zu verbreiten, 
welches die Veranstaltung des Geheimnisses ist, das seit Beginn der 





1 Daß sich die Hölle, in die die Satansengel seit ihrem Sündenfalle gestürzt 
sind, in den „Himmeln“ befinde, braucht Paulus auch hier nicht sagen zu wollen. 
Man muß hier ebenso wie oben (S. 87) zwischen dem Orte der Wirksamkeit 
und dem der Strafe unterscheiden. Nur den ersteren verlegt der Apostel in die 
„Himmel“. 

2 Vgl. Sickenberger, Engels- oder Teufelslästerer 629: „. . . besteht bei 
der Vieldeutigkeit des Wortes r@ &rovpdvea durchaus keine Nötigung, den Ort, von 
dem aus die Dämonen mit den Menschen kämpfen, als den höchsten Himmel... 
zu bezeichnen.“ 

3 Also kein Widerspruch zwischen 2, 2 und 6, 12! (Gegen Dibelius, Geister- 
welt 157.) 

4 Der Epheserbrief 192. 5 Vgl. oben 8. 34. 
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Weltzeiten in Gott verborgen war, der das All erschaffen hat, auf 
daß jetzt den Mächten und Gewalten in den Himmeln durch die 
Kirche die mannigfaltige Weisheit Gottes kund werde.“ 

Das Geheimnis, von dem der Apostel spricht, ist das christliche 
Heil, insofern es den Heiden zuteil wird. Seit Beginn der Weltzeiten 
war dies Mysterium verborgen. Nur Gott kannte es. Denn er allein 
war vor aller Zeit, da er ja alles erschaffen hat!. In weiser Absicht 
hat Gott das Geheimnis bis auf Christi Zeit verborgen gehalten. Es 
war nämlich sein Wille, daß (?va)? erst jetzt den Mächten durch die 
Kirche seine Weisheit sich vollkommen offenbare, wenn sie sehen, 
wie unerwartete Erfolge die Heidenmission zeitigt. Sie sollen daraus 
erkennen, wie wunderbar Gott es einzurichten weiß, daß das Heil 
Gemeingut aller Menschen werde. Es fällt auf, daß der Apostel die 
göttliche Weisheit nicht in erster Linie Menschen enthüllt werden 
läßt. Daß die Mächte für die Völker eintreten, deren Schutzgeister 
sie seien, ist nicht anzunehmen ?. Auch Ewalds* Erklärung: „Bis zu 
den Mächten im Jenseits wird Gottes Weisheit kund“, befriedigt nicht. 
Wahrscheinlich liegt dem Gedanken von Vers 10 die Vorstellung von 
Gal 3, 19 zugrunde, wonach die Geister im Alten Bunde den Men- 
schen die Offenbarungen Gottes vermittelten. Darin ist seit dem 
Erscheinen Christi eine Änderung eingetreten. Jetzt ist Gott selbst 
mit den Menschen; er lebt und wirkt unter ihnen in der Kirche 
(vgl. 5, 23 ff); durch ihre Vermittlung breitet er das Heil immer 
weiter aus unter den Völkern. Durch sie tritt infolgedessen seine 
Weisheit immer mehr in Erscheinung. Während nun Gott früher 
sich durch die Engel seinem Volke offenbarte, so ist es jetzt gerade 
umgekehrt. Jetzt tut er seine Weisheit durch die Kirche den Engeln 
kund. Der Kirche gegenüber treten letztere in den Hintergrund. 
Wieder zeigt es sich, daß die Christgläubigen, die ja die Glieder der 
Kirche sind, Gott in einer Weise näher stehen als selbst die Engel 
(vgl. oben 1 Kor 6, 3). 

Wir erkennen, daß es sich Eph 3, 10 um ganz anders geartete 
Mächte handelt als bisherö. Wesen, die im Alten Testamente der 





! Der Partizipialsatz 7w ... zrioayrı ist also nicht unmotiviert, wie Dibelius 
(Die Briefe des Apostels Paulus an die Kol., Eph., Philem. 107) meint. 

?® Der Wa-Satz ist von drozexpuupevov, nicht von xtioa,t: abhängig. Das Ge- 
heimnis war verborgen, auf daß es erst jetzt kund werde. 

° Vgl. Dibelius, Die Briefe an die Kol., Eph, Philem. 107 und H.J. Holtz- 
mann-Jülicher, Bauer, Lehrbuch der ntl Theologie II 276. 

* Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol., Philem. 162. 

° Gegen Ewald, Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol., Philem. 162, Anm. 1. 
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Menschheit göttliche Offenbarungen überbrachten, deren damalige 
Wirksamkeit mit der der Heilsanstalt Christi in Parallele steht, sind 
keine Mächte dieses Äons, sondern reine Geister des Himmels. 
Wiederum gebraucht Paulus den Artikel: raic dpyals xat raic 
£fovatarg (wie 6, 12). Er hat also nicht Mächte ohne Unterschied, 
sondern eine bestimmte Gruppe von Geistergewalten im Auge. 6, 12 
waren es die bösen, hier sind es die guten Mächte. 

Nach dem Gesagten spielen die himmlischen Engel im Neuen 
Bunde nicht mehr die Rolle wie im Alten. Es ist das eine Er- 
kenntnis, die uns schon Gal 3, 19 gebracht hat. Daß diese Ände- 
rung der Verhältnisse für die Geister eine Niederlage bedeute!, wäre 
nur dann der Fall, wenn böse Geister gemeint wären. Bei guten 
dagegen ist das nicht richtig. Ihr Wille stimmt mit dem göttlichen 
überein. Sie treten vor oder zurück, so wie Gott es will. 

Wenn es erlaubt ist, danach zu fragen, mit welchen Gefühlen 
die himmlischen Mächte die Einsicht in die göttliche Allweisheit auf- 
nehmen, so würde man diese ebenso wie 1 Tim 3, 16 als solche 
der Freude und des Staunens bezeichnen müssen. 


Die Mächte von 3, 10 und 6, 12 finden sich 1, 21 vereinigt. 

20—22: (deoc V.17)... Eyeioas adrov Ex vexpwv, xar xadteag 
&v Öedıa adrod Ev ruig Erovpaviors Örepdvw ndang dpyäg za E£ovalag 
za: Övvdnewg xaL XVPLÜTNTOS xal navrüg Övomarog Övonafousvov 0) Mövov 
&v To alwvı Todrw, AAAd zal Ev rw n£klovrı' zar ndvra brrafev bb Todg 
rodag adTod.... — y„...der ıhn von den Toten erweckte und ihn 
zu seiner Rechten setzte in den Himmeln über jegliche Macht, Ge- 
walt, Kraft, Herrschaft und jeglichen Namen, der nicht nur in diesem, 
sondern auch in dem kommenden Zeitalter genannt wird. Und alles 
unterwarf er unter seine Füße... .“ 

Paulus fleht für die Leser zu Gott um Erleuchtung, daß sie er- 
kennen, wie reichlich Gottes Gnaden- und Gloriengüter sind (V. 18)? 
und wie übergroß seine Macht, das, was er den Gläubigen in Aus- 
sicht stellt, zu verwirklichen (V. 19). Die Wirkungen, die Gottes 





1So Everlinga.a. 0.103. Ähnlich H.J. Holtzmann-Jülicher, Bauer 
a. a. O. 1I 276, die von einer Katastrophe in der höheren Geisterwelt sprechen, 
sofern die Himmelsmächte sich angesichts der überraschenden Erfolge der Mission 
von ihrer Unfähigkeit überzeugen müssen, den Weltplan Gottes in seiner Ver- 
wirklichung zu hemmen. 

2 2, zois äriors bezieht sich nicht auf Engel, sondern auf Menschen (gegen 
Dibeilius, Die Briefe des Apostels Paulus an die Kol., Eph., Philem. 101). 
Es steht in Parallele zu rıorsdovras V. 19, 
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Kraft an den Berufenen hervorkbringt, entsprechen jenen, die sie an 
Christus zeitigte. Der Vater erweckte ihn von den Toten und setzte 
ihn zu seiner Rechten (vgl. Ps 110, 1). Damit hat er ihn auch 
seiner Menschheit nach über alle Geschöpfe hinausgehoben. Zur 
Veranschaulichung dessen, wie hoch der Gottmensch nunmehr steht, 
führt Paulus einige Kategorien geschöpflicher Wesen, und zwar die 
hervorragendsten, an. Dabei macht er uns erstmalig mit den zupto- 
pres bekannt. Die Övvdneıs kennen wir aus 1 Kor 15, 24 und 
Röm 8, 38. Es herrscht unter den Exegeten ziemliche Überein- 
. stimmung darüber, daß unter den vier Gruppen von Mächten aus- 
schließlich Geister zu verstehen sind. Der Apostel spricht primär 
von der Erhöhung, die Christus in den Himmeln erfahren hat. 
Als den über alle jenseitigen Gewalten Erhabenen will er ihn 
vornehmlich schildern. Man beachte, daß Paulus hier vor dpyn usw. 
nicht den Artikel setzt wie 3, 10 und 6, 12, sondern daß er rdeng 
doyjs usw. schreibt. Alle Mächte der Jenseitigkeit will er zusammen- 
fassen. Dazu gehören sowohl die guten als auch die bösen doyat usw. 
Es ist nicht richtig, die Mächte auf die heiligen Engel einzuschränken !. 
Warum soll denn der Gedanke, daß Christus auch über die sata- 
nischen Gewalten erhöht ist, von dem Apostel ferngehalten werden? 
Liegt er nicht auf der Hand, da ja doch auch Satansengel in den 
Himmeln sind??2 Wie Vers 22 zeigt, ist die Erhebung des Gott- 
menschen über alle Kräfte nur die Kehrseite davon, daß ihm der 
Vater alles unterworfen hat. Die Unterwerfung alles Geschaffenen 
unter Christus aber wurde bereits 1 Kor 15, 24 ff unter ausdrück- 
licher Bezugnahme auf die gottwidrigen Mächte ausgesprochen. 

Ob auch die övvduers und die xvprörnres in gute und böse zer- 
fallen, ist nicht zu ersehen. 

Man wird sich die einzelnen Engelkategorien auf die über- 
irdischen Regionen verteilt zu denken haben. Die guten Engel 
haben ihren Aufenthalt in den oberen Räumen, die bösen, die Träger 
der E£ovata tod d£ooc (2, 2) dagegen in den unteren. Möglich ist, 
daß die duvdue:s und zuotörnzeg, soweit sie zu den reinen Geistern 
gehören, sich über den guten doyat und 2£ovata: befinden. Dasselbe 





"So Belser (Der Epheserbrief 43) und Knabenbauer, Ep. ad Eph., ad 
Phil. et ad Col. 62, 

? V. 20 liefert zugleich einen neuen Beweis dafür, wie wenig man daran An- 
stoß zu nehmen braucht, die Teufel in die Himmel zu versetzen. Sie sind näm- 
lich deshalb nicht an demselben Orte wie Christus; dieser befindet sich vielmehr 
über ihnen. 
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könnte für die Sphäre der Satansengel gelten, vorausgesetzt, daß 
sich die Kräfte und Herrschaften nach sittlichen Qualitäten scheiden. 
Doch das sind bloße Hypothesen, von deren Richtigkeit übrigens 
für die paulinische Angelologie und Dämonologie sehr wenig ab- 
hängt. — Paulus ist sich bewußt, daß noch mehr Kategorien von 
Mächten existieren, als er aufzählt. Es gibt deren in der gegen- 
wärtigen Weltzeit, die bis zur Auferstehung der Toten dauert !, so- 
wie in der kommenden, die dann beginnt. Es sind das alles Krea- 
turen, die einen „Namen“, d. h. einen hohen Ruf haben, sei es wegen 
ihres hohen Ranges, sei es wegen ihrer Macht. Paulus faßt sie mit 
na, Övopa zusammen. Erst hierbei denkt er auch an irdische Ge- 
walthaber. 

Denselben Christus, dem der Vater alles unterworfen hat, gab 
er auch der Kirche zum alles überwaltenden Haupt (V. 22). Daß 
zu der Kirche hier auch die seligen Geister gerechnet seien, ist ein 
Mißverständnis, zu dem die unzutreffende Übersetzung der Vulgata: 
caput supra omnem ecclesiam, Anlaß gegeben hat?. 


b) Der Philipperbrief. 


Auf die Gesamtheit der Geistermächte, die in den himmlischen 
Räumen wohnen, die guten wie die bösen, nimmt auch die einzige 
aus dem Philipperbrief für unser Thema in Betracht kommende 
Stelle Bezug, und dies in einem Zusammenhang, der dem von Eph 
1, 21 ganz ähnlich ist. 

2, 5—1l: rodro ppoveire &y duiv d zar Ev Nororo "Imood, ds Ev nopeN, 
deod Drdpywv oby bpraypov jyoaro tb elvar loa dem, AAla Eayrov 
Exdvmosv woppyv doblov Aaßav, Ev Önowwparı dvlpanwv yevönevog* 
zar oyhnarı ebpedeic wg dvlownog. Eraneivwaev Eayröv yevöuevog Ön- 
hx00g pn£ypı davdrov, Bavdrou Ö2 aravpod. dio zur ö deog adrov Dbrrep- 
vdwosv zart &yaptoaro abrw ro Övopa To bntp rüv üvopa, Iva Ev To 
övönarı ’lyood ray yovo xdpdn Enovpaviwv xal Enıyeiwv zal xaraydovimv, 
xar rüca yAoooa 2£onoloynoprar Örı xöprog "lyoodg Xprarös eis Öogav 
deod rarpoc. — „Tragt in euren Herzen die Gesinnungen, die ihr ın 
Christus Jesus findet, der, da er in Gottes Gestalt war, das Gott- 





1 5 alov obrog ist hier reiner Zeitbegrif. Haupt (Der Brief an die Eph. 42) 
faßt ö alov odros als irdische und ö alov neAAoy als himmlische Welt auf und 
denkt sich die Engelwesen teils als solche, die in jener, teils als solche, die in 
dieser die Stätte ihrer Betätigung haben. Aber die Betätigung der Engel bleibt 
doch in 1, 21 ganz außer ‚Betracht. : 

2 Vgl. Knabenbauer, Ep. ad Eph,, Phil., Col. 64. 
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gleich-sein nicht für einen Raub hielt, sondern sich selbst entäußerte, 
indem er Knechtsgestalt annahm, den Menschen ähnlich wurde und 
in seinem Äußeren als Mensch erfunden ward. Er erniedrigte sich 
selbst, indem er gehorsam wurde bis zum Tode, ja bis zum Tode 
des Kreuzes. Deshalb hat auch Gott ihn über die Maßen erhöht 
und ihm einen Namen gegeben, der über jeglichen Namen ist, auf 
daß im Namen Jesu sich die Knie aller Wesen im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde beugen und jede Zunge bekenne, daß 
Jesus Christus Herr ist zur Verherrlichung des Vaters.“ 

Es ist erforderlich, nicht nur dem in Frage kommenden Vers 10, 
sondern auch den vorausgehenden Versen einige Beachtung zu 
schenken. Dibelius! bringt nämlich den ganzen Abschnitt von Vers 6 
bis Vers 11 mit denselben angelologischen Ideen wie 1 Kor 2, 6 ff 
in Zusammenhang. Er findet mit den Worten des Apostels fol- 
genden Mythus angedeutet: Christus legte bei seiner Herabkunft auf 
die Erde seine himmlische d6&a ab und täuschte dadurch die Geister- 
mächte über sein Wesen. Während seines ganzen Erdenlebens blieb 
er ihnen unerkannt. Ohne zu wissen, mit wem sie es zu tun haben, 
veranlaßten sie seine Kreuzigung. Bei seiner Erhöhung jedoch wurde 
es ihnen klar, was sie getan haben. Jetzt fallen sie vor ihm nieder 
und beten ihn an. Durch die Herbeiführung des Kreuzestodes haben 
sie sich selbst geschadet. Sie haben dadurch Christo zum Siege 
über den Tod verholfen und so ihre eigene Herrschaft zerstört. Das 
sei das eigentliche messianische Werk Christi, die Vernichtung der 
Herrscher dieses Äons. 

Demnach wären die Verse 6—11 vorzüglich auf das Verhältnis 
Christi zu den Geistermächten zu beziehen. Schon in den Worten 
oby Gpraynov x.r.). in Vers 6 findet Dibelius einen Anklang an ein 
Motiv der Ascensio Isaiae. Er erklärt: Christus glaubte sich das 
Gott-gleich-sein nicht rauben zu dürfen, wie die Herrscher dieses 
Äons in der Ascensio Isaiae sich gegenseitig rauben und vergewal- 
tigen. Ferner findet er in den Ausdrücken &rovpaviov usw. die 
Geisterwelt ganz besonders betont. Auch bei &xıyeiwv soll vor allem 
an Geister zu denken sein. 

Gegen die Ausführungen von Dibelius zu Phil 2, 6—11 ist gar 
vieles einzuwenden. Zunächst verbindet sich mit dorayuov? x. r. A. 





! Geisterwelt 104—108. 

° Man kann dies Wort von Haus aus in aktivem oder passivem Sinne ver- 
stehen, als „das Rauben“ oder „das Geraubte, die Beute“. Warum hier die letztere 
Auffassung vorzuziehen ist, darüber vgl. Prat a. a. O. 1 444ff. Zur Geschichte 
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ein anderer Gedanke, als Dibelius meint. Da Christus bereits 2, 
wopgn Beod!, d.h. in der Wesenheit Gottes, war, kann er rö eivar 
!oa Bew? unmöglich als etwas erst in Zukunft zu Erlangendes an- 
gesehen haben. Paulus will vielmehr sagen: Christus betrachtete 
das Gott-gleich-sein nicht als eine unter Kampf errungene Beute, die 
man hüten müsse, damit sie einem nicht verloren geht. üorayöv x. r. 4. 
enthält also keine Reminiszenz an den Geistermythus der Ascensio 
Isaiae. Wenn es auf irgend welche konkreten Verhältnisse Bezug 
nimmt, dann werden diese mit den Worten aus Vers 4: um ra Eau- 
av Exaoroı oxorodvreg bezeichnet sein. Christus war nicht so ge- 
sinnt wie jene Menschen, die da nur auf das Ihrige bedacht sind. 

Was dann weiter die Termini &rovpdvıo: usw. anlangt, so gehen 
diese nicht allesamt primär auf Geistermächte. Es trifft nicht zu, 
daß Paulus „die irdische Politik in himmlische umgedeutet habe“ 3, 
Die Ausdrücke bezeichnen die Gesamtheit der Vernunftwesen nach 
den Orten, wo sie sich befinden. Die &rxovpdvro: sind alle, die die 
himmlischen Räume erfüllen. Das sind gewiß in erster Linie die 
Geister, und zwar die guten wie die bösen *, aber es gehören dazu 
offenbar auch die Menschen, die zur ewigen Seligkeit gelangt sind 
(vgl. 2 Kor 5, 1 8; Phil 1, 23). Auch in den Apokryphen sind die 





der Auslegung des doraywösg vergleiche Heinr. Schumacher, Christus in seiner 
Präexistenz und Kenose nach Phil. 2, 5—8. I. Historische Untersuchung (Scripta 
pontificii instituti biblici), Rom 1913, 17—129. Sehr brauchbare Bemerkungen 
über Gpraypöv x. r. A. macht Chrysostomus (ad Philipp. Cap. II Hom. VI: 

. obx einev: Obx Homaosv, AR Oby üpraynov nynoaro‘ Otı ody üprdoas eiye Tv 
app», AAMG gvarryy x. 7. A. (Migne, P. gr. LXIL 229). 

ı Mopon bezeichnet im Neuen Testament die innere Form, das Wesen, nicht 
die „Erscheinungsform“ (gegen Karl Joseph Müller, Des Apostels Paulus 
Brief an die Philipper, Freiburg 1899, 138 f) oder bloße Gestalt (Dibelius). Vgl. 
Prat.a. a. 0. I 442.— Die Geschichte der Exegese von &v wopp7 Öndpywv sowie 
der übrigen im Zusammenhang von Phil 2, 5—8 vorkommenden Ausdrücke und 
Aussagen siehe bei Schumacher a. a. OÖ. 130—229. 

2 To evar ?oa Wen geht primär nicht auf die Wesensgleichheit mit Gott; es 
soll zunächst nur ausdrücken, daß der Sohn (auf Grund des &y uoppn Weoö Ön- 
dpysw) die gleiche Majestät besitzt wie der Vater. Dieser allein kann er sich ent- 
äußern, nicht der vopgn Weod. Vgl. Prata.a. 0.1 443. 

3 Dibelius, Die Briefe des Apostels Paulus an die Thessal. und Philipp. 55. 

ı P, Ewald (Der Brief des Paulus an die Philipper [Kommentar zum NT 
von Th. Zahn XI], Leipzig 19081 u.2, 116) bestreitet, daß Paulus auch die bösen 
Geister im Auge habe, Aber die Worte z&y yöw und räca yiwoca können 
nieht anders als von allen Vernunftwesen verstanden werden, ohne Rücksicht 
auf sittliche Qualitäten. Is 45, 23, woher sie stammen, beziehen sie sich auch 
auf alle Menschen. 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. fi 
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Gerechten bei Christus, noch über den Chören der Engel (vgl. Ascen- 
sio Isaiae). Zriys:oe und xaraydövıor sind ausschließlich Menschen. 
Die Unterirdischen sind jene Menschen, die nach dem Tode über- 
haupt nicht oder nicht sofort in den Himmel eingehen, die Ver- 
dammten und die der Läuterung Bedürftigen !. 

Wir sehen, daß die Geister in dem Abschnitte durchaus nicht 
eine so bedeutende Rolle spielen, wie es der Fall sein müßte, sollte 
wirklich hinter den Worten des Apostels der von Dibelius angenom- 
mene Mythus verborgen liegen. Zudem ist mit keiner Silbe an- 
gedeutet, daß Christus bei seiner Erniedrigung die Geister getäuscht 
habe, und noch viel weniger, daß die Selbstentäußerung geradezu 
zu diesem Zwecke erfolgt sei. 

Welches sind aber nun die tatsächlich in der Stelle enthaltenen 
angelologischen Gedanken? Die Geister sind dem Gottmenschen in 
jeder Beziehung unterlegen. Denn der Vater hat ihn über die 
Maßen erhöht? und ihm ein övore, d. h. eine seiner göttlichen Wesen- 
heit und Wirksamkeit entsprechende äußere Herrlichkeit verliehen, 
die die Würde und Macht aller geschaffenen Wesen weit übertrifft, 
und mag dieselbe noch so bedeutend sein. Der Vater bezweckt, daß 
sich alle vernünftigen Kreaturen vor Christus beugen und ihn als 
den Herrn des Alls anerkennen. Es ist kein „Ungedanke‘, „daß 
der Teufel und seine Dämonen in Jesu Namen das Knie beugen 
werden“. Die Worte zdudr und E£onolornenra: besagen in Bezug auf 
die Dämonen nichts anderes, als was 1 Kor 15, 25 mit 9% dno zoöc 
nödag adrod ausgedrückt ist. Der Unterschied ist nur der, daß der 
gleiche Gedanke das eine Mal vom Standpunkt Christi, das andere 
Mal vom Standpunkt der Mächte aus gefaßt wird. Daß das zuudn 
und ESowoAornayra: unter allen Umständen ein „willentliches Tun“ * 





! Der Ort unter der Erde, d. h. im Innern der Erde, ist der Scheol = Hades 
(vgl. Ps 15, 10; 63, 10; 86, 13; 139, 15. Is 14, 15. Ez 31, 14ff. Röm 10, 7. 
Offb 5, 3 13). Streng genommen gehören auch die Dämonen und sie in erster 
Linie zu den zaraysöveor. Allein die Ähnlichkeit der Ausdrucksweise (&v rois &r- 
oupavioıs brspdvm ... — Erovpaviov) und die Gleichheit des Gedankens (Erhöhung 
Christi über alle Namen), die zwischen Eph 1, 20f und Phil 2, 9 £ obwaltet, 
machen es sehr wahrscheinlich, daß der Apostel auch an der letzteren Stelle die 
Geistermächte Christo gegenüber als eine geschlossene Körperschaft betrachtet, 
ohne unterschiedliche ethische Qualitäten in Rechnung zu bringen (vgl. Eph 1, 21 
raons...). Zu den zaraysöveor zählt die Dämonen K.J. Müller a.a. O. 174 ff. 

- Das örep ist nicht komparativisch, sondern superlativisch (so mit Recht 
Ewald, Der Brief des Paulus an die Phil. 114, Anm. 2). 

® Ewalda. a. O. 116. * Ebd. 
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sei, geht aus dem Wortlaut nicht hervor. Die guten Engel ordnen 
sich Jesu freiwillig unter, die bösen mit Widerstreben. Aber beugen 
müssen sie sich alle unter seine Macht; alle müssen anerkennen, 
daß ihm nichts widerstehen kann!. Vgl. Jak 2, 19 und aus den 
Apokryphen Henoch 63, 2: „Sie (die von den Strafengeln Gepei- 
nigten in der Hölle) werden preisen und loben den Herrn der Geister 
und sprechen: Gepriesen sei er, der Herr der Geister.... Deine 
Macht ist von Geschlecht zu Geschlecht und deine Herrlichkeit von 
Ewigkeit zu Ewigkeit....“ In der Ascensio Isaiae beten Satan 
und seine Engel an (10, 15; 11, 24)2. 


c) Der Kolosserbrief. 


Mächte guter wie böser Art weilen &u roic Eerovpaviorc. Über 
allen aber thront Christus als König der Schöpfung zur Rechten des 
Vaters. So lehrte es uns der Epheser- und der Philipperbrief. Als 
Grund für das Herrschen Christi über alle geschöpflichen Gewalten 
wurde bisher immer nur das eine angegeben, daß der Vater ihm 
alles unterworfen hat. Dieses Paotledew hat jedoch noch tiefere 
Gründe. In sie läßt uns der Apostel im Kolosserbrief blicken. 

Der Kolosserbrief besitzt für die Erforschung des paulinischen 
Geisterglaubens eine größere Bedeutung als jeder einzelne von den 
übrigen. Während nämlich sonst die Geister nur gelegentlich er- 
wähnt werden, stehen sie hier in Beziehung zum Hauptgegenstand. 
Der Kolosserbrief warnt seine Leser vor gewissen Leuten, die irrige 
Lehren vortragen und darauf religiöse Vorschriften gründen, die mit 
dem Christenglauben unvereinbar sind. Sie sprechen Christo seine 
alle Kreatur überragende Stellung ab und versetzen ihn unter die 
Zahl der geschöpflichen Geistwesen. Diese dagegen erhöhen sie un- 
gebührlich. Sie machen sie zu Versöhnungsmittlern zwischen Gott 
und den Menschen. 

Angesichts dessen sieht sich der Apostel genötigt, mehr als sonst 
auf das Verhältnis Christi zum xdowog und insbesondere zu der zum 
x6onog gehörigen Geisterwelt einzugehen. Christologie und Angelo- 
logie sind in keinem andern Briefe so eng verknüpft wie im Ko- 
losserbriefe.. Deshalb ist es aber auch für uns unumgänglich not- 


ı Vgl. K. J. Müller a.a. O. 176: „Vielmehr ist an die objektiv-tatsächliche 
Unterwerfung, wobei die subjektive Stellung der einzelnen zunächst außer Betracht 
bleibt, zu denken, welche Christum als den Herrn aller vernünftigen Geschöpfe 
im Sinn von 1 Kor 15, 28 bekundet... .“ 


2 Vgl. Hennecke a. a. O. 3031. 
RR: 
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wendig, der Christologie des Briefes eine entsprechende Beachtung 
zu schenken. Nur so werden uns seine angelologischen Ideen recht 
klar werden. Zum völligen Verständnis jener Ideen wird es auch 
nötig sein, sich über die Anschauungen, denen die Irrlehrer hul- 
digen, Rechenschaft zu geben, soweit dies möglich ist. 


1, 13 £: (T®© narot) Ög Eodoaro nnäg Ex ng E£ovalag Tod oxöroug 
zar pereormoev eis nv Paordetav Tod viod THE dyamns adrod, ev o 
Zyonev tv dnokbrowew, Tv üpeow ray üpaprıav. — „(dem Vater,) 
der uns aus der Macht der Finsternis errettet hat und in das Reich 
des Sohnes seiner Liebe versetzt hat, in dem wir die Erlösung haben, 
die Nachlassung der Sünden.“ 

Gleich von allem Anfang an stellt Paulus fest, daß es keiner 
Versöhnungsmittler zwischen Gott und den Menschen mehr bedarf. 
In dem Sohne Gottes allein und in keinem andern wird uns Er- 
lösung zuteil. Die Wendung 7 E£ovata rod axörovc erinnert an E&ovota 
tod deoos Eph 2, 2. Deshalb ist man versucht, die Macht hier 
ebenso wie dort zu verstehen!. Allein das geht nicht an. 2£ovota 
bezieht sich hier, wie schon der Gegensatz ßaoreta x. r. 4. erkennen 
läßt, auf die Machtsphäre, das Machtgebiet der bösen Geister. Der 
Genitiv rod oxörovc drückt aus, wo der Satan sein Machtbereich hat. 
Er herrscht in der Finsternis (dazu vgl. 2 Kor 6, 14 und Eph 6, 12)2, 

Es ist beachtenswert, welches Gewicht Paulus darauf legt, daß 
wir von den Sünden erlöst sind. Das gibt uns von vornherein 
einen Fingerzeig dafür, daß bei der Auseinandersetzung mit den 
Irrlehrern das Freisein oder Nichtfreisein von Sünde in Frage steht 3, 

Mit Vers 15 geht der Apostel daran, die ganz einzigartige Stel- 
lung Christi gegenüber allem Geschaffenen zu schildern. Er tut 
dies durch den Hinweis auf das Verhältnis Christi zu Gott, dem 
Vater (V. 15), auf die Weltschöpfung (V. 16 f) und auf die Welt- 
erneuerung (V. 18—20). 





' Dibelius (Geisterwelt 127) erklärt 2&ovoia roö oz6roug als Gesamtheit der 
Geistergewalten dieses Äons. 

° Demselben Gedanken wie Kol 1, 12 ff hat Paulus nach Apg 26, 18 in seiner 
Verteidigungsrede vor Agrippa Ausdruck verliehen: ... ayozfar ögslarnods abrov, 
Tod Erorpedar Aro oxbrovg Els Pws zal ThS Efovaiag Tod varavä Emil tov Bedv, Tod 
Aaßsiv abrobs dpenw Änaprıwv zal aAmpov &v rois hyıaausvors Tiere m eis Eus, 

° Gegen Dibelius, Die Briefe des Apostels Paulus an die Kol., Eph., Philem. 
Taf, der behauptet, nur die Befreiung von den „kosmischen Gewalten“ (Herrschern 
dieses Aons in seinem Sinne) stehe in Frage. 
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15—17: ög Eorıv eixav tod Veod Tod dopdron, TEWwToToxXog Tdang 
xrioewg, Ötı Ev adro Exriodn «Ta ndvra &v Toic obpavois zat Ent TZg 
175; Ta öpara xar ru döpara, elite Öpbvor elre zupibrnres elte dpyal 
elte Efovaları Tu ndvra Öl abrod xar eic abröv &xriorar zar ubröc 
eorıv mod ndvrwv zal ru mdvra &v abrw ovv&oryxev. — „Er ist das 
Bild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor aller Schöpfung; 
denn in ihm wurden alle Kreaturen im Himmel und auf Erden ge- 
schaffen, die sichtbaren und die unsichtbaren, seien es Throne, seien 
es Herrschaften, seien es Mächte, seien es Gewalten. Das All ist 
durch ihn und auf ihn hin geschaffen worden. Und er selbst ist 
vor allem, und das All hat in ihm Bestand.“ 

Der Sohn ist den Engeln unvergleichbar. Er ist das Bild Gottes 
selber. Er ist vom Vater gezeugt vor aller Kreatur. rjc xrioswg 
ist nicht Genitivus partitivus, sondern comparationis. So wenig ist 
der Sohn unter die geschaffenen Wesen einzureihen, daß vielmehr 
„in ihm“ alles geschaffen ist. &v adro! wird in Vers 16b durch dr 
abrod und eis adröv erläutert: Er ist der Ursprung und das Ziel 
aller Wesen. Paulus gibt die xziorc nach ihren Teilen an. Er zer- 
legt sie in die Geschöpfe in den Himmeln und in die auf Erden, 
in das Sichtbare und in das Unsichtbare. Die Kategorie des Un- 
sichtbaren bezeichnet er näher. Es gehören zu ihr die Throne, die 
Herrschaften, die Mächte und die Gewalten. Diese Spezialisierung 
hat ihren Grund darin, daß der Apostel die Geisterwelt den Irr- 
lehrern gegenüber ausdrücklich als eine Schöpfung des Sohnes Gottes 
kennzeichnen will. Wie bei r@ dönara, so denkt Paulus offenbar 
schon bei r@... &v roig oöpavots vornehmlich an die Engel. Er ver- 
setzt sie in den Himmel. Dabei sind die oöpavot ebenso allgemein 
zu fassen wie oben ra Erovpavıa. 

Von den vier Gruppen von Geistern, die der Autor anführt, be- 
gegnen uns die doövo: das erste und das letzte Mal in der pauli- 
nischen Literatur. Die xvorörnres finden sich außer Eph 1, 21 auch 
nur hier. Von einer Weiterbildung der Trias von 1 Kor 15, 24 zu 
einer Doppelheit von Paaren zu sprechen, ist nicht gerechtfertigt ?. 
Wie Röm 8, 38 f und Eph 1, 21 dartut, ist es dem Apostel bei 
der Aufzählung der Geisterchöre nicht um Vollständigkeit zu tun. 
Er braucht also 1 Kor 15, 24 keinesfalls alle angeführt zu haben, 
die ihm bekannt waren, wie er es auch an unserer Stelle nicht tun 


1 Es ist nicht lokal zu verstehen (gegen Dibelius, Die Br. a. d. Kol. usw. 70). 
?® GegenH. J.Holtzmann-Jülicher, Bauer, Lehrbuch der ntl Theol. II 275. 
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wird. ‘Über die Beschaffenheit der Joövo: usw. sind verschiedene 
Theorien aufgestellt worden. Klöpper!, K. J. Müller? u. a. nehmen 
Rangunterschiede zwischen den einzelnen Kategorien an. Diese An- 
nahme ist im Prinzip zweifellos zutreffend. Etwas Näheres über die 
Unterschiede wird sich jedoch auch hier nicht feststellen lassen. 
Wahrscheinlich sind die doövo: als die höchststehenden Wesen an- 
zusehen. Denn da sie offenbar Throne innehaben, so werden sie den 
apyat und 2£ovotar an Würde überlegen sein, von denen nur soviel 
zu erkennen ist, daß sie Macht haben. Eine unhaltbare Ansicht 
über die #oövo: usw. verficht Ewald®. Er faßt die ersten und letzten 
zwei Gruppen zu je einem Paar zusammen und erklärt die Geister 
des ersten Paares als „Gottes Ehre und Dienst treibende Engel“, die 
des zweiten dagegen als „selbstwillige, dämonische Wesen“. Paulus 
wolle betonen, daß alle Geistwesen, sowohl die guten, betreffs deren 
kein Streit sei, als auch die bösen, von Christus geschaffen seien. 
Würde es der Apostel so meinen, dann hätte er nicht die vier 
Gruppen ganz gleichmäßig durch e/re aneinandergereiht. Übrigens 
wissen wir ja bereits, daß es nicht nur böse, sondern auch gute 
Gpyat und e£ovatar gibt. Auch unter den xvpeörnres und unter den 
doövor können sich gottwidrige Mächte befinden. Nicht einen Quer- 
schnitt, sondern einen Längsschnitt wird man durch die vier Kate- 
gorien zu machen haben. Endlich ist Ewalds Voraussetzung, daß 
die Irrlehrer nur die Geschöpflichkeit der dämonischen Wesen 
bestritten hätten, nicht richtig. Sie haben die Geister allesamt nicht 
als Geschöpfe Christi gelten lassen wollen. Der Gegensatz von guten 
und bösen Engeln spielt in V.16 keine Rolle. 

Wie das ganze Weltall und im besondern die Geisterwelt durch 
den Sohn zum Dasein gelangt ist, so sind nun auch alle Kreaturen 





‘ Der Br. a. d. Kol. 228: Er bringt die 9o6vor mit den Cherubim bei Ezechiel, 
sowie mit den &&a in der Apokalypse in Zusammenhang. Sie üben nach ihm in der 
unmittelbarsten Nähe des göttlichen Thrones eine liturgische Funktion aus. Die 
xuptörntes sollen eine über große Teile der Welt sich erstreckende administrative 
und prokuratorische Funktion versehen. Klöpper identifiziert sie mit den dpy- 
dyyekor. Die dpyat und Efovatar betrachtet er als den zupesryreg untergeordnete 
Wesen; sie sollen über begrenzte Kreise des Völker- und des Naturlebens ein 
Aufsichts- und Verwaltungsamt innehaben. — Nach Jeremias (a.a. 0. 86), Di- 
belius (Geisterwelt 128) sind die 9p6vor Gestirngeister. 

? Über den Gedankengang des Apostels Paulus in seinem Briefe an die Ko- 
losser. Sonderabzug aus dem Jahresbericht über das Kgl. St. Matthias-Gymnasium 
zu Breslau für das Schuljahr 1904/1905 8. XIL£. 

° Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 322 £. 
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in ihrem Bestande vom Sohne abhängig. Er selbst dagegen bedarf 
keines Geschöpfes. Er war ‚schon, ehe es das Weltall gab (zoo 
ravrov)!. 

18— 20: xat arög Earıv 7 zeyalh Tod owuarog, TIg Exxinatag ög 
Eatıv dpyN, TPWTOTOXog Ex TWwv vexow@v, lva yevyrar Ev rücıy abTög Tow- 
Tedwv, Örtı Ev adra ebOdxnoev rnäy To ninpwpa xaroıxjaar zur Öl abrod 
droxarallidgar Ta ndvra eis adröv, eipmvonornoas ÖLa Tod aluarog Tod 
oraupod adrod, Ol adrod elite ra Emi rag yjg elte ra Ev roig oBpavoig. — 
„Und er ist das Haupt des Leibes, der Kirche; er ist der Anfang, 
der Erstgeborene von den Toten, auf daß in jeder Beziehung er den 
Vorrang bekäme. Denn in ihm beschloß die ganze Fülle zu wohnen 
und durch ihn das All wieder in die rechte Ordnung zu bringen 
auf ihn hin, seien es die Kreaturen auf Erden, seien es die im 
Himmel, nachdem Gott Frieden gestiftet hatte durch das Blut seines 
Kreuzes.“ 

Der Sohn steht zur Welt nicht nur im Verhältnis des Schöpfers 
und Erhalters, er ist auch der Welterneuerer. Er führt die xrierg 
in den Zustand zurück, in dem sie sich ursprünglich befand. Und 
auch das ist ein Beweis für seine Erhabenheit über jegliche Kreatur. 
Paulus bezeichnet den Sohn als die @0y7, als den zpwroroxog Ex vexrp@v. 
Die ganze sichtbare Schöpfung war der Vergänglichkeit und dem Tode 
verfallen (vgl. Röm 8, 20 ff). Sie hatte aber von Anfang an die Ver- 
heißung, von diesem Verderben einst befreit zu werden (Röm 8, 20: 
2o’ Eintör). Diese Verheißung geht in Christo in Erfüllung. Er ist 
als der erste vom Tode zur Unsterblichkeit auferstanden. Dadurch 
hat er den Tod für seine Person überwunden und für die ganze 
Schöpfung die Befreiung von der dovleia rn Ydopäs (Röm 8, 21) 
angebahnt. Wie in ihrem Dasein, so sind demnach die Kreaturen 
auch in ihrer Wiederherstellung einzig und allein von Christus ab- 
hängig, nicht jedoch von noch andern Wesen neben ihm. Nur auf 
Grund seiner Auferstehung kann die sichtbare Schöpfung zur Un- 
vergänglichkeit gelangen. So ist der Sohn Gottes in jeder Beziehung 
(ev rücr)? der erste geworden. 


! Man könnte xoö z..A. eventuell auch von dem Range verstehen, den der 
Sohn vor aller Kreatur hat. 

2 Daß 2 xäarv ein Wink für die Kolosser sein solle, die zwar an den Heils- 
mittler glauben, ihm aber nicht die Ehre des Schöpfungsmittlers zugestehen wollen, 
ist nicht richtig (gegen Dibelius, Die Briefe des Apostels Paulus an die Kol, 
Eph. u. Philem. 72). Gerade als Heilsmittler ohnegleichen wollen die Gegner 
Christum nicht anerkennen. 
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Der welterneuernden Tätigkeit Christi verdankt die Kirche ihre 
Entstehung. Er allein, nicht etwa Engelmächte mit ihm, ist ihr 
Haupt. Man beachte das betonte adröc! 

Inwiefern der Sohn der Weltschöpfer und der Welterneuerer 
werden konnte, geben V. 19 und 20 an. Der Vater hatte von Ewig- 
keit her! beschlossen, seinem ganzen Wesen nach in ihm zu wohnen 
und durch ihn das All in den ursprünglichen Zustand zurückzuführen ?. 
rinoona, ein der Terminologie der Gegner entnommener Ausdruck, 
ist nicht die Fülle der Gnaden in Christus 3, sondern die Summe der 
Vollkommenheiten, die das göttliche Sein statuieren (vgl. unten 8. 108). 
Während die Gegner lehren, daß diese „Fülle* in den Geistermächten 
wohne, die sie sich wohl als Emanationen Gottes denken, betont 
Paulus, daß allein der Sohn die göttliche Wesenheit zu eigen habe. 

Das zweite, was der Vater von Ewigkeit her in bezug auf 
Christus bestimmt hat, bezeichnet der Apostel als ö. adrod dano- 
xatallugar ta nuvra, eic adröov. Diese Worte haben verschiedene 
Deutungen erfahren. Einige alte Erklärer verstehen sie von einer 
Versöhnung zwischen Engeln und Menschen * Von modernen Exe- 
geten denkt Everling® an eine Aussöhnung der Engel mit Gott. 
Dibelius® spricht von einer friedlichen Unterwerfung kosmischer 
Elementargewalten. Nach K. J. Müller” und Knabenbauer® ist die 
„Versöhnung“ der himmlischen Engelwelt in Mitteilung höherer Er- 
‘kenntnis (und Freude) an die Geister gelegen. 





! Es liegt keine Nötigung vor, den Aorist eödöxnosv von einem in der Zeit 
gefaßten Entschluß zu verstehen. 

? Subjekt zu eödöxyosv ist nAypwua. Wie viele vor ihm, so nimmt Knaben- 
bauer (Ep. ad Eph., ad Phil. et ad Col. 301) 6 eos als Subjekt und läßt zav 
To rnAnpwopa x. 7. A. als Acc. c. Inf. von eödöxyosv abhängen. Doch das empfiehlt 
sich wenig. 

® Gegen Prat a. a 0. T41lf. 

* Vgl. Chrysostomus, In Ep. ad Coloss., Cap. I Hom. III: ’Areoyıoro 4 y7 
Tod obpavod, Exnenolsuwpevor Yoav ol dyyeloı npös robs dvdpwrous, tov Asanörny 
üpwvres rov abrwv Öfßpe£öpevov. Die Aussöhnung geschieht nach Chrysostomus 
dadurch, daß Gott den Menschen wiederum in den Himmel versetzt (Migne, P. gr. 
LXIl 321). 

5A. a. 0. 89 ff. Ähnlich noch andere. Klöpper (a. a. O. 267£) zitiert ge- 
wisse atl und apokryphe Stellen, aus denen er schließt, daß auch die guten Engel 
sittliche Mängel an sich haben. Auf Grund dieser Stellen nimmt er dann an, 
Paulus statuiere für die Engel eine Versöhnung im Sinne der den Menschen durch 
Christus vermittelten. So auch H. J. Holtzmann-Jülicher, Bauer a.a.O. 
[1.2828 

° Geisterwelt 131 f. Aa SOERV LE ® A. a. O. 308. 
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Zunächst ist festzustellen, daß man 7& zdvra hier in demselben 
Sinne wie oben V. 16 zu nehmen hat. Die Worte eire ra Ent rag 
rüg elte a Ev roic odoavoic am Ende von V. 20, die nichts anderes 
als eine Wiederaufnahme von r& xdvra sind, bestätigen das. Mithin 
geht es nicht an, das „All“ auf die Engel!, geschweige denn auf 
die guten Engel zu beschränken. Was dann weiter das droxarulidear 
anlangt, so wäre dies gewiß an und für sich mit „wieder völlig 
aussöhnen“ zu übersetzen (vgl. Eph 2, 16). Allein das damit ver- 
bundene eis adröv (in der Richtung auf Christus hin, nicht auf den 
Vater hin) macht es nötig, dem Verbum hier eine allgemeinere Be- 
deutung beizumessen. Mit Recht gibt es Ewald? wieder mit „in 
ursprüngliche, geordnete Verhältnisse zurückbringen“. Es handelt 
sich um die Zurückversetzung des Alls in den ursprünglichen Zu- 
stand der Hinordnung auf den Sohn. droxarulidgaı eic adröv weist 
zurück auf eic adröv &xtorar V.16. Infolge von Adams Sündenfall 
waren alle Geschöpfe? von ihrer Zielstrebigkeit auf den Sohn hin 
abgekommen, wie sie bei der Erschaffung der Welt festgelegt worden 
war. Das gilt zunächst für den einen Teil der &u rois oöoavotg sich 
aufhaltenden Wesen, für die bösen Geistermächte. Sie verwendeten 
die ihnen zu Gebote stehende Macht dazu, das Menschengeschlecht 
in Sünde und Tod zu stürzen. Dadurch handelten sie dem Schöpfer- 
willen des Sohnes zuwider, brachten an der sichtbaren Kreatur ihren 
eigenen Willen mit Erfolg zur Geltung und stellten sich als eine 
in Gegensatz zu Gott stehende Weltmacht dar. So traten sie bös- 
willig heraus aus dem Verhältnis ihrer Hinordnung auf den Sohn. 
Ferner sind die vernunftbegabten Geschöpfe auf Erden, die Menschen, 
von dem rechten Verhältnis zu Christus abgewichen. Bei ihnen ge- 
schah das dadurch, daß sie in die ihnen vom Satan bereitete Ver- 
suchung zum Bösen einwilligten. Mit dem Sündenfall der Menschen 
ist dann weiter auch in die unvernünftige und leblose Kreatur eine 





1 Diese Ansicht ist auch damit nicht zu halten, daß man sagt, die Mächte 
seien die Repräsentanten des Alls. Denn dabei geht man von einer, wie wir 
unten zeigen werden, falschen Voraussetzung aus, wonach die Yoovo. usf. ororyeia 
(2, 8 20) = Elementargeister seien. 

2 Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 333. 

3 Vgl. August Bisping, Erklärung der Briefe an die Epheser, Philipper 
und Kolosser (Exegetisches Handbuch zu den Briefen des Apostels Paulus II, 
Abt. 2), Münster 1866?, 259. — Es ist nicht angängig, dem zdvra in V. 20 einen 
beschränkten Umfang zuzuweisen und ra &v rois oBpavois in diesem Verse allein 
von den guten Engeln zu verstehen (gegen K. J. Müller, Gedankengang des 
Apostels Paulus in seinem Brief an die Kol. XV]). 
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Störung gekommen. Die Materie bewahrte nicht ihre Unterordnung 
unter den Geist und fiel so der wararörng, der dovieta rag pdopäg 
(Röm 8, 20 f) anheim. Nun fehlt nur noch ein Teil der Kreatur, 
nämlich die Welt der guten Engelmächte. Wie ist ihre Hinordnung 
auf den Sohn gestört worden? Insofern als sie infolge des Sünden- 
falles der Menschen dem Sohne gegenüber in den Vordergrund ge- 
drängt wurden. Infolge der Eigenwilligkeit der Geschöpfe zog sich 
die zweite göttliche Person im Alten Bunde von der Menschheit 
zurück. Sie blieb ihr in der ganzen Zeit vor der Erlösung unbekannt. 
Wenn Gott den Menschen in jener Zeit Offenbarungen gab, so be- 
diente er sich der Engel (vgl. Gal 3, 19). Sie wurden zu Mittlern 
zwischen Gott und den Menschen. Sie gelangten so zu einer Herr- 
schaftsstellung, wie sie die Schöpfungsordnung nicht vorsah, wie sie 
nach dieser allein dem Sohne gebührte!. Das ist die Störung, die 
ihr Verhältnis zu der zweiten göttlichen Person erlitten hatte. 
Diese Unordnung in der Welt, wie sie der Sündenfall zur Folge 
hatte, mußte den Vater mit den Geschöpfen in Unfrieden bringen, 
Doch er beschloß, die Welt dem Sohne von neuem unterzuordnen 
und den Frieden wiederherzustellen?. Christus selbst vollzog diesen 
Willensentschluß seines Vaters. Er tilgte die Sünde, indem er sich 
in den Kreuzestod dahingab, und beseitigte so im Prinzip den Anlaß 
zur Unordnung in der Welt. Er nahm den bösen Geistern ihre 





! Daß der Sohn Gottes im Alten Bunde überhaupt keine Wirksamkeit entfaltet 
habe, soll damit nicht behauptet werden. Nach 1 Kor 10, 4 9 ist jener zx®% 
end, der die Israeliten durch die Wüste führte (Ex 14, 19), mit Christus 
identisch. Trotz alledem befand sich der Sohn im AT im Hinkaread) Denn 
die Kinder Israels wußten nichts davon, daß der ermdsn zes der Sohn Gottes 
war. Nicht Christus, sondern die Engel traten dem "Volke Gottes als Mittler 
zwischen Jahwe und der Menschheit gegenüber. Vgl. dazu die Lehre von Michael 
als dem Fürsten des Volkes Israel (Dn 10, 21; 12, 1) und von den Völkerengeln 
überhaupt. Hen. 89, 59 ff; 90 (Kautzsch.a.a. O. 1I 294 ff): Die 70 Hirten — 
Völkerengel, denen „Gott von der Periode der Weltgeschichte an, mit der das 
Unglück Israels beginnt, das Regiment überlassen hat“ (Bousset, Rel. d. Jud. 
379; auch Kautzsch II 294, Anm. c). In der jüdischen Theologie rückt die 
Welt immer weiter von Gott ab zu Gunsten der Engel, die man zwischen Gott 
und Welt einschiebt und die in dem Maße an Bedeutung gewinnen, als sich Gott 
von der Welt zurückzieht (vgl. Bousset a. a. O. 369 378f). Siehe auch Pastor 
des Hermas, 3. Vision 4, 1: „Diese sind die heiligen Engel Gottes, ..... denen 
der Herr seine ganze Schöpfung übergeben hat, zu vermehren und zu bauen und 
zu herrschen über die ganze Schöpfung“ (Hennecke a. a. O. 286). 

? Eipnyorornoas ist von rinpwwa abhängig. Die Maskulinform erklärt sich 
daraus, daß dem Apostel mAnowpa mit eds identisch ist. 
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Sünden- und Todesmacht und beugte sie gewaltsam unter seine Herr- 
schaft (s. unten S. 109 £). Wie,in bezug auf die Satansengel, so stellte 
er auch in bezug auf die übrigen Teile der Kreatur die ursprüng- 
lichen Verhältnisse wieder her. So heißt er nun die guten Geister- 
mächte zurücktreten, indem er sich vor aller Welt als den eingebornen 
Sohn des himmlischen Vaters offenbart, vor dem alle Engel ihr Knie 
beugen (vgl. Phil 2, 10), dem sie dienen müssen. Nachdem das 
droxaralldgar des Alls vollzogen, hat der Vater keinen Grund mehr, 
der Welt zu zürnen. Von neuem wendet er ihr sein Wohlgefallen 
zu. Es herrscht wiederum Friede zwischen ihm und der Kreatur. 

Wir sehen, daß der Begriff des droxaraAid£ar nur unter Zuhilfe- 
nahme der Sünde und der soteriologischen Tätigkeit Christi ver- 
ständlich wird. Es bestätigt sich die schon in Verbindung mit 1, 13 £ 
ausgesprochene Vermutung, daß in der Debatte mit den Irrlehrern 
die Erlösung von der Sünde eine Rolle spielt. Dann aber sind auch 
die #oovo: usw., um die der Streit sich dreht, sittlich qualifizierte 
Wesen, und es hat keinen Sinn, von „kosmischen Gewalten“, die 
außerhalb des Gegensatzes von Gut und Böse stehen, zu sprechen. 


So hat denn nun Paulus gezeigt, inwiefern Christus über die zu 
erneuernde Welt den Vorrang gewinnen konnte. Nachdem er ihn 
erworben hat, kann ihm denselben keine geschöpfliche Geistermacht 
streitig machen. 

In V. 21 und 22 spezialisiert der Autor den Gedanken von V. 20, 
Was eben von der Schöpfung im allgemeinen gesagt wurde, wendet 
er auf die Christen und im besondern auf die Leser an. Auch sie 
waren einst Gott entfremdet, jetzt aber hat sie Christus durch seinen 
Tod versöhnt!. Sie haben es also nicht nötig, von anderswoher als 
von Christus Erlösung zu erstreben, wie die Irrlehrer ihnen glaub- 
haft machen wollen. 

Die folgenden Verse sind für unser Thema bedeutungslos. Das 
von Beginn aller Weltzeiten und Menschenalter an verborgene Ge- 
heimnis in V. 26 hat mit den Geistermächten nichts zu tun. Denn 
alwves und yeveai sind Zeitbegriffe, aber keine Geisterbegriffe 2. 

2, 8 kommt Paulus ausdrücklich auf die Irrlehrer zu sprechen. 
Er warnt die Leser vor ihrer gtlocopta, die an den ororyeia Tod 
xÖsnov orientiert sei, aber mit der Lehre Christi nichts gemein habe. 





! Hier, wo es sich nur um Menschen handelt, hat drozaraiidossıw seine ge- 
wöhnliche spezielle Bedeutung. 
2 Gegen Dibelius, Geisterwelt 135. 
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In welchem Sinne der Apostel von „Elementen der Welt“ spricht, 
wird weiter unten untersucht werden. Schon hier sei ausgesprochen, 
daß er darunter jedenfalls keine Geister versteht. 

In den nächsten Versen bewegt sich der Autor in denselben 
Ideen wie oben 1, 19 ff. Nur wendet er sie ins Praktische und 
nimmt deutlicher auf die Irrlehrer Bezug. 

gf: Irı Ev adrw xaroızei müv To ninpwpa Tyg VeörnTog OwparızÄk, 
xar Eore Ev ubro nenimpwu£vor, Ög Eorıw 7 xewain ndong dpyng xat 
2£ovotac, — „Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leib- 
haftig, und ihr seid in ihm zur Vollkommenheit geführt, der da ist 
das Haupt jeglicher Macht und Gewalt.“ 

Die Fülle des göttlichen Seins hat der Vater dem Sohne mit- 
geteilt. Er hat die göttlichen Vollkommenheiten nicht etwa auf 
eine Vielheit von Mächten verteilt, unter denen sich Christus befände 
und die in ihrer Gesamtheit das rAypwpa rjg deöornrog ausmachen 
würden. Christus steht mit den Geistern nicht auf gleicher Stufe. 
Er ist das Haupt jeglicher Macht und Gewalt, mag sie nun gut 
oder böse sein. Mit Vorbedacht schreibt Paulus zd4eng apyys x. 7. 4. 
Haupt der Engel war der Sohn schon auf Grund seiner Schöpfer- 
tätigkeit, neuerdings ist er es infolge seiner restituierenden Wirk- 
samkeit. Wesenhaft-real! oder auch leibhaftig-körperlich wohnt die 
Gottheit in ihm?. Möglicherweise deutet owuarızöc an, daß die 
Gegner sich die Geistermächte als Manifestationen oder Emanationen 
Gottes vorstellten. Weil Christus die Fülle der Gottheit besitzt, 
haben die Leser in ihm alles, wessen sie bedürfen, und sie tun nicht 
recht daran, wenn sie die Vollkommenheit anderswo als bei ihm 
suchen. Bei ihm finden sie alle Weisheit (1, 9 26 ff; 2, 2 3 23) 
und Gnade, in ihm alles Heil, mit ihm das Leben und die Herrlich- 
keit (3, 3). Zweifellos haben die Irrlehrer behauptet, man be- 
dürfe, um ein zen/npwuevog zu werden, der Vermittlung nicht allein 
Christi, sondern der Geistermächte mit ihm, als brächten sie den 
Menschen Weisheit und Erlösung. Dagegen richten sich auch die 
Verse 11 ff. Dort betont Paulus, daß den Lesern in Christus Be- 
schneidung, Erlösung und Leben zu teil geworden ist. In ihm hat 
uns Gott alle Sünden vergeben (yapıoduevos x. 7.4. V. 13), hat die 
mit ihren Satzungen gegen uns gerichtete Handschrift, die gegen 





! Vgl. Klöpper a. a. O. 39. 
® Die Deutung Knabenbauers a. a. O. 327: „Inhabitat in eo omnis pleni- 
tudo deitatis modo in unum collecto, seu summatim“ erscheint gekünstelt. 
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uns zeugte, d. h. das jüdische Zeremonialgesetz, ausgelöscht (2£- 
akeisbac V.14) — er hat sie beseitigt, indem er sie ans Kreuz heftete —, 
hat endlich die Mächte und Gewalten ihrer Macht entkleidet (drex- 
Ovoduevos V.15). 

Die drei angeführten Partizipia sind einander koordiniert. Sie 
sind sämtlich von (deög) ovvelworotnoev V. 13 abhängig. Uns inter- 
essiert besonders das dritte. 

15: drexdvoduevos Tüs dpyas xar rüg E£ovalag Ederzudrıoev &v 
zappnetiqa, dpraußedoas adrodc Ev adro. — „(Gott), der die Mächte und 
die Gewalten entwaffnet und sie öffentlich zur Schau gestellt hat, 
indem er in Christus über sie triumphierte.“ 

Das dnexövodnevog verstehen einige so, als habe Gott die Geister 
von sich abgestreift wie ein Gewand, das ihn einhüllte!. Die Worte 
Ey 79 dnexödoe: Tod owuarog T7g oapxög V. 11, auf die das Partizip 
zurückweist, könnten diese Auffassung als berechtigt erscheinen 
lassen. Man wird jedoch das Ausziehen der Mächte besser als eine 
Entwaffnung erklären?. Gott entkleidete die dpyai ihrer Gewalt, 
die sie zum Schaden der Menschen ausübten. Er tat dies zu seinen 
Gunsten (Medium!). Denn wo sie einst wirkten, dort soll nunmehr 
die Kraft Gottes ihre Wirkungen entfalten. Die Worte aus V. 11 
dürfen ebenfalls nicht so verstanden werden, als wenn die Leser den 
Fleischesleib von sich ausgezogen hätten. Vielmehr bedeutet auch 
jene anexövoıs nur eine Entwaffnung; die Aktivität des owua rag 
capxdc ist unterbunden. Vgl. Röm 6, 6: Zva xaranynd7, TO ompa 
TS Apaprtiac. 

Gott hat die Mächte nicht nur entwaffnet, er hat sie auch vor 
der ganzen Welt (ev zappnoia) als Besiegte zur Schau gestellt. Er 
veranstaltete gleichsam einen Triumphzug, in dem er sie als nieder- 
gerungene Feinde öffentlich aufführte. All das aber hat er in 
Christus gewirkt (Ev aöro). Dadurch, daß der Sohn Gottes sich in 
den Kreuzestod dahingab, wurde den Mächten ihre Gewalt im Prinzip 





1! So schon die alten griechischen Kommentatoren (vgl. Ferd. Prat, Le 
triomphe du Christ sur les principautes et les puissances, in Recherches de science 
religieuse Ill, Paris 1912, 213), neuerdings G. Wohlenberg, Das Heidentum 
nach der Beurteilung des Apostels' Paulus, in Neue kirchliche Zeitschrift XXIH, 
Leipzig 1912, 241.— Noch weit mehr muß man den Zusammenhang ablehnen, den 
Kabisch (a. a. O. 325) zwischen V. 11 und V. 15 annimmt: „So sind also... 
diese Elementargeister (!) als weilend im Erdenstoffe, gedacht, der repräsentiert 
wird durch den Fleischesleib, und zwar so innig und wesentlich mit diesem ihrem 
Lebens- und Herrschgebiet verbunden, daß, wer den Fleischesleib auszieht ... 
auch sie auszieht.“ 2 So Dibelius, Geisterwelt 139. 
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genommen. Denn dadurch wurde die Sünde getilgt und dem Tode 
seine Grundlage entzogen. Also gerade dasjenige wurde in Christi 
Kreuzestod beseitigt, wodurch die Mächte über die Welt herrschten. 
In dem Sohne hat der Vater dann weiter die doyat bloßgestellt. Es 
geschah dies, indem er Christus von den Toten auferweckte und ihn 
in seine Herrlichkeit eingehen ließ. Dadurch ward der Sieg über 
Sünde und Tod und so auch über die Mächte kund vor aller Welt. 
Christi Erlösungstod, sowie vor allem die daran sich anschließende 
Auferstehung und Erhöhung des Gottmenschen, das war der Triumph, 
den Gott Vater in seinem Sohne über die Mächte feierte. Vgl. dazu 
Eph 4, 8 (oben 8. 88). 

Während Paulus 1, 16 und 2, 10 von jeglicher Geistergewalt 
sprach, ist das nach dem Gesagten in V.15 nicht der Fall. Hier 
hat er nur die bösen Geister im Auge. Man beachte das Fehlen 
des zäc im Gegensatz zu V. 10 und die Anwendung des Artikels! 

Die obige Auffassung der doyat und 2£ovatar in V. 15 steht im 
Gegensatz zu der einer Menge von Autoren. Wegen ihrer Erwäh- 
nung unmittelbar nach dem mosaischen Gesetz faßt man nämlich 
die Mächte hier vielfach als Gesetzesengel auf (vgl. Gal 3, 19). 
Würden gleich die Termini doyat und E£ovetar eine Beziehung auf 
Gesetzesengel zulassen (Eph 3, 10), so ist doch zu bedenken, daß 
gar nicht das Gesetz, sondern die durch dasselbe veranlaßte Sünde 
im Vordergrund des Interesses steht. In dem ersten der drei koordi- 
nierten Partizipialsätze ist gesagt, daß Gott uns alle Verfehlungen 
gnädig vergeben hat. In dem zweiten und dritten ist dieser Ge- 
danke dahin erweitert, daß er der Sünde auch gleichsam den Grund 
und Boden entzogen hat. Er hat das Gesetz ausgelöscht, das in 
so vieler Beziehung unerfüllt blieb 2 und infolgedessen nur die Sünde 





! 8o K. J. Müller, Über den Gedankengang des Apostels Paulus in seinem 
Brief an die Kolosser XXX f. (Was Paulus von den dpyat und E£ovataı sage, solle 
die Bedeutung der Abschaffung des mosaischen Gesetzes veranschaulichen. Das 
Aufführen himmlischer Geistermächte im Triumph sei nicht ein verurteilendes 
Gericht über die Überwundenen, sondern eine gnadenvolle Heimsuchung zur Ein- 
führung in ein angemessenes Verständnis des ewigen Heilsratschlusses.) — Clemen, 
Paulus II 278. — Feine, Theol. d. NT 306. — Prat, Le triomphe du Christ 
220 f 228: Dieu „donnant pour escorte au Christ comme ornement du triomphe 
les anges de la Loi depouill&s de leur charge et associes, pour ainsi dire, au sort 
de la Loi*. Ebenso Prat, Theologie de St. Paul II 94. 

? Insofern es unerfüllbar war, stand es gegen uns (rd za nuöv x.7.4.V.14), 
und insofern es von den Menschen nicht erfüllt wurde, zeugte es vor Gott gegen 
uns (8 79 Önevayrioy Hu V. 14). 
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beförderte (vgl. Röm 7, 7 fi). Er hat die Mächte besiegt, die die 
Menschheit in die Knechtschaf der Sünde gebracht hatten und sie 
darin festhielten. Abgesehen davon deutet schon die Anknüpfung 
an die Worte Ev 77) dnexödce: darauf hin, daß das Objekt des arex- 
Övodusvog ein dem obigen gleichartiges ist, mit andern Worten, daß 
es sich um Sündenmächte handelt. 

Wenn man danach fragt, warum Paulus wohl den Gedanken, 
daß wir in Christus Erlösung haben, so vielseitig beleuchtet, so 
kann die Antwort darauf nur lauten: Er tut es in Rücksicht auf 
die Irrlehrer. Diese meinten, die Erlösung sei noch nicht vollzogen. 
Noch immer befinde sich die Menschheit in der Knechtschaft der 
bösen aoyat und 2£ovata.. Noch immer stehe das Böse Gott, dem 
Herrn, als eine ungebrochene Macht gegenüber. Sie vertraten also 
dualistische Ideen. Das bestätigen die folgenden Verse. Mit ihnen 
nimmt der Apostel auf das religiöse Leben der Gegner Bezug und 
weist, die Vorschriften zurück, deren Erfüllung sie von den Christen 
verlangten. 

16—19: My oöv rıg bnäg xowerw Ev Bowası za Ev nöoeı N Ev 
pe£peı Eooryg N veonunviac 7 oaßtdrwv, d zorıv oxıa rwv pellövrwy, 
to 02 owna tod XÄoworod. wumöelc bnäs zaraßpußevertw VEeimv Ev ra- 
newogppoodvn xar Voyozeia twv dyyelav, Ü Ewpaxev Enßaredwv, ei 
Yvorwodnevog DrO TOD voog TAG aupxög adToD, xal 0) xpar@v Tyv Xeyakny, 
ee od nüy To o@na dLa T@v üyav zat ovvöcouwv Entiyopnyolnevov xat 
ovvPıßaföuevov adesı Tyv udEnow tod deod. — „Niemand nun soll 
wegen Speise und Trank oder in Bezug auf eine Festfeier, einen 
Neumond oder auf Sabbate mit euch ins Gericht gehen. Denn das 
ist nur der Schatten der zukünftigen Dinge, diese selbst aber stehen 
bei Christus. Niemand soll euch den Siegespreis absprechen, der 
sich in Demutsübung und Engelverehrung gefällt. Angeblich stützt 
er sich auf Gesichte, in Wirklichkeit aber hat der Sinn seines Fleisches 
ihn grundlos aufgeblasen gemacht. Dabei hält er nicht fest an dem 
Haupt, von dem aus der ganze Körper, durch Sehnen und Binden 
unterstützt und zusammengehalten, wächst, sowie Gott sein Wachs- 
tum wünscht.“ 





U Als böse Mächte erklären die dpzyat 2, 15 Chrysostomus, In Ep. ad Col. 
Cap. II Hom. VI. Migne, P. gr. LXII 341; Bisping, Erklärung der Briefe an 
die Epheser, Philipper und Kolosser (Exeget. Handbuch II 2) 286; A. Seeberg, 
Katechismus der Urchristenheit 79; Ewald, Die Briefe des Apostels Paulus an 
die Eph., Kol. u. Philem. 373 u. a. 
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Die Irrlehrer wollten den Kolossern Vorschriften über Speisen 
und Getränke sowie über gewisse Festtage machen (vgl. unten V. 21: 
Öoyuarileode. V.22: un Ädm pnd& yedan mode Öiyng). Diese doruara 
lehnten sich an das mosaische Gesetz an, jedoch gingen sie über 
dasselbe hinaus. Denn ein absolutes Verbot über gewisse Getränke 
kannte das jüdische Gesetz nicht. Vielleicht haben die Falschapostel 
auch die Beschneidung gefordert (vgl. oben V. 11). All das sollte 
deshalb beobachtet werden, um von der Macht des Bösen freizu- 
kommen. Aus diesem Grunde sollte man Werke der Abtötung ver- 
richten und gegen seinen Körper schonungslos verfahren (V. 23: ev 
ügsıöia ownarog. Vielleicht spielt darauf auch areddvere V. 20 und 
3, 3, besonders aber vexowoare 3, 5 an; Paulus stellt der falsch 
verstandenen Abtötung das wahre Absterben gegenüber). Vermut- 
lich hielten die Irrlehrer die Materie für absolut schlecht. Dem- 
gegenüber betont der Apostel, die Bestimmungen über Speise und 
Trank seien nur ein Schatten von den zukünftigen Dingen. Sie sollen 
nur auf die von Gott in Aussicht gestellte Erlösung vorbereiten 
(z. B. Vorbilder dafür abgeben, das Schuldbewußtsein wecken u. a.). 
Diese aber ist bereits gekommen. Niemand anderer denn Christus 
hat sie gebracht. Also muß der Schatten der Wirklichkeit weichen. 
Alle Zeremonialgesetze, die den Sinn haben, die Menschen auf die 
Erlösung vorzubereiten oder dieselbe gar herbeizuführen, müssen 
wegfallen. Um die Christen zur Innehaltung der obigen Vorschriften 
zu bestimmen, redeten die Irrlehrer ihnen vor, daß man nur so den 
Siegespreis, d. h. das ewige Heil erlangen könne !. 

Die Worte von Jeiwv bis Eußareuwv bereiten den Erklärern 
manche Schwierigkeiten. Was zunächst den Text angeht, so dürften ” 
die Lesarten Heiwv Ev und & Ewpaxev &ußarsiwv? die richtigen sein. 
Die vorgeschlagenen Konjekturen haben wenig für sich3. Nicht 
minder wie über den Text wird über den Sinn der Worte von deiwv 
an gestritten. raneıvoppoodvn und donoxeia T@v dyyt)ov sind un- 





1 Karaßpaßssew — den Siegespreis aberkennen. 

® Der Codex Sinaiticus läßt &v vor Welwv aus. Doch ist dasselbe als lectio 
difficilior gesichert. Zwischen 2 und Ewoazev fügt der Textus receptus uy ein. 
Dagegen fehlt es in den besten Handschriften (n*ABD*). Näheres siehe bei 
0. Tischendorf, Novum Testamentum graece, editio oetava critica maior II, 
Lipsiae 1872, 737, und H. v. Soden, Die Schriften des NT in ihrer ältesten 
erreichbaren Textgestalt II, Göttingen 1913, 785. 

° Diese Konjekturen vgl. bei Ewald, Die Briefe des Paulus an die Eph., 
Kol. u. Philem. 394, Anm, 2, 400. 
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zweifelhaft Schlagworte, mit denen die Gegner operierten. Sie gaben 
vor, demütig zu sein, in Wirklichkeit aber waren sie aufgeblasen 
(eixn pvaroduevog 2.7. 4.). Bei der donozeia ray ayyeiov denken die 
meisten Gelehrten an Engelverehrung. Doch ist diese Auffassung 
nicht unwidersprochen geblieben. Ewald! versteht den Genetiv rov 
dyyeiov als einen Genetivus qualitatis, so daß der Apostel von einer 
„Frömmigkeitserweisung, wie sie die Engel aufweisen“, sprechen 
würde. Einen überzeugenden Grund für seine Ansicht vermag er 
jedoch nicht vorzubringen. Er meint, wir hätten in dem Kolosser- 
briefe bisher überhaupt keine Andeutung gefunden, daß die Irrlehrer 
irgendwie eine gottesdienstliche Verehrung der Engel vertreten hätten, 
und es folge auch nichts derartiges. Allein sollte es zum Ver- 
ständnis der Engelverehrung nicht genügen zu wissen, daß die 
Gegner in den guten oövor usw. Mittler zwischen Gott und den 
Menschen gesehen haben??2 Liegt es da wirklich so fern anzu- 
nehmen, daß die Irrlehrer diesen Mittlern auch den Tribut ihrer 
Huldigung darbrachten? Man kann nicht sagen, der Apostel äußere 
sich über einen solchen Unfug auffallend zurückhaltend3. An sich 
ist Engelverehrung kein Unfug. Sie wird es nur dadurch, daß die 
kolossischen Lehrer die Geister auf gleiche Stufe mit Christus stellen. 
An diesem Irrtum aber übt Paulus doch wahrlich genug Kritik. 
Richtig ist allerdings, daß donozei« sonst im Neuen Testament ab- 
solut gebraucht wird für Religionsübung (ÄApg 26, 5. Jak 1, 26 f). 
Doch ist die Konstruktion mit einem Genetivus obiectivus durch 
Weish 14, 27 bezeugt. 

Endlich bestehen noch Unklarheiten über den Sinn der Worte 
0 Empaxsv Enßarevwv. Das Ewpaxev ist sicherlich ebenfalls vom 
Standpunkt der Irrlehrer aus zu verstehen. Sie gaben vor, Visionen 
gehabt zu haben. Zußareve:ı bedeutet soviel wie „hineingehen‘“. 
Es hat hier eine übertragene Bedeutung. Es drückt aus, daß die 
Falschapostel sich mit irgend etwas eingehend befassen. Nach dem 
Zusammenhang müssen es die Dinge sein, die sie in den Gesichten 
kennen gelernt zu haben vorgeben* Wir finden hier ihr mehrfach 





Ara. 0,3958. 

2 Siehe oben 8. 103 £ 107 £. 

3So Ewald a. ad. 

4 M. Maas, Die antiken Mysterien und ihre Beziehungen zum Apostel Paulus 
(Theologische Literaturzeitung XXXVIII [1913] 125), teilt mit, daß eußarsvewv in 
Inschriften von Klaros bezeugt ist. Es bedeute: „Den Fuß auf die Schwelle 
setzen“, d. h. „das Leben eines Eingeweihten beginnen“. Paulus bekämpfe also 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube, 8 
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angedeutetes Streben nach oopia wieder. Das Evangelium genügt 
ihnen nicht. Sie wollen über tranfzendente Dinge mehr wissen, als 
ihnen der Christenglaube bietet. 

Der unmittelbare Anschluß der Worte & Ewpaxev an Üonaxeta 
tov dyy&/ov legt den Gedanken daran sehr nahe, daß die Irrlehrer 
sich in ihren Visionen mit Engeln unterredet haben wollten. Der 
Glaube an Engelgesichte wird für die damalige Zeit mehrfach be- 
zeugt. Die Gegner wollten sicherlich von den Geistern Offenbarungen 
darüber erhalten haben, wie sich die Erlösung vollziehe, daß eben 
die dyyelor selbst sie vermitteln, daß man bestimmte Zeremonial- 
gesetze innehalten müsse, um von der bösen Materie frei und der 
Erlösung teilhaftig zu werden. Sie wollten jedenfalls die diesbezüg- 
lichen Satzungen von den Engeln selbst erhalten haben. 

Nach alledem haben die Worte von Heiwv bis &ußaredwv fol- 
genden Sinn: Um ihre Festfeiern und Abtötungen anzupreisen, be- 
dienen sich die Falschapostel von Kolossä der Schlagworte runeıvo- 
gooobvn und Yoyozeia twv aryytiwv und berufen sich auf Engel- 
visionen. Wer die döyuara beobachte und gegen seinen Leib 
schonungslos verfahre, bekunde eine demutsvolle Gesinnung; denn 
er anerkenne seinen Sündenzustand, zu dessen Beseitigung eben jene 
religiösen Übungen nötig seien. Er erweise ferner den Engeln eine 
Verehrung. Es könnte sein, daß die Irrlehrer unter ihren Gesetzen 
eines gehabt hätten, das einen Kult gegenüber den Geistern ver- 
langte. Es wäre nur zu begreiflich, wenn die Falschapostel den 
vielen Mittlern eine gottesdienstliche Verehrung hätten angedeihen 
lassen. Galt es doch, sich jene Wesen geneigt zu machen, um ihrer 
Hilfe sicher zu sein. Aus den von Paulus bekämpften Glaubens- 
anschauungen würde sich ein Engelkult ebenso natürlich ergeben 
haben wie der Kult Christi aus dem Christenglauben. Allein not- 
wendig ist eine solche Auffassung der donaozeia nicht. Auch schon 
in dem Falle haben die kolossischen Irrlehrer eine „Engelverehrung“ 
getrieben, wenn sie angeblich von Engeln verordnete ööyuara zur 
Richtschnur ihres Lebens machten. Ist ja auch Jak 1, 26f ein 
Leben nach den göttlichen Geboten als eine Jonoxeia bezeichnet. 
Vor allem aber würde zu einer so verstandenen „Engelverehrung“ 
das allgemein gehaltene &deAodonexta V. 23 (selbstgewählte Fröm- 





direkt Mysterienlehren. Auch Dibelius (Die Briefe des Apostels Paulus an die 


Kol, Eph. u. Philem. 58) ist der Ansicht, daß die $pnoxeia« in Mysterienform 
geschah. 
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migkeitsübung) vortrefflich stimmen, womit ebenfalls nur ein durch 
Gesetzesvorschriften geregeltes- Leben gemeint ist!. 

Wie man im einzelnen den Apostel auch verstehen mag, auf 
jeden Fall waren die Gegner des Glaubens, mit Hilfe der das 47: 
popa konstituierenden Geistergewalten die Macht des Bösen zu über- 
winden, über jene Wesen zu obsiegen, die Paulus V. 15 «u: dpyat 
und ai 2Zovatar nennt ?. 

Die Irrlehrer verfehlen sich mit ihren Ansichten und ihrem Tun 
gegen die Einheit der Kirche Christi. Das ist der Hauptgedanke 
von V.19. zö o@pa ist nicht etwa mit zäca aoyn zart EZovoia3 gleich- 
zusetzen. In dieser Bedeutung findet sich das Wort nirgends im 
ganzen Briefe. Vielmehr ist es mit &xxAnota gleichbedeutend, worauf 
1, 18 mit Evidenz hinführt. 

Nachdem nunmehr die Glaubensanschauungen und religiösen Ge- 
bräuche der kolossischen Asketen aufgezeigt sind, soweit sie der Brief 
erkennen läßt, entsteht die Frage: Wie verhält sich die von Paulus 
bekämpfte Lehre zu den aus der damaligen Zeit uns bekannten außer- 
christlichen Religionssystemen? Sie berührt sich zunächst mit dem 
jüdischen Glauben (Betonung des mosaischen Gesetzes, Speiseverbote, 
Festfeiern nach jüdischer Art, Beschneidung [?]). Kann daraus 
immerhin geschlossen werden, daß ihre Vertreter geborene Juden 
waren, so kann man doch die Lehre unmöglich allein aus dem Juden- 
tum begreifen. Die Vorstellung von dem rAnpwna, von den vielen 
Mittlern und die daraus resultierende doneozeia zwv ayyeiov, die Ver- 





1 Sollte Paulus einen wirklichen Geisterkult bekämpfen, dann natürlich nur 
einen solchen, wie ihn die Irrlehrer von Kolossä übten. Wie sie die Bedeutung 
der Engel überschätzten, so mußte 'auch ihre Engelverehrung über das rechte 
Maß hinausgehen (gegen Knabenbauer, Ep. ad Eph., ad Phil. et ad Col. 338). — 
Gegen die übertriebene, abgöttische Verehrung der Geister tritt auch auf Offb 
19, 10; 22, 8; unter den Apokryphen vor allem Asc. Is. 7, 21: 8, 48; 9, 31 
(Hennecke a. a. O. 299 f 302). Belege für kleinasiatischen Engelkult wird 
man nur schwer auftreiben können. Die sog. Planeteninschrift von Milet kommt 
nicht in Betracht, denn sie trägt spätchristlichen Charakter (vgl. A. Deißmann, 
Licht vom Osten, Tübingen 1909°, 338—344). Theodoret erwähnt, daß in Phry- 
gien und Pisidien ein Engelkult lange bestanden habe (vgl. Knabenbauer 
a. a. 0. 337). Aber muß derselbe bis auf Pauli Zeit zurückgehen ? 

2 Vgl. Bisping, Erklärung der Briefe an die Eph., Phil. u. Kol. 287. Gute 
Engel als Kämpfer gegen die die Menschen anfeindenden Dämonen finden sich schon 
Tob 8, 3; 12, 14 (Raphael gegen Asmodäus) — Hen. 40,7 (Kautzsch a. a. O. 
II 260); Testam. Levis 5 (Kautzsch II 466f); Testam. Dans 6 (Kautzsch 
I 485). 

5 Gegen Dibelius, Die Briefe des Apostels Paulus an die ae usw. 83. 
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bote in Bezug auf Getränke, die Kasteiungen zur Ertötung der bösen 
Materie, das alles sind dem jüdischen Glauben fremde Dinge!. Wie 
allgemein zugegeben wird, treffen in der kolossischen Irrlehre ver- 
schiedene Gedankengänge zusammen. Die Frage freilich, welches 
die Anschauungen sind, die außer dem Judenglauben mitgewirkt 
haben, wird von den einzelnen verschieden beantwortet. Die einen 
machen die Gnosis für die Ideen verantwortlich, gegen die der 
Brief (in seiner jetzigen Gestalt) sich wendet?. Mit dieser Theorie 
kann sich jedoch nur der befreunden, der die paulinische Autor- 
schaft des Schreibens, wie es uns vorliegt, leugnet. Andere weisen 
auf die Ähnlichkeiten hin, die zwischen den Lehren und Ge- 
bräuchen der Falschapostel und der Essener bestehen®. Allein es 
läßt sich bei den Essenern kein Engeldienst und kein Pochen auf 
Visionen nachweisen. Daß sie sich mit Engelnamen befaßt haben, 
beweist an sich nichts. Schon mehr hat die Ansicht von F. A. 
Henle5 für sich, der die Gegner Pauli in Kolossä mit Philo in 
Zusammenhang bringt. Beziehungen zwischen Kolossä und Alex- 
andrien sind sehr gut möglich. Apg 18, 24 ist für Ephesus aus- 
drücklich ein Alexandriner bezeugt. Aus der philonischen Lehre 





' Daß zAypopa im Sinne der Irrlehrer nichts anderes besage, als daß „die 
Engel ... durch ein zusammenhaltendes Band zur Einheit eines Geisterreiches 
verbunden sind“, und mithin schon aus dem AT zur Genüge erklärt sei, ist nicht 
zutreffend (gegen Klöpper a. a. O. 75). Ebensowenig ist die Mittlerlehre aus 
dem Judentum zu erklären. Wenn im Testam. Levis 5 ein Engel das Geschlecht 
Israel losbittet und Testam. Dans 6 dieser Engel sogar Mittler zwischen Gott und 
den Menschen genannt wird, so ist derselbe keineswegs als Mittler im Sinne der 
Asketen von Kolossä gemeint. — Ein unerlaubter Engeldienst ist bei den Juden 
der damaligen Zeit ebenfalls nicht zu entdecken. So Felten a. a. O. II 90. — 
Bousset (Rel. d. Jud. 380) nimmt für die weniger kontrollierten Kreise des 
Diasporajudentums einen (abgöttischen) Engelkult an. Die Stellen jedoch, die er 
dafür zitiert, vermögen seine These nicht zu stützen. 

® So besonders Pfleiderer, Urchr. 1188-191. Er meint, es seien zweierlei 
Irrlehren verbunden, die in Wirklichkeit nicht zusammenfielen, eine ältere juda- 
istische, wie sie dem Paulus auch sonst entgegentrat, und eine jüngere gnosti- 
sierende, gegen die sich ein späterer Überarbeiter wandte. 

° Klöpper (a. a. O. 58—119) meint, die Irrlehre aus dem Essenismus er- 
klären zu können. (Vgl. noch die Schilderungen des Essenismus bei Langen 
a. a. 0. 189—197 304f; Pfleiderer, Urchrist. II 6—16; Felten a.a. 0.1 
388—401.) 

* So Pfleiderer.a.a. O. I 187£. 


° Kolossä und der Brief des heiligen Apostels Paulus an die Kolosser, Mün- 
chen 1887. 
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wäre der Dualismus sowie zum Teil auch die eigenartige Angelo- 
logie verständlich !. 

Besser jedoch als aus Philo erklären sich die von Paulus be- 
kämpften Ideen aus den heidnischen Religionen und Kulten, die zur 
Zeit der Entstehung des Christentums Kleinasien beherrschten?. Es 
ist erwiesen, daß in neutestamentlicher Zeit und schon früher era- 
nisch-babylonische Glaubensvorstellungen und Kulte in Kleinasien 
verbreitet waren. Durch Magier, die bis von Babylon her dahin 
gekommen waren, waren sie nach dem vordern Asien verpflanzt 
worden. So war es besonders der persische Licht- und babylonische 
Sonnengott Mithra, der auf der Halbinsel einen großen Anhang 
gewann. Daß im Kolosserbrief geborene Juden als Träger eranischer 
Ideen auftreten, darf uns nicht wunder nehmen. Zur Zeit Antiochus’ 
des Großen von Syrien waren an 2000 jüdische Familien aus Baby- 
lonien und Mesopotamien nach Lydien und Phrygien ausgewandert. 
Schon in Babylonien drohte sich eine auffallend nahe Berührung 
zwischen jüdischer und persischer Religion anzubahnen ?. Sollte es 
da nicht begreiflich sein, wenn kleinasiatische Juden, deren Vor- 
fahren im innern Asien lebten, von persischen Ideen erfüllt sind ? 
Daß die Anschauungen und Gebräuche, gegen die Paulus polemisiert, 
zu eranisch-babylonischem Glauben stimmen, lehrt ein flüchtiger 
Blick auf die mazdäische Religion. Sie weist einen scharf aus- 
geprägten Dualismus auf. Gegeneinander kämpfen Ahura Mazda, 





! Vgl. Alphons Steinmann, Gegen welche Irrlehrer richtet sich der 
Kolosserbrief? (Straßburger Diözesanblatt 1906, 105—118.) 

2 Das Material zum folgenden verdanke ich F. A. Henle, Der Men- und 
Mithrakult in Phrygien (Tüb. theol. Quartalschr. 1888, 590—614); Steinmann 
a. a. 0.; Joseph Blötzer, Das heidnische Mysterienwesen zur Zeit der Ent- 
stehung des Christentums, in Stimmen aus Maria-Laach 1906/1907, 376—391 
500-518; F. Cumont, Les mysteres de Mithra, Bruxelles 1913 (3° &d.), Cha- 
pitre I. Les origines 1—29; Smit.a. a. O. 153 ft. 

8 So Henle, Der Men- u. Mithrakult 613: „Im. talmudischen Traktat Rosch 
haschana c 1, 4 wie im Midrasch Genesis Rabba c 48 findet sich eine Notiz, daß 
die Engelnamen aus Babylon stammen, und in der Tat machen uns die beiden 
Traktate Sanhedrin 38b und Chagiga 15b mit einem Engelnamen bekannt, der 
lautlich und vielleicht auch etymologisch ....., auch sachlich sich mit Mithra deckt; 
es ist Mittron. Wie nahe liegt daher die Annahme, daß die aus Mesopotamien 
und Babylon eingewanderten Juden schon lange zuvor sich in Abhängigkeit von 
Vorstellungen befanden, die in Pbrygien .... die herrschenden waren, und daß sie 
deshalb bei ihrem Übertritt zum Christentum den gewaltigen Unterschied zwischen 
Christus und Mithra nicht scharf genug sich gegenwärtig hielten?“ Siehe auch 
Kohut.a. a. O. 7 11—17 36—42 und Bousset, Rel. d. Jud. 578 ff 585. 


118 B. Abhandlung. 


das gute, und Ahriman, das böse Prinzip. Beiden Gottheiten stehen 
eine Menge von Geistern zu Diensten. Dem Ahura Mazda dienen 
die sechs bzw. sieben! Amesha-Spentas (göttliche Hypostasen) so- 
wie die Yazatas, darunter Mithra, den man sich nach Blötzer? als 
eine Emanation des höchsten Gottes dachte. Dem Ahriman stehen 
die da&vas zur Seite. Sie gehen darauf aus, den Menschen zu 
schaden und sie ins Verderben zu stürzen. Gegen sie kommen den 
Sterblichen die Yazatas, vor allem Mithra, zu Hilfe. Er befehdet 
die Dämonen unermüdlich. Er ist der Mittler zwischen dem Licht 
und der Finsternis. Um gegen die bösen Geister aufkommen zu 
können, muß man sich gewissen Zeremonialgesetzen unterwerfen. 
Besonders verlangt die Mithra-Religion genaue Beobachtung des 
von Mithra aufgestellten Gesetzes. Dieses fordert vollkommene Rein- 
heit. Daher muß man sich Waschungen, Geißelungen unterziehen, 
muß gewisse Zeiten heiligen, muß sich von gewissen Speisen ent- 
halten usw. Nur wer all das erfüllt, wird als Sieger aus dem 
Kampfe mit dem Bösen hervorgehen. 

In der persisch-babylonischen Religion und besonders im Mithria- 
zismus bildete sich ein Mysteriendienst heraus. Die Magier hielten 
die Glaubenslehren vor den Fremden geheim. Wer sie erfahren 
wollte, mußte eine Einweihungszeremonie über sich ergehen lassen. 

Die Ähnlichkeit dieser Ideen und Gebräuche mit den im Kolosser- 
briefe bekämpften fällt in die Augen. Hier wie dort der Gegensatz 
und das Ringen zwischen dem Reiche des Guten und dem des Bösen. 
Hier wie dort die eigenartige Mittlerlehre. Hier wie dort der Dienst 
den Mittlern gegenüber durch Befolgung der von ihnen gegebenen 
Zeremonialgesetze. In beiden Fällen endlich der Geheimdienst. Das 
Wissen um die Glaubenssätze galt als eine höhere Weisheit, die nur 
den Eingeweihten offenbart wurde. 

Nach alledem wird sich eine Beeinflussung der kolossischen Juden 
durch die persisch-babylonische Religion nicht bestreiten lassen. Es 
soll jedoch nicht behauptet werden, daß nur diese eingewirkt hat. 
Es können dafür außerdem noch Kulte in Betracht kommen, die 
ihre Heimat in Kleinasien selbst haben, wie der des Mondgottes Men, 
des Attis und der Cybele®. Einen Beleg dafür, was für eine Ge- 
fahr heidnische religiöse Gebräuche für die kleinasiatischen Christen 





! Über die Zahl dieser Geister vgl. Clemen, Religionsgesch. Erkl. d. NT 70. 

FA, 8.0007: 

° Außer Henle (Der Men- und Mithrakult) vgl. noch Hugo Hepding, 
Attis. Seine Mythen und sein Kult, Gießen 1903. 
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bildeten, liefert Apg 19, 19. Dort ist die Rede davon, daß in 
Ephesus viele Gläubigen im Besitze von Zauberbüchern waren und 
selbst Zauberei getrieben hatten. Der Wert jener Bücher betrug 
nicht weniger als 50000 Silberdrachmen, 

Mit den Mittelwesen der heidnischen Religionen stellten die ko- 
lossischen Asketen Christum zusammen, der ihnen als Welterlöser 
verkündigt worden war. Sie betrachteten ihn als einen von den 
vielen, die ihnen vom Heidentum her bekannt waren. 

Abschließend können wir sagen: Die Irrlehrer von Kolossä hul- 
digten einem Synkretismus. Sie verquickten miteinander christliche, 
jüdische, eranische und anderweitige Glaubensvorstellungen. In ihrem 
religiösen Tun assimilierten sie sich dem Mysteriendienste der Orientalen. 

Was Paulus diesem Synkretismus gegenüber feststellt, ist in 
kurzen Worten folgendes: Es gibt nur einen Mittler zwischen Gott 
und den Menschen, Christum. Ihm ist alles unterworfen. Ihm sind 
die Geister unterlegen und untergeben, die guten wie die bösen. Er 
hat die Macht des Bösen gebrochen. Es sind das Ideen, die der 
Apostel schon in den früheren Briefen ausgesprochen hat. Ihre Be- 
deutung aber wird erst im Kolosserbrief richtig klar. Hier erkennt 
man, daß das Gedanken sind, die den Christenglauben in seinen 
tiefsten Wurzeln berühren, Gedanken, mit denen das Christentum 
steht und fällt. Diese Erkenntnis aber ist dem zu danken, daß 
Paulus im Kolosserbrief seine Glaubensüberzeugung von Christus 
und den Geistern in Gegensatz stellt zu einer heidnischen Geister- 
lehre. Ferner läßt er uns in diesem Sendschreiben in die Gründe 
schauen, aus denen die Engel wie die Dämonen sich vor Christus 
beugen müssen. Die Geisterwelt ist nichts als ein Bestandteil der 
ztiorg, diese aber ist in dem Sohne geschaffen und erneuert worden. 
Endlich erhält durch den Kolosserbrief die Ansicht, daß der Apostel 
unter doyal und 2fovatar sowohl gute als auch böse Wesen wie auch 
beide zusammen versteht, je nach dem Zusammenhange, eine neue 
wichtige Stütze. 1, 16 und 2, 10 bezeichnen die Termini Mächte 
jeder Art, 2, 15 dagegen lediglich böse Mächte. 


Wenn wir nunmehr alle die im zweiten Hauptteile besprochenen 
Stellen überblicken, so könnte es scheinen, als finde sich in dem 
Vorstellungskreise von den Mächten dieses Aons eine Disharmonie. 
Dibelius! stellt die Behauptung auf, daß nach der einen Gedanken- 





1 Geisterwelt 199 fi. 
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reihe die Geisterwelt den Apostel noch immer bedrücke. Noch immer 
seien die Geister im Besitze ihrer Gewalt zum Verderben der Men- 
schen. Nach der andern Vorstellungsreihe dagegen vermöge dem 
Christen kein Feind mehr zu schaden. Schon jetzt seien die Mächte 
vernichtet. Als Belege für die zuerst angeführte Betrachtungsweise 
nennt Dibelius 1 Kor 15, 24 ff, sowie die Stellen, an denen gesagt 
wird, daß wir gegenwärtig noch gegen die Geister kämpfen müssen 
(z. B. Eph 6, 12). Als Belege für die zweitgenannte weist er auf 
Stellen wie Röm 8, 38f; Eph 1, 21; Phil 2, 9 hin. Bei sorg- 
fältiger Prüfung des Tatbestandes jedoch wird ersichtlich, daß diese 
Dissonanz in Wirklichkeit nicht besteht. Wenn Dibelius 1 Kor 15, 
24 ff so erklärt, als wenn die Mächte erst nach der Parusie über- 
wunden werden sollten, so ist das nicht zutreffend. Er fußt damit 
auf der von Kabisch! und H. J. Holtzmann-Jülicher, Bauer? ver- 
tretenen falschen Auffassung der Worte eira ro rekog x. r. A. (V. 24), 
wonach auf die Auferstehung und die Parusie Christi noch ein „dritter 
Akt folge, ein Interregnum des Christus, dessen Inhalt in der Ver- 
nichtung aller gottwidrigen Mächte bestehe“. Nach dem wahren 
Sachverhalt legt der Gottmensch die Mächte in der Zeit von seiner 
Auferstehung angefangen bis zu seiner Wiederkunft unter seine Füße. 
Ihre Unterwerfung vollzieht sich die ganze neutestamentliche Heils- 
periode hindurch. Vgl. xurapyovpevo, 1 Kor 2, 6. Im Prinzip hat 
der Vater Christo bereits jetzt alles unterworfen (V. 27). Faktisch 
aber wird der Sohn erst am Ende der Zeiten alle widerstrebenden 
Gewalten unter seine Botmäßigkeit gebracht haben. 

So und nicht anders sind nun auch die Stellen, die die entgegen- 
gesetzte Vorstellungsreihe bezeugen sollen, zu verstehen. Wenn 
Paulus Christum bereits in der Gegenwart über alle Geistermächte 
erhöht sein läßt, so hat das nur soviel zu sagen, daß schon jetzt 
das Schicksal aller Wesen besiegelt ist. Prinzipiell sind Gottes 
Feinde schon jetzt überwunden, Christus hat die Sünden getilgt 
und den Tod besiegt. Er hat die Kräfte geschaffen, durch die die 
bösen Mächte endgültig überwältigt werden können®. Daß der 





ı A. a. 0. 259 ff. 21..3:0511822%% 

® Siehe Kabisch a. a. 0. 317—833; J. Weiß, Paulus und Jesus, Berlin 
1909, 57 f: „Die endgültige Errichtung der Gottesherrschaft steht noch aus. Es 
gilt noch immer zu warten und zu beten: Dein Reich komme! Aber ein ent- 
scheidender Anfang ist gemacht: Am Kreuze ist die Sünde und das Gesetz der 
Weltelemente gerichtet... . Christus ist auf den Thron seiner Herrlichkeit gesetzt, 
und der entscheidende, sicher zum Siege führende Endkampf im Reich der Geister 
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Apostel für die Gegenwart nur ein prinzipielles Unterworfensein an- 
nimmt, erhellt aus Phil 2, 10: ?va Ev r@ övönarı x.r.A, Daß jedes 
Knie sich im Namen Jesu beuge, ist der Zweck, den der Vater mit 
der Erhöhung Christi verfolgt. Jener Zustand ist also gegenwärtig 
noch nicht erreicht. Er soll erst in der Zukunft eintreten. Und 
doch hat Christus schon jetzt einen Namen, der über alle Namen ist. 
Nun wird auch verständlich, wie nach einer Reihe von Stellen 
die Menschen in der Jetztzeit noch gegen die bösen Mächte streiten 
müssen, während nach einer andern Reihe ihnen kein Dämon mehr 
schaden kann. Die Tatsache des noch immer notwendigen Kämpfens 
erklärt sich daraus, daß die bösen Geister noch nicht endgültig ab- 
getan sind. Unschädlich sind die Dämonen insofern, als ihre Macht 
im Prinzip gebrochen ist. Wenn nach Röm 8, 38 den Christen keine 
Gewalt von der Liebe Gottes trennen kann, so ist das nicht so ge- 
meint, als wenn die Christen nicht mehr zu kämpfen brauchten. 
Vielmehr setzen die dortigen Darlegungen geradezu voraus, daß sie 
noch immer streiten müssen. Allein sie sind des Sieges gewiß 
(örepvixzouev V. 37). Mit Hilfe der Heilskräfte, die Jesus uns am 
Kreuze erworben hat, können wir bestimmt obsiegen. Freilich muß 
der Mensch sich diese Kräfte zunutze machen. Wo das nicht ge- 
schieht, kann der Teufel auch jetzt noch Schaden anrichten. Er hat 
noch Gewalt über jene, die freiwillig in diesem Äon verbleiben. 


Anhang. Unpaulinische Geistervorstellungen. 


Eine Menge von Autoren schreibt dem Apostel noch weitere 
Geistervorstellungen zu. Unter Berufung auf 1 Kor 8, 4 ff behaupten 
sie, Paulus habe die Götter der Heiden als existierende Wesen an- 
gesehen. Ferner habe er sich die Gestirne beseelt gedacht (1 Kor 
15, 40f). Ja die Weltelemente überhaupt seien nach seiner Ansicht 
von Engeln getragen und durchwaltet (Gal 4, 3 9. Kol 2, 8 20). 
Endlich soll er unter den Geistern geschlechtliche Beziehungen an- 
genommen haben (Eph 3, 15). Eine Untersuchung der angeführten 
Stellen wird die Unrichtigkeit dieser Theorien erweisen. 





hat begonnen. Der Geist Gottes hat sich der Seelen der Erwählten bemächtigt, 
versichert ihnen das Heil, gibt ihnen die Kraft des Sieges über Fleisch und Sünde. 
Er hat sein Umschaffungs- und Verklärungswerk bereits begonnen.“ Vgl. auch 
P. Dausch, Jesus und Paulus, in Bibl. Zeitfragen von J. Nikel und J. Rohr 
3. Folge, Heft 1, Münster 1910, 40f. Smit.a. a. O, 87. 
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1 Kor 8, 4—6: Iepi r7c Bpwaewg odv ray elöwlodurwv oldanev 
örı obö8v eöwlov Ev xöanw, xar Örı obdelg deög el un eis" xal yüp 
einso elotv Asyöuevor deor eire Ev obpav@ elite Ent y7g, wonep elolv 
deor roAlor zar xbpıor moAlot, AAR Hyuiv eic Veog Ö narhp, EE od Ta 
ndvra xar hueic elc abröv, zur eis xbprog ’Imoods Xproröc, Öl od Ta 
ndyra zar hueis Öl abrod.— „Was nun das Essen des Götzenopfer- 
fleisches anlangt, so wissen wir, daß kein Götze Dasein hat in der 
Welt, und daß es keinen Gott gibt außer dem einen. Denn wenn es 
auch in der Tat sogenannte Götter gibt, sei es im Himmel sei es auf 
Erden, wie ja sind viele Götter und viele Herren, so ist doch für 
uns nur ein Gott, der Vater, von dem alles ist und wir für ihn, und 
ein Herr Jesus Christus, durch den alles ist und wir durch ihn.“ 

In V.5 gesteht Paulus angeblich den Göttern der Heiden Dasein 
zu. Wenn er sie „sogenannte Götter“ nennt, so wolle er ihnen 
nur das göttliche, nicht aber jedes persönliche Sein absprechen. Er 
degradiere sie zu Engeln !. Man bringt die Aeyöpevor deot mit den 
Dämonen 1 Kor 10, 19ff und mit den Mächten in Zusammenhang. 
Die x5oro: sollen dieselben Wesen wie die xvprörnrec Kol 1, 16 sein?. 
Als Belege dafür, daß die Heidengötter als Engel angesehen wurden, 
führt man Stellen aus dem AT an, wo die LXX das hebräische 
bios mit dyyelor wiedergibt (Ps 8, 6; 97, 7; 138, 1), ferner Stellen, 
an denen Engel Söhne Gottes heißen (z. B. Job 1, 6). Aus der 
außerbiblischen Literatur zitiert Everling die Apokalypse des Sopho- 
nias (Zephania), wo Engel als „Herren“ bezeichnet werden 3. 





!So Klöpper.a.a. 0.233; Everling a.a.0. 25ff; Conybeare a.a.O. 
584 f; Pfleiderer, Urchristentum I 209, Anm., 210; Weinel, Paulus 16 21; 
Lietzmann, Die vier Hauptbriefe 112; Bachmann, Der erste Brief des 
Paulus an die Korinther 301 ff; J. Weiß, Der erste Korintherbrief 221 (Letzterer 
will jedoch davon nichts wissen, daß die Weot roAloi xat xöpror noAlot atl Engel 
seien); eine Mittelstellung nimmt G. Wohlenberg (Das Heidentum nach der 
Beurteilung des Apostels Paulus) ein. Er sagt S. 236: „Kein Zweifel, daß der 
Apostel hier irgendwie die von den Heiden verehrten eiöw/a in Zusammen- 
hang bringt mit Wesenheiten, die den Namen Götter und Herren führen, ohne 
dem Vollbegriff Gott, Herr, ihrerseits zu genügen.“ Auf S. 238 dagegen protestiert 
er gegen die Identifikation der heidnischen Götter mit den Dämonen. — Richtig 
ist, daß hinter den eidw/Aa die Dämonen stehen. Vgl. oben 8. 65 zu 1 Kor 10, 
19ff. Allein mit den Weot 1 Kor 8, 5 sind diese nicht gemeint. Paulus versteht 
die 9so? ganz im Sinne der Heiden. 

®? So Lietzmann, Die vier Hauptbriefe 112. 

® Über die Apokalypse des Sophonias siehe Everling a. a. O. 26. — Nach 
Langen (a. a. O. 327) ist auch Philo der Meinung, die Engel würden von den 
Heiden irrtümlich als Götter ausgegeben. 
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Gegen die Auffassung der Asyögevo: deot als wirklicher Existenzen 
spricht von vornherein Röm 1, 23, wonach die Objekte des heid- 
nischen Kultus Bilder von Menschen und Tieren aller Art sind (nichts 
anderes!). Ferner widerstreitet jener Erklärung der erste Vers des 
oben angeführten Abschnittes selber, V. 4: oöd&v eiöwlov Ev zoauw!, 
sowie 1 Kor 10, 19: 7 dr elöwAöv ri 2orıw; Mit diesen Worten ab- 
erkennt Paulus den heidnischen Gottheiten klar und deutlich jeg- 
liches Dasein?. Dann aber kann er ihnen unmöglich 8, 5 ein solches 
zugestehen wollen. Um die beiden Nebensätze, aus denen V.5 be- 
steht, richtig zu beurteilen, muß man von dem Hauptsatze in V. 6 
ausgehen: aAA’ npiv eig deöc z.r.A. Hierin liegt der Ton auf yuiv. 
Nach der christlichen Überzeugung — und diese ist dem Apostel 
die einzig richtige — existiert nur ein Gott. „uiv setzt für V. 5 
den Gegensatz 2dveorv voraus. Nach der Meinung der Heiden gibt 
es viele Götter. Paulus spricht also in V. 5 nicht von der objek- 
tiven, sondern lediglich von der subjektiven Realität der heidnischen 
Gottheiten. Das io ist von dem Sein zu verstehen, das die Heiden 
ihren deo? zuschreiben. 

“ Wird denn aber in dem &ozeo-Satze nicht ausdrücklich hervor- 
gehoben, daß die Götter tatsächlich existieren? Dem ist nicht so. 
Nicht auf dem eiotv, sondern auf dem rzoAAot liegt in jenem Satze 
der Ton. Er soll dartun, daß die Zahl der sog. Götter eine große 
ist. Daß es in Rücksicht auf seine Stellung von einem realen Exi- 
stieren verstanden werden müsse, ist nicht der Fall (vgl. Lk 8, 11; 
4 1n9,0,6;-Hebr. 11, 1), 

Was die Berufung auf 1 Kor 10, 19 ff angeht, so ist dieselbe 
gänzlich verfehlt. Denn dort sagt Paulus weiter nichts, als daß 
die Götzenopfer den Dämonen zugute kommen. 

Diesem Sachverhalt gegenüber sind die außerpaulinischen Zeug- 
nisse bedeutungslos. Der Umstand, daß die LXX die oırm»y an 
einigen Stellen mit &yyeio: übersetzt, ist nicht einmal ein sicherer 





! Zu Unrecht gibt die Vulgata oödev mit nihil wieder. Oödey gehört als Ad- 
jektiv zu &odwlov. 

2 Daß V.4a nur eine Aussage über die hölzernen und steinernen Bilder mache, 
ist nicht richtig (gegen Conybeare a. a. O. 584). Zu dieser Ansicht kann 
man nur dann kommen, wenn man so unzutreffend übersetzt wie Conybeare: an 
idol is nothing in the world. — Wie unbequem den Verteidigern der objektiven 
Realität der Heidengötter V. 4a ist, zeigt J. Weiß, Der erste Korintherbrief 
219#. Er wird zu der Annahme gedrängt, daß die Formulierung des V. 4a nicht 
von Paulus stamme. Noch unangenehmer sind ihm die Worte 5 or eidwAov i 
or; in 10, 19. Er möchte sie am liebsten als unecht streichen (8. 261). 
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Beweis dafür, daß die Verfertiger der LXX die heidnischen Götter 
als Engel ansahen. Ihre Übersetzung kann ebensogut auf der Auf- 
fassung beruhen, daß schon der hebräische Autor mit b’z>® gar 
nicht Götter, sondern Engel meine; sie können also die heidnischen 
Gottheiten ganz aus dem Spiele lassen. Desgleichen sind auch die 
xÖpto: genannten Engel der Apokalypse des Sophonias nicht ohne 
weiteres Götter der Heiden. 

1 Kor 15, 40 f: zat ownara Erovpdvua zal owpara Eriyeia" AAla 


[4 x 


repa piv 7 Tv Enovpaviov Ööga, Erepa de 7 wu Entyelwv. AAAm 


05 


0ö2a nitov, zar dAkn Oöga aeknvng, xat din O0Ea dorspwv' dotmp yap 
dar&pog Örap&peı &v Öö&n. — „Und es gibt himmlische Körper und 


irdische Körper. Aber anders ist der Glanz der himmlischen als der 
der irdischen. Anders ist der Glanz der Sonne und anders der Glanz 
des Mondes und wieder anders der Glanz der Sterne. Denn ein 
Stern zeichnet sich vor dem andern aus an Glanz.“ 

Zum Verständnis dieser Stelle ist angeblich die Vorstellung von 
Gestirngeistern unumgänglich notwendig!. Man behauptet, die ow- 
yara Eroyodvıa seien beseelte Körper; Sonne, Mond und Sterne würden 
mit diesem Ausdruck als beseelte Wesen dargetan?. Die Idee von 
Gestirngeistern sei der damaligen Zeit ganz vertraut gewesen. Man 
weist hin auf das Alte Testament, auf die apokryphen und rabbi- 
nischen Schriften, auf die Philosophie der Griechen und des Philo, 
endlich auf die astrale Mythologie der Babylonier. 

Ist diese Auslegung richtig, dann sind die paulinischen Engel 
mindestens zu einem Teile mit Materie behaftet gleich den Menschen. 

Die Lösung der Frage ist von der Entscheidung darüber abhängig, 
ob man zum Begriff ooua das Merkmal des Beseeltseins hinzudenken 
muß oder nicht. Der Kontext lehrt, daß dieses Merkmal entbehrlich 
ist. Denn in V.38 schreibt Paulus den Pflanzen ein oöpa zu, die 
deshalb wohl niemand für beseelt halten dürfte. Er sagt nämlich, 
daß jede Samenart ihr eigenes oopa habe. Daß die Gestirne — denn 
diese sind zweifellos unter owuara Erovpdyıa zu verstehen — aus 
odog bestehen ®, ist mit keiner Silbe angedeutet. Im Gegenteil könnte 
es auffallen, daß der Apostel bei ihnen das Wort odo& vermeidet. 





1 So Dibelius, Geisterwelt 87. 

2 So außer Dibelius Everling a. a. O0. 46f, Heinrici, Der erste Brief 
an die Korinther 489; Weinel a.a. O0. 19; Bousset, Rel. d. Jud. 371; Lietz- 
mann, Die vier Hauptbriefe 154 u.a. Clemen, Relig. Erkl. des NT 82. 

® So Zahn, Der Brief des Paulus an die Gal. 196, Anm. 
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cöna ist ein weiterer Begriff als ouo&. Letztere ist bloß den 
Menschen und Tieren eigen (V. 39). Den Gestirnen eignet dafür 
eine Ööga. 

So wird denn Paulus mit den owuara Erovodvın ebensowenig 
beseelte Leiber meinen, wie wir bei dem Worte „Himmelskörper“ 
an solche denken. 

Die Belege, die man für die in Frage kommende Vorstellung 
anführt, sind nicht derartig, daß man ein Recht hätte, jene Vor- 
stellung ohne weiteres auch dem Apostel Paulus zuzuschreiben. Als 
alttestamentlich läßt sie sich überhaupt nicht erweisen!. Erst im 
nachkanonischen Judentum ist sie vereinzelt zu finden. 

Den Gedanken an Gestirngeister oder allgemein an Geister, die 
die Weltelemente tragen und regieren, soll Paulus auch mit dem Ter- 
minus 7a ororyeia Tod xöonov verbinden. aroryeia begegnen uns in 
der paulinischen Literatur fünfmal: Gal 4, 3 9; Kol 2, 8 20; Hebr 
5, 12. Nur an die vier ersten knüpft sich unser Problem 3. 

Zroryeioy kommt von oroyeiv —= in einer Reihe stehen (ororyog 
= die Rotte, ein militärischer Ausdruck). So bedeutet es zunächst 
„Buchstabe“ und weiterhin eine Reihe verschiedener Buchstaben, 
„Alphabet“. Gleichzeitig treten die ororyeia in der Literatur aber auch 
schon als Grundstoffe der materiellen Welt auf (in der Heiligen Schrift 





! Wenn im AT unter dem „Heer des Himmels“ das eine Mal die Engel 
(1 Kg 22, 19), das andere Mal die Gestirne (Dt 17, 3) zu verstehen sind, so folgt 
daraus zunächst nur, daß der Ausdruck „Heer des Himmels“ in zweifachem Sinne 
gebraucht wurde. Job 38, 7 werden tatsächlich die Morgensterne mit den „Söhnen 
Gottes“ zusammengestellt. Es ist das eine Anlehnung an die astralen Vorstellungen 
der Asiaten, allein nur eine formale Anlehnung. Sie ist aus der poetischen 
Form des Buches Job zu begreifen. 

2 Aus den atl Apokryphen werden einige Stellen zu Unrecht als Beweis- 
material für die bewußte Vorstellung angeführt. Das gilt für Hen. 18, 13 ff; 
21, 3ff und K. 85—90 (vgl. Kautzsch Il 249 ff 289—298). In K. 18 und 21 
ist die Identifikation der Gestirne mit Geistern nicht klar, und in K. 85—90 handelt 
es sich um ein Traumgesicht. — Vgl. auch Bertrams a.a. ©. 133, Anm. 3 und 
Smit a.a.O. 127, Anm. 1. — Der Rabbinismus dachte sich nach Weber (a.a.O. 
166f) und Bousset (Rel. d. Jud. 370) die Engel materiell. — Philo spricht von 
„Seelen der Gestirne“, die er unter die himmlischen Seelen einreiht; als „Führer“ 
und als „Gott“ derselben gilt ihm die Sonne. Siehe Henle, Kolossä und der 
Brief an die Kolosser 74. Allerdings unterscheidet er trotz alledem die Gestirne 
von den Engeln. Siehe Langen a. a. O. 309. 

3 Die folgenden Tatsachen entnehme ich H. Diels, Elementum. Eine Vor- 
arbeit zum griechischen und lateinischen Thesaurus, Leipzig 1899; Dibelius, 
Geisterwelt 227—230; ders., Die Briefe des Apostels Paulus an die Thess., an 
d. Phil. usw. 78; Prat, La theol. de 8. P. Il 156 £. 
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Weish 7, 17). In beiden Fällen, sowohl als Buchstaben als auch als 
Grundstoffe, stellen die eroryeta „Elemente“ vor, im ersten Falle die 
Elemente des Wortest, im zweiten die Elemente der stofflichen 
Welt. Von der erstgenannten Bedeutung leitet sich die spätere von 
elementa doctrinae, ABC einer Wissenschaft, her (in der Heiligen 
Schrift Hebr 5, 12). Als die orientalische Astrologie in den griechi- 
schen Philosophenschulen zu Ehren kam, nannte man ororyeia die 
sieben Planeten und die Gestirne überhaupt. Das erklärt sich zu 
einem Teile daraus, daß man die Gestirne als die Elemente, aus 
denen der Himmel besteht, ansah, zu einem andern Teile daraus, 
daß man die 24 Buchstaben und die 7 Vokale des griechischen 
Alphabetes an den Himmel versetzte?2. Als Gestirne finden sich die 
ororyeia in der Heiligen Schrift 2 Petr 3, 10 12. Da nun die maz- 
däische Religion die Elemente, unter die sie die Gestirne einreihte, 
beseelt glaubte 3, und diese Anschauung von den griechischen Philo- 
sophen (von den Stoikern) aufgenommen wurde, so wurden die 
ororyeta. schließlich zu beseelten Elementen, beseelten Gestirnen *. 
Auf dieser Stufe der Entwicklung verbindet sich mit dem Worte 
ororyeiov eine Ähnliche Vorstellung, wie sie sich unter dem Einfluß 
des Hellenismus auch bei den Juden der nachkanonischen Zeit aus- 
bildete. Bei ihnen begegnet man der Anschauung, daß alle Dinge 
ihre Engel haben, die sie bewegen®. Im Buche Henoch ist die 
Rede von Geistern des Donners und Blitzes, des Windes, des Meeres, 
des Wassers, des Reifs, des Hagels, des Schnees, des Nebels usw.®, 





! Siehe Prat, La theol. de 8. P. II 156. 

® Vgl. Franz Boll, Aus der Offenbarung Johannis. Hellenistische Studien 
zum Weltbild der Apokalypse (2rorysia Hft 1), Leipzig 1914, 9: „Der Himmel 
selbst ist... eine große Buchrolle, und die Sterne sind die Schriftzeichen daran.“ 
26: „Die 24 Buchstaben des Alphabets sind in der hellenistischen Mystik ... mit 
Tierkreis und Mondlauf in Zusammenhang gebracht worden...“ .27: „Die hel- 
lenistische Mystik... umfaßt die Gesamtheit der Welt in den 24 Buchstaben ...“ 
39: Iroryeiov = wdov. 

® So wurden z. B. die Fravashis (niedere persische Gottheiten) mit den Ge- 
stirnen in Verbindung gebracht. Vgl. Kohut a. a. O. 92f. Im Mithriazismus 
wurden die vier Elemente deifiziert und es wurde ihnen ein Kult erwiesen. (Vgl. 
Cumonta.a. O. 114ff.) 

* Nach Boll (a. a. ©. 26) sind auch in den 24 Buchstaben des griechischen 
Alphabets „alle dämonischen und göttlichen Kräfte der weiten, von den Gestirn- 
mächten beseelten und durchdrungenen Welt“ eingeschlossen. 

° Sir 39, 33ff liegt nach Langen (a. a. O. 307) und Felten (a. a. O. II 
89) nur eine formale Beeinflussung vor. 

° Siehe Hen. 60, 12—21; 69, 22 (Kautzsch II 269 276). 
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im Buche der Jubiläen von Engeln des Feuergeistes, des Wind- 
geistes, des Geistes der Wolken, der Finsternis, der Geister der 
Kälte und der Hitze usw.! Vgl. auch Offb 7, 1 ff; 14, 18; 16,5 8. 
Engel üben die Herrschaft aus über Tag und Nacht, über die vier 
Jahreszeiten, über die zwölf Monate, über die dreihundertsechzig 
Tage, indem sie die Sonne, den Mond und die Sterne bewegen und 
ihren Lauf regeln. 

Trotz dieser Verwandtschaft des jüdischen Volksglaubens mit 
dem heidnischen nehmen wir doch zwischen den beiderseitigen Ele- 
mentargeistern insofern einen Unterschied wahr, als die jüdischen 
den Elementen vorwiegend tranlzendent, die heidnischen dagegen 
immanent sind3. Nach Ansicht der Juden treten die Engel nur 
von außen an die Weltdinge heran, um sie zu dirigieren. Sie treten 
zu ihnen in eine permanente, das Naturgeschehen bedingende Wechsel- 
beziehung. Daraus ergibt sich, daß für sie das Wort eroryeiov von 
Haus aus unpassend ist. Deshalb ist es nicht recht glaubhaft, daß 
unter oro:yeia irgendwo Elementarengel im Sinne von Henoch und 
Jubiläen zu verstehen sein sollten. 

Noch eine weitere Phase der Entwicklung ist für das Wort 
ororysiov aufzuzeigen. Sie besteht darin, daß überhaupt nicht mehr 
an die Elemente, sondern nur noch an Geistwesen gedacht wird. 
In diesem Sinne gebrauchen das Wort noch die Griechen unserer 
Tage. Sie meinen damit alle möglichen Genien und Kobolde, deren 
Einfluß der Aberglaube allüberall in der Natur wahrzunehmen vorgibt. 


Nach diesen Vorbemerkungen treten wir an die Paulustexte 
selbst heran. 

Gal 4, 3: odrwg xat hueis, Öte nuev vinior, Ömo Ta aroryeia Tod 
xoopov Tueda dedovimuevor. — „So waren auch wir, als wir un- 
mündig waren, unter die Elemente der Welt geknechtet.“ 

Dieser Vers steht in demselben größeren Zusammenhange wie 
der oben (8. 15 ff) besprochene V. 19 aus dem 3. Kapitel. Paulus 
erläutert das Verhältnis des Gesetzes zur Verheikung. Zu Anfang 


1 Siehe Jukil. 2, 2 (Kautzsch il 41). 

2 Siehe Hen, 82 (Kautzsch II 286£f). In der griechischen Baruchapokalypse 
wird der Sonnenwagen von 40 Engeln gezogen ($ 6 u. 7), ebenso auch der Mond 
($ 9). Kautzsch II 452 ff. 

3 Für die heidnischen Elementargeister gilt, was Kabisch 174 sagt: „Die 
Elementargeister verhalten sich zu den Elementen wie im Menschen die Seele 
zum Leibe.“ 
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von Kapitel 4 beantwortet er die Frage, wie es komme, daß sich 
die Verheißung nicht eher erfüllt hat als erst in der Gegenwart. 
Der Grund dafür ist, daß die von Gott bestimmte Zeit noch nicht 
da war. Und warum hatte Gott eine so späte Zeit bestimmt? Weil 
die Juden und Heiden für die Segnungen der Verheißung nicht eher 
reif waren. Der Apostel gebraucht das Bild von einem Erben, der 
 unmündig ist. Er ist Vormündern und Verwaltern unterstellt, so 
daß er sich äußerlich in nichts von einem Knechte unterscheidet, 
obwohl er Herr von allem ist. Erst wenn er das vom Vater fest- 
gesetzte Alter erreicht hat, darf er seine Besitzungen selbständig 
verwalten. So waren auch wir einst unmündig; während dieser Zeit 
befanden wir uns in einer Knechtschaft; wir waren Knechte der 
ororysta Tod x0onov, und dieser Zustand dauerte so lange, wie Gott 
es wollte, so lange, bis die Fülle der Zeiten gekommen war. Die 
Mehrzahl der Erklärer nimmt an, daß unter 7ueis nur Paulus mit 
den Judenchristen zu verstehen sei. Als hauptsächlichsten Grund 
dafür führt man ins Feld, daß die Heiden vor ihrer Taufe noch 
nicht „Herren von allem“ waren. Jedoch läßt sich auch die An- 
sicht verteidigen, daß in reis sämtliche Christen, auch die aus dem 
Heidentume, zusammengefaßt seien!, In der Fülle der Zeit schickte 
Gott seinen Sohn, auf daß er die unter dem Gesetze Stehenden (= die 
Juden) von der Knechtschaft der ororyeia loskaufe und daß alle 
Menschen die Kindschaft empfängen. Also bist du, o Christ, gegen- 
wärtig nicht mehr Knecht, sondern Sohn, wenn aber Sohn, dann 
auch Erbe (V.7). 

8—10: Ada rote ev obx elööres dev Edovlsdsare roig pbası 
obaw deoig: vov ÖE yvövreg deöv, nallov ÖL yuwodevres bro deod, T@c 
Eemiorpepere nah Ent Ta dedevn xar nrwyü ororysia, ols nal dvmdev 
Öovledaaı Velere; nufpag raparnpeiode xal pivag xal xarpods xa8 
Eveavrouc. — „Damals jedoch dientet ihr, da ihr Gott noch nicht 
kanntet, den Göttern, die in Wirklichkeit nicht sind. Wie aber 
kehrt ihr jetzt, wo ihr Gott kennt oder vielmehr von Gott erkannt 
seid, wieder zurück zu den schwachen und armen Elementen, denen 
ihr wieder von neuem dienen wollt? Tage beobachtet ihr, Monate, 
Zeiten und Jahre.“ 

In diesem Abschnitt wendet sich Paulus sicher nur an die Heiden- 
christen. Nur sie kannten in der Vergangenheit den wahren Gott 





' G@utjahr (Die Briefe des heiligen Apostels Paulus I 809 f) bezieht das 
Pronomen auf alle Gläubigen. 
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noch nicht. Nur sie dienten damals rors odaeı un obaw Beoigl, 
Denn an den Götzendienst zu denken, in den die Juden bisweilen 
verfielen, liegt dem Zusammenhang fern 2. 

Dieselben Exegeten, nach deren Ansicht die Götter der Heiden 
1 Kor 8, 5 ein reales Dasein haben, sagen, auch hier wolle der 
Apostel den falschen Göttern nicht jede Existenz absprechen. ‘Nur 
als Götter wolle er sie nicht gelten lassen®. Da, wie gezeigt wurde, 
Paulus 1 Kor 8, 5 in Wirklichkeit den Asyöuevor deoi keine reale 
Existenz zugesteht, so wird er auch den deoi hier keine solche ein- 
räumen wollen. Man hat deshalb die fraglichen Worte dem Sinne 
nach wie folgt zu übersetzen: Ihr dientet den Göttern, die in der 
Ordnung der realen Dinge (odoe:) nicht existieren, sondern nur in 
der Ordnung der Ideen. 

Jetzt sind die galatischen Heidenchristen so glücklich, den wahren 
Gott zu kennen. Und doch, sie wissen dieses Glück nicht zu schätzen. 
Sie neigen dazu, sich von neuem den „schwachen und armen Ele- 
menten*“ zuzuwenden. Freiwillig wollen sie in die frühere Knecht- 
schaft zurückkehren. Schon haben sie damit den Anfang gemacht, 
indem sie sich haben dazu verleiten lassen, gewisse Zeiten zu beob- 
achten. Zweifellos sind das jüdische heilige Zeiten. Denn Judaisten 
waren es, die dem Apostel unter den Galatern entgegenarbeiteten 
(wel 2, A; 4, 21; 5,1236 115 6,12). 

Kol 2, 8: Dienere un rıs Duäg Earar 6 ovlaywywv Ödıa TIg YrLloco- 
ylas xal xevjg dndryg xara mv napdoooıw Tov dvdownwv, zata Ta 
ororyeia Tod xöonov zal ob xara Npraröv: — „Sehet zu, daß euch 
niemand durch die einen leeren Betrug darstellende Weisheitslehre 
fange, die sich auf Menschenüberlieferung, auf die Elemente der 
Welt und nicht auf Christus gründet.“ 

Wie Paulus im Galaterbrief die Erfüllung der von den Judaisten 
aufgestellten Forderungen als einen orotyeia-Dienst bezeichnet, so 
bringt er im Kolosserbrief den Synkretismus mit den ororyeia zu- 
sammen. Er warnt die kolossischen Christen vor den bewußten Irr- 
lehrern. Jene geben vor, im Besitze einer Weisheitslehre zu sein, 
In Wirklichkeit aber ist ihre „Philosophie“ leerer Betrug. Sie ent- 





! So lautet die am besten bezeugte Lesart. 

? Gegen Philipp Haeuser (Der Gottessohn „geworden unter dem Gesetze“ 
Gal 4, 4), in Biblische Zeitschrift XI (1913) 184. 

3 Sogar Gutjahr (a. a. O. 320) erklärt: „Sie leisteten ja- damals Knechtes- 
dienste den Göttern, die nur im Wahne der Menschen, nicht aber dem Wesen 
nach Götter, vielmehr Dämonen sind.“ 

Kurze, Engels- u. Teufelsglaube. 9 
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hält nicht die Wahrheit, sondern „dient nur als ein Mittel, andere 
um die Erlangung oder den Besitz der Wahrheit zu bringen, zu be- 
trügen“, Sie beruht nicht auf übernatürlicher Offenbarung, sondern 
lediglich auf Menschenüberlieferung. Sie ist nicht an Christus nor- 
miert, sondern an den ororyeia Tod xoonon. 

20. Ei dneddvere adv Xpior@ And T@v ororyeiwv Tod xbonov, Ti 
oc lavres Ev xoouw Öoyparileode; — „Wenn ihr mit Christus den 
Elementen der Welt abgestorben seid, was laßt ihr euch da Vor- 
schriften machen, als wenn ihr noch in der Welt lebtet?“ 

Den Irrlehrern nachzugeben und sich nach den von ihnen be- 
fohlenen Gesetzen über Speisen, Getränke und Festfeiern (vgl. V. 16) 
zu richten, ist verfehlt, weil die Leser ja mit Christus den ororyela 
der Welt abgestorben sind. Sie leben nicht mehr in der Welt, 
d. h. ihre Zugehörigkeit zu diesem gottentfremdeten Äon hat auf- 
gehört. 


Somit sind die Zusammenhänge, in denen die ororyeia bei Paulus 
stehen, aufgehellt, und wir sind vor dem Problem selbst angelangt: 
Was meint Paulus mit den oroıyeia Tod xoonou? Darauf antwortet 
eine große Anzahl von Schrifterklärern, er verstehe darunter elemen- 
tare Religionskenntnisse? bzw. elementare Formen des Gotteskultes3. 
Andere sagen, er meine die Grundstoffe, aus denen sich die materielle 
Welt zusammensetzt *. Im Gegensatz zu allen diesen Kommentatoren 
bringen nicht wenige moderne Exegeten die ororyeia« mit Geistwesen 
in Verbindung. Paulus spreche von Elementargeistern, oder im 
besondern von beseelten Gestirnen ®. 





1 So Klöpper a. a. O. 359. 

? A. Schaefer, Die Briefe Pauli an die Thess. und an die Gal. 308: „Alle 
irdischen Satzungen und Lehren, die sich wie Anfangsgründe zu der Vollendung 
in Christo verhalten.“ B. Weiß, Lehrbuch der Bibl. Theol., $ 70b, S. 259: „Das 
A-B-C des religiösen Wissens und Handelns.“ Ewald, Die Briefe des Paulus an 
die Eph., Kol. u. Philem. 367 £: „Elementarien des Wissens. Das A-B-C der Welt.“ 
Pölzla.a. 0. 317f: „Die jüdischen Ritual- und Zeremonialgesetze.“ Prat, Theo- 
logie de 8. P. II 148: „Education rudimentaire.“ 

SS Gutjahrzar a 20.2811: 

* Zahn, Die Briefe des Paulus an die Gal. 196: „Die Stoffe und stofflichen 
Einzeldinge, aus welchen die Welt besteht, die Welt selbst, insofern sie aus solchen 
besteht“. U. a. 

° Everling.a. a. 0. 68ff 92 ff. Diels a.a. O. 51. Haupt, Der Brief 
an die Kol. 77 fl. Bousset, Rel. d. Jud. 372. Dibelius, Geisterwelt 80 ff 
156ffl. Feine a. a. 0. 378. Daechsela.a.O. I 119, IL 72ff, Anm. 25. Auf 
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So finden sich denn beinahe alle Bedeutungen, die das Wort 
ororyeiov im Laufe der Zeit erhalten hat, auf die paulinischen „Ele- 
mente der Welt“ angewendet. 

Es sind nach dem oben Gesagten bei dem Worte in der Haupt- 
sache drei Stufen der Entwicklung zu unterscheiden. Auf der ersten 
bezeichnet es das Alphabet und die Grundstoffe, auf der zweiten be- 
seelte Elemente bzw. Gestirne, auf der dritten nur mehr Geistwesen. 
Die dritte scheidet für die Erklärung der Paulustexte von vornherein 
aus; denn sie ist erst in einer viel späteren als der neutestament- 
lichen Zeit anzutreffen. Die zweite kann man für Paulus nicht allein 
damit ausschließen, daß man sagt, sie sei ebenfalls in der Zeit, da 
das Neue Testament entstand, noch nicht nachzuweisen. Philo scheint 
sie tatsächlich zu bezeugen !. Nicht minder falsch aber ist es, an 
die Erklärung der paulinischen oro:yeta mit der Voraussetzung heran- 
zutreten, zur Zeit des Apostels sei der Glaube an beseelte Elemente 
so allgemein gewesen, daß eine andere als diese Auffassung über- 
haupt nicht in Frage komme. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die 
ororyeia im ersten Jahrhundert nach Christus. auch noch für leblose 
Elemente gebraucht werden (vgl. 2 Petr 3, 10 12). Es kommt also 
allein auf den jeweiligen Schrifttext an, ob man das Wort in dem 
einen oder dem andern Sinne verstehen muß. Die wichtigsten Argu- 





katholischer Seite sind zu nennen: K. J. Müller, Über den Gedankengang des 
Apostels Paulus in seinem Briefe an die Kol. xxvı. Tillmann a. a. O. 86. 
A. Steinmann, Zur vergleichenden Religionsgeschichte, in Theologische Re- 
vue IX, Münster 1910, Nr 12. Knabenbauer, Ep. a. Eph., Phil. et ad Col. 
324 ff: „ororysia non solum res naturales, sed in iisdem et per easdem operantes 
spiritus.“ Bertrams a. a. O. 32, Anm. — Klöpper a. a. O. 377 ff: „Kom- 
bination der Gestirne mit persönlichen Engelmächten und Ineinanderschau beider.“ 
Clemen, Religionsgesch. Erkl. de NT 8. Lietzmann, Die vier Haupt- 
briefe 246 f. Friedr. Pfister, Die ororysia roö xöonov in den Briefen des 
Apostels Paulus, in Philologus LXIX N. F. XXIII (1910) 411—427. 8. 425 sagt 
Pfister: „Die Repräsentanten der kosmischen Elemente und die Geister der Ge- 
stirne sind darunter verstanden, die in der Zauberei angerufen und von den Nach- 
tretern der platonischen Philosophie in ein festes System gefaßt wurden.“ — Die 
Ansicht von Haeuser (Der Gottessohn „gew. u. d. G.“ 183 f), die ororysia seien 
„die Wege der Welt“, wird keine Freunde finden. In dieser Bedeutung ist ororysiov 
nicht bezeugt. Das ororyüpev Gal 5, 25 beweist nichts. Näheres über die ver- 
schiedenen Auffassungen der ororyzia siehe bei Prat, La theologie de S. P. II 160f. 

1 Auf das Testamentum Salomonis (vgl. Diels a. a. 0. 47f), in welchem die 
ororyeta als zosworpdropes tod oxörous robrov hingestellt werden, kann man sich 
nicht berufen, denn dieses gehört einer späteren Zeit an. Zudem sind sich die 


Gelehrten über die dortigen ororyeia nicht einig. 
9* 
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mente, die die Verteidiger paulinischer Elementargeister ins Feld 
führen, sind folgende: 

a) Überall stehen den ororysia persönliche Wesen gegenüber, im 
Galaterbriefe die &rirporo: und oixövono:, im Kolosserbriefe Xorarög. 
Also seien auch sie persönlich zu denken. 

b) Gal 4, 9 werden sie zrwy&a xat dodev7 genannt. So etwas 
passe viel besser zu persönlichen Wesen als zu toten Elementen. 

c) Paulus spricht in denselben Zusammenhängen, wo er die oror- 
zeta erwähnt, von dyyelo: (Gal 3, 19. Kol 2, 18) und von dpyal 
und &fovota: (Kol 2, 10 15). Im Galaterbrief ist von einem eraryeia- 
Dienst, im Kolosserbrief von einem &yye4or-Dienst die Rede. Also 
seien die ororyeia den dyye4o: gleichartig. Ebenso habe man sie den 
doövor usf. (Kol 1, 16), den Gesetzesengeln (Gal 3, 19), den Dämonen 
(1 Kor 10, 19 ff), wie auch den persönlich vorzustellenden Aszöuevor 
deot (1 Kor 8, 5), pioeı un Övres deol (Gal 4, 8) und den angeblich 
beseelten owuara Erovpdvea (1 Kor 15, 40) an die Seite zu stellen. 

d) An Gestirngeister im besondern denken manche wegen Gal 
4, 10: nuspag naparnpeiode x. r. 4. und Kol 2, 16: 2u Eos: Eoo- 
Er EEREILE 

Gegen diese Begründungen und Kombinationen ist sehr viel ein- 
zuwenden. 

Zu a) Den Gegenüberstellungen ist vollauf genügt, wenn man 
sich die ororyeia als Personifikationen denkt, wie sich ihrer Paulus 
mit Vorliebe bedient (vgl. Gal 3, 24f: das Gesetz als zaudaywyög). 

Zu b) Die Adjektive zrwyd und dodevnj haben nichts zu sagen. 
Röm 8, 3 wird beispielsweise auch das Gesetz als schwach bezeichnet 
und ist trotzdem keine Person. 

Zu c) Die Identifizierung der ororyeia mit den dpövor usf. ist 
unzulässig, da die Mächte bei Paulus nirgends als Elementargeister 
charakterisiert sind. Warum sagt denn dann der Apostel nicht gleich 
Öpovor, dpyat oder auch &yyelo.? Mit Recht bemerkt Ewald:2 „Es 
wäre schlechterdings nicht einzusehen, warum er mit einem Male 
an Stelle dieses Terminus eine so andere Bezeichnung gebraucht 
und dadurch seine Aussage lediglich verdunkelt haben sollte.“ 

Zu d) Auf einen Dienst beseelten Gestirnen gegenüber würden 
sich wohl die Worte Gal 4, 10: yugpas zuparypsiode x. x. }. und 





"Vgl. z.B. Kabisch a. a. O. 171; J. Weiß in Realenzyklopädie für 
protestant. Theologie und Kirche IV 410; Haupt, Der Brief an die Kol. 77. 
° Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 366. 
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Kol 2, 16: &u neper Eopräg x. r. A. beziehen lassen, jedoch nicht all die 
andern Dinge, die außerdem noch von dem Dienen umfaßt werden. 
Zu dem ororyeia-Dienst gehört im Galaterbrief auch die Unterwerfung 
unter die Beschneidung, ja unter das ganze mosaische Gesetz. Er 
umfaßt alle die Forderungen, die die Judaisten an die galatischen 
Christen stellten. Die Innehaltung gewisser Tage und Zeiten ist 
nur dasjenige, womit die Christen bereits angefangen hatten, den 
ororysia von neuem zu dienen. 

Abgesehen von allen diesen Momenten wird besonders aus fol- 
gender Erwägung ersichtlich, daß die Auffassung der ororyeia als 
beseelter Elemente bzw. Elementargeister unhaltbar ist. Wir fragen: 
Was für Geister sollen gemeint sein? Solche des heidnischen oder 
solche des jüdischen Volksglaubens? Beides ist unmöglich. Ersteres 
deswegen, weil Paulus nicht die Vorstellung hat, als seien nicht nur 
die Heiden, sondern auch die Juden unter Astralgeister geknechtet, 
als sei der ganze Gottesdienst der Juden im Alten Bunde Gestirn- 
dienst und mithin Götzendienst gewesen. Diese Vorstellung aber 
dichtet man ihm tatsächlich an!, wenn man seine ororyeia so wie 
“ die der Stoiker auffaßt. Denn der Dienst, dem die Galater sich zu- 
wenden wollen, ist derselbe wie jener, den Juden wie Heiden vor 
ihrem Eintritt ins Christentum leisten mußten (Gal 4, 3 9). 

Nicht geringer sind die Schwierigkeiten, wenn man sagt, der 
Apostel verstehe unter den oro:yeia nicht Astralgeister im Sinne der 
Heiden, sondern Elementarengel im Sinne der Juden. Schon oben 
wurde gesagt, daß das Wort ororyeiov für die Wiedergabe des Be- 
griffes „Elementarengel“ höchst ungeeignet ist, und daß deshalb 
auch eine derartige Verwendung des Wortes als zweifelhaft er- 
scheinen muß. Im Buche Henoch und im Buche der Jubiläen heißen 
die Elementargeister „Engel“ und „Geister“, aber nicht „Elemente“. 
Abgesehen davon fällt gegen diese Auffassung ins Gewicht, daß die 
Heilige Schrift und so auch Paulus sonst von einem permanenten 
Wechselverhältnis zwischen Elementen und Engeln, welches das 





ı Vergebens versucht Klöpper (a. a. 0. 378) dieser Konsequenz auszuweichen. 
S, 377 sagt er ganz richtig, eine eigentliche kultische Verehrung sei in dovlevsw 
nicht ausgesprochen, weiter unten aber nimmt er faktisch eine solche für Juden 
wie für Heiden an. Offen spricht die Folgerung aus Pfleiderer, Urchristen- 
tum I 218: ,„... stellt also das gesetzliche Ritualwesen des Judentums geradezu 
mit dem heidnischen Naturdienst auf gleiche Linie.* — Das obige Argument bringen 
bereits Zahn (Der Brief des Paulus an die Gal. 196) und Ewald (Die Briefe 
des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 366) vor. 


134 B. Abhandlung. 


gesamte Naturgeschehen bedingt, nichts weiß. Diese Vorstellung 
findet sich nur in den Apokryphen. In der Heiligen Schrift werden 
nur gewisse außergewöhnliche Naturerscheinungen auf sonderliche 
Bewirkung durch englische Kräfte und Mächte zurückgeführt, nicht 
aber die gewöhnlichen, sich immer wiederholenden Naturvorgänge !. 
Solche außergewöhnliche Naturerscheinungen sind beispielsweise die, 
welche die Gesetzgebung auf Sinai und die Parusie Christi am Ende 
der Tage einleiten. 

Wir sehen, es ist in keiner Weise angängig, die ororyeta als 
Geistwesen aufzufassen, und wir können A. Steinmann nicht bei- 
pflichten, wenn er in seinem Referat zu Dibelius (Geisterwelt) sagt, 
der Begriff werde durch Dibelius’ Ausführungen endgültig geklärt 
sein?2. Es bleibt nichts weiter übrig, als eine der Auslegungen: 
A-B-C der Welt oder Grundstoffe zu akzeptieren. Für die erstere 
kann man sich darauf berufen, daß das Gesetz ein raudaywyöc ge- 
nannt wird, daß die unter ihm Stehenden vymo: sind, und daß sie 
unter Vormündern sind. Was den Kolosserbrief anlangt, so kann 
man anführen, daß die ororyeta einerseits im Gegensatz zu den 
Schätzen der Weisheit und Erkenntnis, die in Christo verborgen sind 
(2, 3), anderseits in Parallele mit der Weisheit der Gegner stehen, 
die als bloße Menschenüberlieferung gekennzeichnet wird. Paulus 
würde dann, um seine Leser vom Abfall zum Judentum bzw. zum 
Synkretismus der Asiaten abzuhalten, in der Weise argumentieren, 
daß er jede vor- und außerchristliche Religionsphilosophie und Reli- 
gionsübung als Anfängerstück hinstellt. Wie annehmbar diese Er- 
klärung auch erscheinen mag, so wird doch derjenige dem Zusammen- 
hang in Gal 4 und Kol 2, sowie vor allem der Verbindung der 
ororyeta mit Begriffen wie xöonog, ÖovAodedar und Öoviederv mehr ge- 
recht, der sich die Erklärung „Grundstoffe“ zu eigen macht. Paulus 
zielt mit dem ororysia-Dienst offenbar auf etwas ab, was ebensogut 
für die Juden wie für die Heiden gilt. Das tritt Gal 4, 9 deutlich 
zutage. Dort macht der Apostel den Heidenchristen Vorhaltungen 





! Vgl. Cremer in Realenzyklopädie für protest. Theologie u. Kirche V 366: 
„Es handelt sich überall (sc. in allen für das Wirken der Engel an der Natur in 
Betracht kommenden Schriftstellen) um die Ausführung eines sonderlichen Willens 
Gottes und um Begleiterscheinungen seiner sonderlichen Offenbarung.“ — Es ist 
eine apriorische Behauptung, wenn man sagt, Paulus sei gewohnt, hinter den 
irdischen Dingen die sie beherrschenden Geistermächte zu sehen (so Dibelius, 
Geisterwelt 79. Ähnlich J. Weiß, Der erste Korintherbrief 361). 

? Theolog. Revue IX (1910) a. a. O. 
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darüber, daß sie von neuem den ororyeia dienen wollen. — Früher 
haben sie heidnischen Göttern ‚gedient, jetzt wollen sie sich jüdischen 
Gebräuchen zuwenden; und doch sind die eroryeta von jetzt dieselben 
wie früher! 

Dieser Anforderung entsprechen, „Grundstoffe“ besser als „An- 
fangsgründe*. Denn die „Anfangsgründe“, unter denen die Götzen- 
diener geknechtet waren, sind doch bei weitem andere als die, in 
denen die Juden standen. Die Grundstoffe der Welt aber sind für 
Juden wie Heiden die gleichen. ‘Paulus will sagen: Ihr aus der 
Beschneidung wie ihr aus den Völkern befandet euch vor eurer 
Taufe in einem Dienstverhältnis gegenüber den materiellen Welt- 
dingen. Die heidnischen und ebenso die jüdischen Zeremonialgesetze 
beziehen sich auf materielle Dinge, auf Festfeiern, die durch den 
Stand der Sonne und des Mondes bedingt sind, auf Enthaltung von 
Speisen und Getränken, auf Beschneidung des Fleisches, Reinigungen, 
Waschungen, auf Schlachtung von Opfertieren und dergleichen mehr. 

Dieser Dienst den Grundstoffen der Welt gegenüber war in der 
Zeit vor der Erlösung ein unfreiwilliger (Gal 4, 3: Zueda dedovim- 
p£vor). Weder die Heiden noch die Juden hatten die Möglichkeit, 
sich aus eigener Kraft zur Gesetzesfreiheit emporzuschwingen. Diese 
Freiheit konnte ihnen nur Gott geben. Er schenkte sie ihnen in 
seinem Sohne. Im neuen Gottesreiche haben die an den Elementen 
orientierten Gesetze keine Geltung mehr. Da hat der ororyeia-Dienst 
ein Ende. Wer sich nach seinem Eintritt ins Christentum von neuem 
rituelle Vorschriften nach Art der alten auferlegen läßt, begibt sich 
freiwillig in die Knechtschaft der ororyeta zurück (Gal 4, 9: dw 
dvwdev Öovledaa:)!. 

Paulus betrachtet die Elemente der Welt vom ethischen Stand- 
punkte aus. Das ersieht man aus den Verben, mit denen er ororyeta 
konstruiert: 7ueda Öedovimuevor, Ooviedoar im Galater-, dreddvere 
(oöv Xororo) im Kolosserbrief. Erinnern dieselben nicht stark an 
gleichartige, die sich im Römerbrief und Galaterbrief einerseits in 
Verbindung mit vönos, anderseits in Verbindung mit üuapria vor- 
finden? Man vergegenwärtige sich zunächst folgende über das Ge- 
setz handelnde Stellen: Röm 7, 4: &davaradnre ro vonw, V.6: 
xarnpyyünpev dno ToD vonov dnodavöovrecs, Ev @ xarteıyo- 





ı Es braucht nicht erst hervorgehoben zu werden, daß Paulus nur solche 
Zeremonialgesetze im Auge hat, die die noch nicht vollzogene Erlösung zur Voraus- 
setzung haben. 
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neda, bare Öovlederv nnäg.... Gal2, 19: von» anedavor.... 
3, 23: Dro vouov &ppovpoöneda ovvxleıonevor.... 4, 21: 


Drrö vönov BElovreg eivar.... Man halte sodann diesen Stellen 
folgende Verse gegenüber, in denen von der Sünde die Rede ist! 
Röm 6, 2: dneddvonev 77 ünapria.... V.6: Tod pmxer dov- 
Aebeıv juäs 77 äpapria.... V. 10: 77 änapria dnedavev (sc. 
Xpiorög). ... V. 17: dodAoı rag ünaprlag.... V.18: Eievdepw- 
eures ÖL dnd rag üpapriag 2dovAmänre ty Öıxaroadvn (also waren 
sie früher unter die Sünde geknechtet). Auf Grund dieser und ähn- 
licher Stellen schließt man unwillkürlich auf eine Beziehung zwischen 
Gesetz und Sünde. Die Richtigkeit eines solchen Schlusses bestätigt 
Röm 7, 17 ff, wo diese Beziehung ausdrücklich ausgesprochen ist. 
Dann aber ist man auch berechtigt, einen Zusammenhang zwischen 
Gesetz bzw. Sünde und ororyeia anzunehmen. Denn von den ororyesia 
heißt es ebenso wie vom Gesetz und von der Sünde, daß die Menschen 
in der Zeit vor der Erlösung unter sie geknechtet waren und daß 
die Erlösten ihnen abgestorben sind. Der Zusammenhang zwischen 
Gesetz und Elementen ist im Galaterbrief mit klaren Worten kund- 
gegeben, indem die Innehaltung gewisser gesetzlicher Vorschriften 
als ein Elementendienst bezeichnet ist. Also wird auch zwischen 
der Sünde und den Grundstoffen der Welt eine Beziehung obwalten. 
Worin aber ist sie gelegen? Etwa darin, daß die ororyeta etwas von 
Natur aus Böses sind? Keinesfalls! Ist dem Apostel ja auch das 
Gesetz nicht Sünde, trotzdem er es mit der Sünde zusammenbringt. 
ororysia und äuapria verhalten sich vielmehr zueinander ähnlich wie 
vonog und ünapria. Der Elementendienst ist eine Folgeerscheinung 
des Sündenelends, in dem sich die Menschheit vor der Erlösung 
befand. Er vermag die Menschheit aus diesem Elend nicht zu be- 
freien. Er bringt ihr dasselbe erst recht klar zum Bewußtsein und 
stürzt sie immer tiefer hinein in Sündenjammer. Insofern sind die 
ororysia „schwach“ wie das Gesetz (Röm 8, 3). Die auf materielle 
Dinge bezüglichen Vorschriften vermögen die Menschen nicht zu 
rechtfertigen, seien es nun Zeremonialgesetze der Heiden oder der 
Juden. Wer an den Grundstoffen der Welt orientiert ist, befindet 
sich in einer Knechtschaft. Es ist dieselbe wie die Knechtschaft 
der Sünde!. „Wollt ihr im Fleische enden?“ fragt Paulus die 





‘ Jetzt versteht man, mit welchem Rechte der Apostel von den oroıyeia an- 
scheinend wie von persönlichen Wesen spricht. Er tut es mit demselben Rechte 
wie bei der äuapria (Röm 5, 21; 6, 12 14). Auch hinter den Elementen stehen 
in einem gewissen Sinne Satan und die Dämonen (siehe oben $. 83, Anm. 2). 
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galatischen Christen 3, 3, und von den vonseiten der Synkretisten in 
Kolossä geforderten religiösen Übungen sagt er, daß sie auf zinouovn 
77< oapxög hinauslaufen (Kol 2, 23). 

Wir haben nun klar erkannt, welcher Art die ororyeia sind. Sie 
sind keine Geistwesen. Es sind die unter religiös-ethischen Ge- 
sichtspunkten betrachteten Grundstoffe der Welt. 


An letzter Stelle ist noch die von Everling! und Dibelius? auf- 
gestellte Behauptung, Paulus nehme unter den Engeln geschlecht- 
liche Beziehungen an, zurückzuweisen. Die genannten au stützen 
sich auf Eph 3, 14: 

Tovurov 2 KÜUTTW Ta yövard PA] no0g ToV TUTEOQ, € od TA00. 
zarpıa. Ev obpavoig xal Ent zig Övondferar. — „Deshalb beuge ich 
meine Knie vor dem Vater, von dem her jedes lei Himmel 
und auf Erden seinen Namen hat.“ 

Der Name zaroıd kommt einem jeden Geschlecht im Himmel 
und auf Erden in letzter Linie in Rücksicht auf Gott zu, der der 
Vater für alle Geschlechter ist. In dem Gedanken, daß Gott zu 
allen Geschlechtern, also auch zu denen der Heiden, im Verhältnis 
des Vaters steht, ist der Apostel der Erhörung jener Bitte gewiß, 
die auszusprechen er im Begriffe steht. Das uns interessierende 
Problem knüpft sich an den Ausdruck rarpıd. Man sagt, eine jede 
natoıd setze einen eigenen, geschöpflichen zar7o voraus, mit dem 
die einzelnen Glieder durch Bande des Blutes verbunden sind. Wenn 
es nun auch im Himmel, also auch unter den Engeln, zazorat gebe, 
so folge daraus, daß auch unter den Engeln geschlechtliche Be- 
ziehungen vorhanden seien. 

Die Bedeutung des Wortes zaroı« wird von den betreffenden Er- 
klärern richtig angegeben. Die Übersetzung der Vulgata: paterni- 
tas — Vaterschaft, ist unzutreffend. Da müßte es im griechischen 
Texte raroörng heißen. Nicht richtig dagegen ist die Annahme, 
daß jedes Geschlecht im Himmel und auf Erden einen eigenen Stamm- 
vater haben müsse und die Glieder der zaroı« mit dem zaryo durch 
Bande des Blutes verbunden sein müßten. Der Gedanke von V. 15 
erleidet nicht die mindeste Beeinträchtigung, wenn man annimmt, 
daß für die Geschlechter der Engel im Himmel Gott allein Vater 
ist. Vgl. dazu die alttestamentliche Vorstellung von den bı7>s7 22. 
Der Unterschied zwischen den einzelnen Engelklassen würde dann 





ı A. a. 0. 104£. ? Geisterwelt 158. 


138 B. Abhandlung. 


nicht in der Verschiedenheit der Stammväter, sondern in der Unter- 
schiedlichkeit der einer jeden vom Schöpfer gegebenen Vollkommen- 
heiten gelegen sein. Aber selbst wenn man darauf bestehen wollte, 
daß auch zu jedem Geschlecht im Himmel ein eigener, geschöpflicher 
zarno gehöre, so müßte das durchaus nicht ein leiblicher sein. Paulus 
kennt schon auf Erden noch andere Väter als leibliche. 1 Kor 4, 17 
nennt er den Timotheus sein geliebtes und treues Kind im Herrn 
(vgl. 1 Tim 1, 2; Tit 1, 4), betrachtet sich also als den Vater des 
Timotheus, trotzdem er ihn nicht dem Leibe nach gezeugt hat. 
1 Kor 4, 15 sagt er, die Korinther hätten nicht viele Väter, weil 
er sie durch das Evangelium gezeugt habe. Er ist also der zarnp 
der Korinther und bildet mit ihnen zusammen eine zaroıd. Wenn 
es nun schon auf Erden zarsoeg und raroıai im übertragenen Sinne 
des Wortes gibt, warum nicht erst recht im Himmel? 

Die Anschauung, daß unter den Engeln geschlechtliche Be- 
ziehungen obwalten, ist zudem im Urchristentum nirgends bezeugt. 
Ob sie sich bei den nachkanonischen Juden nachweisen läßt, ist nicht 
sicheri. Demgegenüber weisen wir auf eine Stelle aus dem Neuen 
Testamente, auf Mt 22, 30 hin, die Engelehen ausdrücklich aus- 
schließt: &v 7ao 77 dvasrdası odre yapodam odre yantlovrar, AR 
wg Äyyeloı Ev To obpavi elow. Mit dieser Stelle sollte es Dibelius 
nicht so leicht nehmen. Ferner läßt Paulus selbst ziemlich deutlich 
durchblicken, daß die Engel kein Fleisch und Blut haben (Eph 6, 12). 
Dann aber können sie sich auch nicht geschlechtlich verbinden. 

Nach alledem kann von einer leiblichen Abstammung unter Engeln 
nicht die Rede sein. 


Die Geistervorstellungen des Hebräerbriefes. 


Der Hebräerbrief ist bisher gänzlich unberücksichtigt geblieben. 
Es geschah dies deswegen, weil eine Menge von Erklärern seine 
Echtheit bestreitet und weil selbst konservative Exegeten annehmen, 
daß er nur seinem Inhalt, aber nicht seiner äußeren Form nach 
von Paulus stamme?. Aus diesem Grunde ist es vorteilhafter, die 





! Zu den Stellen, die man aus dem Henochbuch anführt, bemerkt Ewald 
{Die Briefe des Paulus an die Eph., Kol. u. Philem. 165, Anm. 3, u. 167), es sei 
mehr als fraglich, ob deren Verfasser den Begriff „Engelsöhne“ wirklich im Sinne 
der Zeugung durch einen Engelvater gemeint hat. 

® Die Sonderstellung des Hebräerbriefes unter den Paulinen anerkennt auch 
das Dekret der päpstlichen Bibelkommission vom 24. Juni 1914: De auctore et 
de modo compositionis Epistolae ad Hebraeos, Absatz II u. IH. 
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angelologischen Ideen dieses Briefes für sich zu untersuchen und 
alsdann zu prüfen, ob dieselben als paulinisch gelten können oder 
nicht. Die Einheitlichkeit der Disposition wird dadurch nicht ge- 
stört; denn der Hebräerbrief bringt keine neuen Gedanken, sondern 
seine Aussagen über die Geister sind nur Wiederholungen bekannter 
Ideen. 


1,4: (vio...dg...) Tooosrw xpeittwv yevöuevog T@v dyyelmv 
dew Ötapopwrepov zap’ adrodg xexinpovbunzev Övona. — „(Der Sohn 
ist) um soviel erhabener geworden als die Engel, als der Name, den 
er geerbt hat, vor den Engelnamen sich auszeichnet.“ 

Der Verfasser will in letzter Linie die Erhabenheit der neu- 
testamentlichen Offenbarung über die alttestamentliche nachweisen. 
Dazu veranlaßt ihn die Lage der Adressaten. Das sind wahrschein- 
lich palästinensische Judenchristen, die in Gefahr sind, ins Judentum 
zurückzufallen. Sie halten nämlich das alttestamentliche Gesetz für 
wertvoller und wichtiger als das Evangelium Christi und begründen 
das damit, daß das erstere durch Engel vermittelt worden sei. Daß 
das mit einer in weiten Kreisen des Judentums üblichen Engelver- 
ehrung zusammenhänge, ist schon deshalb nicht richtig, weil ein 
weitverbreiteter Engelkult unter den Juden der damaligen Zeit nicht 
nachweisbar ist1. Noch viel weniger darf man den im Hebräerbrief 
bekämpften Gegensatz für den gleichen halten wie den im Kolosser- 
brief zurückgewiesenen, wenngleich die Ideen des Hebräerbriefes in 
vielen Punkten mit denen des Kolosserbriefes übereinstimmen ?. 

Es leuchtet ein, welchen Fehler die Adressaten bei ihrer Argu- 
mentation begehen: Sie stellen die Engel über Christus. Aus dem 
Grunde sucht ihnen der Verfasser die einzigartige Stellung Christi 
klar zu machen. Gleich zu Beginn seines Schreibens (V. 1 f) hebt 
er hervor, daß Gott am Ende dieser Tage nicht mehr durch Pro- 
pheten — darunter sind die menschlichen Offenbarungsorgane des 
Alten Bundes überhaupt zu verstehen ® —, sondern durch seinen Sohn 





! Gegen A. Seeberg, Der Brief an die Hebräer erklärt (Evangelisch-theo- 
logische Bibliothek, herausg. von-B. Bess. Kommentar zum NT), Leipzig 1912, 9. 

2 Pfleiderer (Urchristentum Il 195) nimmt an, daß der bekämpfte Gegen- 
satz mit der gnostischen Geister-(Engel-Äonen-)Mythologie zusammenhänge. 

3 Friedr. Spitta (Zum Eingang des Hebräerbriefs, in Theologische Studien 
und Kritiken LXXXVI [1913] 106—109) behauptet, in 1, 1 hätte ursprünglich 
Gryeloıs statt npopYraıs gestanden. Er stützt sich lediglich auf innere Kriterien. 
Diese aber vermögen die, wie er selbst sagt, „einhellige Textüberlieferung“ (8. 106) 
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zu uns gesprochen hat. Nachdem er diesen in V.2 und V.3 kurz 
nach seinem Wesen und Wirken charakterisiert hat, verbreitet er 
sich über sein Verhältnis zu den Engeln. Christus überragt die 
Engel. Wie weit, ist aus dem „Namen“ zu ersehen, den er geerbt 
hat. Der Verfasser meint den Sohnesnamen!, den die zweite gött- 
liche Person bei der Inkarnation ihrer Menschheit nach erhalten hat?., 
In diesem övowa ist die Überlegenheit des Gottmenschen über die 
Geister begründet. Doch war damit für ihn nicht gleichzeitig auch 
das gegeben, was die Worte xpeitrwv yevöuevog besagen, d.h. die 
Kundgebung seiner die Macht und Würde der Engel überragenden 
Sohnesherrlichkeit nach außen hin. Diese vollzog sich vielmehr erst 
in seiner Auferstehung, Himmelfahrt und Erhöhung zur Rechten des 
Vaters (vgl. V.3). Denn das yevönevos zeigt an, daß es eine Zeit 
gab, wo Christus das noch nicht besaß, was ihn xpeirrwv rw» ayyeiwv 
macht. Und doch war er damals schon im Besitze des dvona. 

Aber haben nicht vielleicht auch die Engel den Sohnesnamen 
geerbt? Nein! Zwei alttestamentliche Schriftstellen tun dar, daß 
nur Christus diesen Namen erhalten hat. 

5. Tive yap einev note av dyyeimv' viog mov el OU, Er@ anuLEp0v 
yeylvvyxd oe; xar nah" erw Eoouar adr@ eig martoa, xar abrög Eorar 
por eig viov; — „Denn zu wem von den Engeln hat er je gesagt: 
Mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt? Und wieder: Ich 
werde ihm Vater sein, und er wird mir Sohn sein?“ 

Der Autor zitiert Ps 2, 7 und 2 Sm 7, 14. Ps 2 ist direkt 
messianisch. Es ist darin der Sieg des Messiaskönigs über alle seine 
Feinde geschildert. Die angeführten Worte spricht Gott zum Messias. 
2 Sm 7, 14 redet Gott zu David durch den Mund des Propheten 
Nathan. Die Verheißung bezieht sich zunächst auf Salomon, in idealem 
Sinne jedoch auf Christus. Denn niemandem ist Gott so Vater wie 
Christo. Der Verfasser versteht die Worte vom Gottmenschen. 
Keinen von den Engeln hat Gott je „Sohn“ genannt wie den Mittler 





nicht zu paralysieren. Gegen Spitta tritt auf U. Holzmeister, Zum Ein- 
sang des Hebräerbriefes. Eine exeget.-kritische Untersuchung. In Zeitschrift für 
katholische Theologie XXXVII (1913) 805—830: 

I Seeberg (a. a. O. 10 12) bestreitet das zu Unrecht. Man vergleiche nur 
V. 5! — Die Worte xexAnpovöunxev Övowa besagen mithin nicht dasselbe wie 
Eyapisaro abro) TO Övopa %.7.4. Phil. 2, 9. Im Hebräerbrief handelt es sich um 
ein essentielles, im Philipperbrief um ein akzidentelles övora. 

? Vgl. Aloys Schaefer, Der Hebräerbrief (Die Bücher des NT V), Münster 
1893, Alf. 
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des Neuen Bundes. Dem widerspricht nicht, daß auch die Engel 
im Alten Testamente hie und ‚da „Söhne Gottes“ heißen. Sie tragen 
diesen Namen nirgends als einzelne, sondern nur in ihrer Gesamtheit. 

Ist es mithin Anschauung des Alten Testamentes, daß nur Christo 
“ der Sohnesname zukommt, so fragt es sich noch, ob das Alte Testa- 
ment Jesum auch als xoeirrwv yevönevos T@v dyyeiov anerkennt. 
Dem ist in der Tat so. Das zeigt der Verfasser in V., 6. 

Öray ÖE nah eloaydyn rov npwröroxov eis Tyv olxonueuyv, Adyer 
za: T000xXuvyodrwoav abrw ndvreg üyyelor Veod. — „Im Hinblick auf 
die Zeit aber, wo er den Erstgeborenen noch einmal in die Welt 
einführen wird, sagt er: Und es sollen ihn anbeten alle Engel Gottes.“ 

Noch ein zweites Mal wird Gott Vater seinen Sohn auf die Erde 
herniedersenden. Christus wird kommen, um die Welt zu richten. 
Da wird er von allen Engeln Gottes umgeben sein. Diese aber 
werden ihm huldigen wie dem Höchsten selbst; sie werden ihn an- 
beten. Daß der Verfasser sich in der Tat auf das Weltgericht be- 
zieht, beweist das Schriftzitat. Er rekurriert auf Dt 32, 43 (LXX; 
siehe auch Ps 97, 7)1. Dort ist die Aufforderung zur Anbetung 
durch ein an den Feinden Israels vonseiten Gottes vollzogenes Ge- 
richt begründet. Die LXX verstand dieses Gericht ebenso wie das 
Ps 97 geschilderte vom Weltgericht. Im Psalm und im Deutero- 
nomium ist der Anzubetende Gott selbst, nicht der Messias. Jedoch 
geht der Hebräerbrief nicht über das hinaus, was schon im Alten 
Testamente geoffenbart war, wenn er das Weltgericht dem Messias 
zuschreibt?. Der Verfasser ist also berechtigt, die Deuteronomium- 
Stelle auf die Anbetung zu beziehen, die Christus vonseiten der Engel 
erfahren wird. Damit hat er aber auch aus dem Alten Testament 
bewiesen, daß Christus eine die Macht und Würde der Engel über- 
ragende Herrlichkeit zu eigen hat. Sie sind ihm unterlegen; sie 
müssen vor ihm die Knie beugen. : 

Der Autor führt den Vergleich zwischen Engeln und Christus 
noch weiter. 

V. 7: Kat zpög pev robg dyy&doug Aeyeı- 6 nowv Tobg dyyekong 
adrod mveunara, zal Tobg Aeırovpyobs abrod mupög pAöra. — „Und in 





! Die Worte: „Freuet euch, ihr Himmel, zugleich mit ihm, und es sollen ihn 
anbeten alle Engel Gottes“ stehen nicht im masoretischen Text. Sie sind von der 
LXX auf Grund von Ps 97, 7 eingefüst. Vgl.Schaefer, Der Hebräerbrief 51f, 
und Eduard Riggenbach, Der Brief an die Hebräer (Kommentar zum NT von 
Th. Zahn XIV), Leipzig 1913, 19. 

2 Vgl. z. B. Ps 110! 
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Bezug auf die Engel sagt er: Der seine Engel zu Winden macht 
und seine Diener zur Feuerflamme.“ 

Die Engel befinden sich in dienender Stellung. Dahin spricht 
sich der Psalmist nach der LXX im 104. Psalme aus. Da der Ar- 
tikel vor dyy&iovg und Asırovoyoög steht, so hat man diese Worte 
als Objekte und zveönara und zvpög YAöya als Prädikate anzusehen, 
und es ist mithin der Psalmvers nach der LXX zitiert. Denn nur 
in ihr sind die gleichen Worte Objekte bzw. Prädikate, nicht im 
hebräischen Text !. 

Gott bedient sich der Engel als Mittelursachen zur Verwirklichung 
mancher seiner Absichten. Er verleiht ihnen dazu eine Schnellig- 
keit wie die des Windes und eine Wirksamkeit wie die des Feuers. 
Die Naturelemente sollen lediglich einen Vergleich für die Art und 
Weise, wie die Engel Gott dienen, abgeben. Der Gedanke jedoch 
liegt dem Verfasser nicht im Sinne, daß die Geister sich in Wind 
und Feuer wandeln. So etwas ist nicht biblische Anschauung’. 
Auch die Idee liegt ihm fern, daß die Engel „in die Materie hinab- 
steigen und als Naturelemente, als Wind und Feuer dienen müssen‘, 
als ob „in den Naturerscheinungen nicht bloß tote, mechanische 
Naturkräfte, sondern die Geister einer höheren Welt wirksam“ 
seien?®, Das hieße soviel als: Zwischen Engeln und Elementen 
waltet eine permanente, naturgesetzlich geforderte Wechselbeziehung 
ob. Der Verfasser hätte sich jedoch eines höchst unpassenden 
Zitates bedient, wenn er diesen Gedanken hätte ausdrücken wollen. 
Denn die Engel werden doch nicht zu Wind und Feuer, wenn 
sie als causa movens der Naturkräfte tätig sind. Vielmehr wür- 
den dann immer noch Wind und Feuer neben den Engeln be- 
stehen. Annehmbar ist höchstens noch die Auffassung von Ignaz 





! Im hebräischen Text sind nir:7 und umd vn Objekte. 

? Gegen Weinel a. a. O. 35: „Die Engel wandeln sich in Feuerflammen‘“, 
und Riggenbach a. a. O. 20: „Die Engel haben keine sich gleichbleibenden 
Existenzformen, sondern erhalten jeweilen die Gestalt, welche der von ihnen aus- 
zurichtende Dienst erheischt. Als Geschöpfe Gottes sind sie in ihrem Dasein 
ganz von dem Willen des Schöpfers abhängig, der ihre Existenz und ihre Aufgabe 
nach seinem Belieben gestaltet.“ 

° So Aug. Bisping, Erklärung des Briefes an die Hebräer (Exegetisches 
Handbuch zu den Briefen des Apostels Paulus III, 2), Münster 1864, 5lf. Ganz 
ähnlich auch A. Seeberg a. a. O. 13, nach dem die Engel in wandelbaren und 
unbeständigen Elementen ihre Stätte haben. — Keinesfalls darf man auf Grund von 
V.7 auf eine ätherische Leiblichkeit der Engel schließen. Darüber vgl. J. Felten 
a. a. O. II 72f, Anm. 8. 
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Rohr, die Naturelemente seien dem Autor wie der spätjüdischen 
Theologie ein Bild der Veränderlichkeit und Wandelbarkeit. 

V. 813: zpöc de Töv viör- 6 Öpdvog ou 6 deoc eig Tov alwva 
Tod alwvog, zal 7 ddßdog Tug eddörnros Hddoc tnc Paorleias adrod. 
Nrdnyoag Ötxaoadvnv zar Epionoas dvoniav- td Todro Eypıosv oe, Ö 
deöc, 6 deög 0ov Zlarov Ayallıdosws nap0 TOÖG METoyoVg 00V. xal" od 
xaT dpyds, xöpıe, mv Tüv Edeneliwoas, zar &oya av YEIPOV 000 elaıv 
ot obpavot- adror Arokodvrar, od Ö8 Ötaueveıg‘ xal mdyres wg indriov 
ralawdnoovraı, zur woer nepıßölarov Eitkeıs adroüc, &c indriov xal 
dllaynoovnar ad ÖE ö adrög el xal ru Erm oov odx Exleihovamw. mpöc 
Teva 62 T@v Ayyeimv elonxev note xadovn Ex Öekiwv non Euc üv do 
Tobg Eydpodg con bmonööL, T@v moö@v aov; — „In Bezug auf den 
Sohn aber spricht er: Dein Thron, o Gott, ist ewig, und das Zepter 
der Geradheit ist das Zepter seines Königtums. Du liebtest die 
Gerechtigkeit und haßtest das Unrecht; deshalb hat dich, o Gott, 
dein Gott mit Freudenöl gesalbt vor deinen Genossen. Und: Du 
hast im Anfang, o Herr, die Erde gegründet, und deiner Hände Werk 
sind die Himmel. Sie werden zu grunde gehen, du aber bleibst, 
und alle werden sie wie ein Gewand altern, und wie einen Mantel 
wirst du sie zusammenrollen, wie ein Kleid, und sie werden ver- 
wandelt werden. Du aber bist derselbe, und deine Jahre werden 
nicht zu Ende gehen. Zu wem aber von den Engeln hat er je ge- 
sagt: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde hin- 
lege als Schemel deiner Füße?* 

Während der Psalmist die Engel als Diener charakterisiert, schil- 
dert er den Sohn als Herrscher, als König und Gott. Das erste 
Zitat (V. 8 und 9) ist dem direkt messianischen Psalm 45 ent- 
nommen. Dort tritt Christus als Gott und König auf. Die Erhöhung, 
die ihm zuteil wird, ist eine Folge seines von Eifer für die Gerechtig- 
keit und Haß gegen die Sünde erfüllten Erdenlebens. Paoa rodc 
peröyovg oov wollen einige von den Engeln verstanden wissen?. Man 
vergleiche zao’ adroog in V.4! Jedoch erscheint die Beziehung auf 
die Christgläubigen als besser begründet. Mit Recht bemerkt Riggen- 
bach?, daß die Engel ja in den Augen des Verfassers nicht Söhne 
(Gottes), wie Christus, sondern relativ untergeordnete Diener sind. 





! Der Hebräerbrief (Die Heilige Schrift des NT von Fr. Tillmann III 1—44) 
S. 7. Demzufolge wären die Engel als veränderlich hervorgehoben, gerade wie 


die Naturdinge veränderlich sind. 
NiBeoehberga.a 0, 15, u 3 Ar a. 0. 23. 
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Nicht nur Christum, sondern auch die ihm verbundenen Menschen 
stellt der Autor über die himmlischen Geister. Das zweite Zitat 
(V. 10—12) stammt aus Psalm 102 (V. 26—28). In diesem Liede 
wendet sich ein frommer Israelit in der babylonischen Gefangen- 
schaft zwar zunächst an Gott selbst als an den Retter aus der Knecht- 
schaft der irdischen Feinde. Jedoch gewinnt ein solches Gebet leicht 
Bezug auf die Erlösung von der Sünde, die sich vollziehen soll durch 
den Messias!. Von letzterem gilt es dem Verfasser des Hebräer- 
briefes. Der Gottmensch ist ihm der Schöpfer des Alls (V. 10, 
vgl. V. 2b), der Ewige und Unveränderliche (V. 11). 

Endlich zieht der Autor noch den ausschließlich messianischen 
Psalm 110 heran, der von der Herrschaft des erhöhten Christus über 
die Feinde des Gottesreiches handelt. Wie ganz anders lauten doch 
alle diese Aussprüche als die über die Engel! 

Den Gedanken, daß die Engel Gottes Diener sind, glaubt der 
Verfasser noch weiter ausführen zu sollen. 

V. 14: Oyt ndyreg elotv Aeırovpyıza nveuuara eig Örazoviav dnootei- 
Aöpzva Öra Tobg ueilovrag xAnpovoneiv owrnptav; — „Sind nicht alle 
dienende Geister, indem sie zum Dienst ausgesandt werden wegen 
derjenigen, die das Heil erben sollen?“ 

Alle Engel ohne Ausnahme befinden sich im Dienste Gottes (eis 
GLaxoviav Sc. deod). Das Participium praesentis drooreilöneva, welches 
die Vulgata durch das Participium perfecti „missi“ nur ungenau 
wiedergibt, besagt, daß die reinen Geister beständig zur Vollstreckung 
göttlicher Willensentschließungen ausgesandt werden. Sie müssen 
im Auftrage Gottes dazu beitragen, daß das Evangelium an Aus- 
breitung gewinne. Sie sind jenen Menschen, die zur owrypta, d. h. 
zum Glauben und zur Seligkeit, auserwählt sind, behilflich, daß sie 
das Heil erlangen. Daraus ist ersichtlich, daß sie nicht nur im all- 
gemeinen im Dienste Gottes stehen, sondern im besondern auch 
dem owrn7p Jesus Christus als Gehilfen zur Seite sind. Sie sind 
also dem Sohne nicht nur an Würde und Macht unterlegen, sie sind 
ihm sogar untergeben. 

Die Tätigkeit der Engel in Bezug auf das Heil der Menschen 
wird sich der Verfasser ähnlich wie die übrigen biblischen Schrift- 
steller vorgestellt haben. Apg 10, 3 ff leitet ein Engel die Bekehrung 
des Hauptmanns Cornelius ein, indem er den Cornelius auf Petrus 
aufmerksam macht und ihn auffordert, zu ihm zu schicken. Mt I 





' Vgl. Schaefer, Der Hebräerbrief 59. 
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20ff; Lk 1 und 2 tun Engel dem hl. Joseph, dem Zacharias und 
der Gottesmutter auf die Erlösung bezügliche Ratschlüsse Gottes 
kund. Wenn man droorellönsva im weitesten Sinne faßt, kommen 
auch die Schriftstellen in Betracht, wo die Engel Fürsprache für 
die Menschen einlegen und die Gebete der Frommen zu Gott empor- 
tragen (Job 5, 1; 33, 23. Tob 12, 12. Zach 1, 12. Offb 5, 8; 8, 3f)1. 
Auch sonst steigen alle Engel vom Himmel auf die Erde herab, 
nur mit dem Unterschied, daß die Erzengel bloß bei wichtigen Mis- 
sionen herabkommen, während die niederen Engel den Himmel sehr 
oft verlassen. Letztere werden als die gewöhnlichen Vermittler 
zwischen Himmel und Erde angesehen. 

Es fragt sich, wie sich Hebr 1, 14 zu der Lehre von den Schutz- 
engeln verhält. Man kann aus der Stelle nicht beweisen, daß jeder 
einzelne einen Schutzgeist hat. Es geht aus ihr nur soviel hervor, 
daß die zur Seligkeit Bestimmten im allgemeinen beständig Hilfe von- 
seiten aller reinen Geister erfahren ?. 

Die in Kapitel 1 über das Verhältnis Christi zu den Haseln ent- 
haltenen Gedanken lassen sich wie folgt zusammenfassen: Christus 
ist Gottes Sohn, ja Gott selber. Er ist der Ewige und Unveränder- 
liche, der Schöpfer und König von Himmel und Erde. Die Engel 
dagegen sind Gottes Boten. Sie stehen Christo nach an Seinsvoll- 
kommenheit und Würde. Sie sind sogar seine Untergebenen, müssen 
ihn anbeten, müssen ihm zur Verwirklichung seiner Ziele behilflich 
sein. Vielleicht sollen sie auch noch als Geschöpfe (V. 10), als ver- 
änderlich und wandelbar (V. 7 11 12) gekennzeichnet werden. Man 
wird sich jedoch hüten müssen, aus den Zitaten allzuviel heraus- 
zulesen. Unbedingt zu weit geht A. Seeberg?, wenn er zwischen 





ı Aus den Apokryphen vgl. Hen.40, 6 (Kautzsch a.a. O. II 260); Testam. 
Levis 3, 5 (ebd. 466); Testam. Dans 6 (ebd. 485); Apk. Mosis $ 29 (ebd. 523); 
Griechische Apk. Baruch $$ 11f 14f (ebd. 455 f). Zum ganzen siehe L. Hack- 
spill, L’angelologie juive a l’&poque neotestamentaire, in Revue biblique inter- 
nationale, XI, Paris 1902, 543. 

2 Mit Recht zitiert Joh. H. Oswald (Angelologie, Paderborn 1889?) Hebr 
1, 14 dort, wo er von der angelischen Beschützung der Menschen im allgemeinen 
spricht (8. 118). — Anfänglich erkannte man nur hervorragenden Personen einen 
besondern Engel zu (vgl. Langen a. a. O. 310). Man war im übrigen nur so- 
weit unterrichtet, daß die himmlischen Geister die (guten) Menschen überhaupt 
behüten (vgl. Ps 34, 8; 91, 11). Die Lehre von bestimmten Schutzengeln der 
Gerechten findet sich im NT Mt 18, 10 und Apg 12, 15. — Eine eigentümliche 
Auffassung von der Entwicklung der Schutzengellehre hat Bousset, Relig. des 
Judentums 372 £. 

Era 013. 
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V.7 und V,8f auch den Gegensatz annimmt, daß die Engel, „ein- 
gekleidet in die verderbenbringenden Elemente, im Zustand der Freud- 
losigkeit sich befinden“. 

Wir nahmen oben ($. 139) an, daß die Adressaten Judenchristen 
sind, die die alttestamentliche Offenbarung unter Berufung auf deren 
Engelvermittlung über die neutestamentliche setzen. Daß dem in 
der Tat so ist, beweist Kapitel 2. Denn da geht der Verfasser von 
den Engeln und von Christus auf das selbst über, was beide den 
Menschen von Gott gebracht haben, und ermahnt die Leser zu treuem 
Festhalten am Evangelium. 

2, 2f: ei yao ö di dyyeiwv Aaindeic Adyoc Eyevero Peparog, xat 
rüca nopdßacız zar rapaxon Ekaßev Evodıxov nıiodanodoctav, NWS MLEts 
Expev£öneda tnAızadrıng dneinoavres owrnptag: ...— „Denn wenn das 
durch Engel verkündete Wort fest ward und jede Übertretung und 
jeder Ungehorsam eine gerechte Vergeltung empfing, wie werden 
wir dann entkommen, wenn wir ein solches Heil vernachlässigen?“ 

Das durch Engel gesprochene Wort ist das mosaische Gesetz. 
Es ist dem Verfasser hoch und heilig. Er ist davon überzeugt, daß 
es den Menschen mit göttlicher Autorität gegenübertrat. Und doch 
vermag es sich mit dem christlichen Heil nicht zu messen. Wer 
dieses mißachtet, hat eine noch weit schwerere Strafe von Gott zu 
gewärtigen als ein Verächter des alttestamentlichen Gesetzes. Da 
erwiesen ist, daß Christus den Engeln überlegen ist (Kapitel 1), so 
sind auch die von ihm vermittelten Gnadengüter höher zu werten 
als das durch Engel gegebene Gotteswort. Der Verfasser operiert 
also mit der Engelvermittlung des Gesetzes gerade in gegenteiliger 
Weise wie diejenigen, gegen die er polemisiert. Jene veranlaßte 
dieser Gedanke dazu, das christliche Heil dem Gesetze gegenüber 
zu mißachten. Er aber benutzt denselben dazu, seinen Lesern einen 
umso größeren Respekt vor der neutestamentlichen Offenbarung ein- 
zuflößen. 

Spitta! meint, daß 6 OU’ dyyeiwv AaAndeis Aöyos und 1, 1: 
laknoag ... Ev Toig moopnrarg nicht zu einander stimmen. Allein 
es scheint nur so. Die Engel und die „Propheten“ schließen sich 
nicht aus, sondern wirken zusammen. Als die Engel den Menschen 
das Gesetz übermittelten, brachten sie es nicht jedem einzelnen 
Israeliten, sondern einem von Gott bestimmten „Propheten“, dem 
Moses, auf daß dieser die einzelnen darein einführte. 
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Gegen die Darlegungen des Verfassers könnte vielleicht einer 
geltend machen: Ich bin überzeugt, daß eine durch den Sohn Gottes 
vermittelte Offenbarung höher zu werten ist als eine durch Engel 
kundgegebene. Doch ist es denn wahr, daß uns das neue Heil 
durch den Sohn Gottes zuteil wird? Werden den Menschen die 
Gnadengüter des Himmels nicht auch in dem neuen Gottesreiche 
durch Engel überbracht? Außer gegen diesen Einwand, der nur 
eine Fiktion des Verfassers ist, wendet sich der Autor noch gegen 
einen zweiten weit bedeutenderen, den die Adressaten tatsächlich 
erheben werden. Sie werden fragen: Kann es sich denn bei Jesus 
von Nazareth, der in solcher Niedrigkeit lebte, litt und starb, um 
den über alle Engel erhabenen Sohn Gottes handeln? 

9—8: 05 jap dyyelog bnerasev vav olxovgevmv Thv neilovoav, mept 
ng Aaloduev. Örzuapripero ÖE od is Aeywv: Ti Eotıv dvdowrog Örı 
piuvnaxn abrod; N viog dvdownon Örı Enıoxentn adrov; Aidrrwaag abröv 
Apayd Te rap’ aryekoug, ÖöEn zar run) Eorepdvwoag abröv, rdvra dr- 
erafac dbroxrdrw T@v noö@v adrod....— „Denn nicht Engeln unter- 
warf er die kommende Welt, von der wir reden. Es hat aber 
irgendwo einer folgendes bezeugt: Was ist der Mensch, daß du seiner 
gedenkst, oder des Menschen Sohn, daß du auf ihn blickst? Du 
hast ihn nur eine kurze Zeit den Engeln gegenüber erniedrigt, mit 
Herrlichkeit und Ehre hast du ihn gekrönt. Alles hast du unter 
seine Füße gelegt.“ 

Die „kommende Welt“, auf die sich die Ausführungen des Briefes 
im gegenwärtigen Zusammenhang beziehen (repl 7g Auloduev V. 5), 
ist die Welt in dem durch die owrnota herbeigeführten Zustand im 
Gegensatz zu der Welt im Zeitalter des Alten Bundes. Wie das 
Präteritum drerafev dartut, ist jener Zustand bereits begründet. 
Und doch kann ihn der Verfasser als einen zukünftigen bezeichnen, 
denn seine volle Verwirklichung liegt erst in der Zukunft. Die 
„kommende Welt“ hat Gott nicht Wesen wie den Engeln unter- 
worfen, sondern — das ist der hinzuzudenkende Gegensatz — dem 
Sohne. 

Man nimmt vielfach an, der Autor lasse durchblicken, daß das 
alttestamentliche Zeitalter den Engeln untergeben gewesen sei. Das 
ist richtig. Allein es kommt ihm nichts darauf an. Er hat kein 
Interesse daran, die Verhältnisse im Alten und im Neuen Bunde 
einander gegenüberzustellen; seine Absicht ist, Klarheit über die im 
Neuen Bunde maßgebenden Gewalten zu schaffen. Der Ton liegt 


nicht auf ryv olzovpevmv nv n£ikovoav, sondern auf dyyedorc. 
10° 
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Man kann darnach fragen, wie sich der Verfasser die Unterstel- 
lung der vorchristlichen Welt unter die Engel gedacht hat. Mit den 
1, 7 und 1, 14 erwähnten Dingen darf man sie nicht in Zusammen- 
hang bringen!. Wer das tut, muß dann weiter annehmen, daß die 
Geister im kommenden Reiche nicht mehr als Vollstrecker göttlicher 
Willensentschließungen auftreten. Nun ist aber 1, 7 nicht die ge- 
ringste Andeutung darüber gemacht, daß sich die Engel nur in der 
alttestamentlichen Zeitperiode als Gesandte Gottes betätigt hätten, 
und 1, 14 bezieht sich das Dienen der Geister offenbar gerade auf 
die Zeit, wo das neue Heil bereits begründet ist. Die Herrschaft 
der Mächte über die vorchristliche Welt geht vielmehr auf ihre 
Wirksamkeit als direkte Mittler zwischen Gott und den Menschen. 
Diese hat mit der Einrichtung des neuen Gottesreiches aufgehört. 
Jetzt wirken die Engel nur noch in Unterordnung unter den Herrn 
des Alls, den Sohn Gottes. 

Wiederum bedient sich der Verfasser seinen judenchristlichen 
Lesern gegenüber eines alttestamentlichen Schriftzitates, Es stammt 
aus Ps 8. Darin ist gesagt, daß Gott dem Menschen alles unter- 
worfen hat. Es gilt das von keinem Menschen so wie von Christus. 
Der Psalm schließt mithin aus, daß Gott die oixouuevn weilovea 
Engeln unterstellt habe. Vor allem aber macht Ps 8 den Ein- 
wand der Adressaten, Jesus könne nicht der Sohn des Allerhöchsten 
sein, zunichte. 

Der Autor gibt die zitierten Verse nach der LXX wieder. Denn im 
hebräischen Text steht nichts von Engeln, sondern von p=>x (V. 6 
LXX V. 5). Ferner liest der Urtext nicht: eine kurze Zeit, sondern: 
ein wenig hast du ihn erniedrigt (ebd.). In der LXX dagegen heißt 
es: Apayd re wie im Hebräerbrief. Infolge der Abweichungen im 
Text ist nun auch der Sinn in der LXX etwas anders als im maso- 
retischen Text. Während der Psalmist nach letzterem den Menschen 
in seinem Verhältnis zu Gott beschreibt, bezeichnet er ihn in der 
LXX nach seinem Verhältnis zu den Engeln. Und während er im 
Urtext von einem dauernden Verhältnis spricht, handelt er in der 
LXX von einer Erniedrigung, die nur eine Zeitlang währt. Ist diese 
Zeitspanne vorüber, so soll der Mensch über die Engel erhoben 
werden. Christus, der Mensch katexochen, stieg in seiner Mensch- 


‘ Gegen H. v. Soden, Hebräerbrief. Briefe des Petrus, Jakobus, Judas 
(Handkommentar zum NT von H. J. Holtzmann, Lipsius, Schmiedel, Soden III, 2), 
Freiburg i. Br., Leipzig u. Tübingen 18993, 27. 
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werdung und in seinem Kreuzestod unter die Engel herab. Denn 
die menschliche Natur und die aus ihr resultierende Leidensfähig- 
keit stellen denjenigen, der sie zu eigen hat, unter die Geister. Die 
Natur der Engel ist vorzüglicher als die der Menschen. Jetzt aber 
ist Christus bereits über sie erhöht (V. 9). Und wie er, so soll das 
ganze Menschengeschlecht aus Gnade in einer gewissen Weise über 
die Engel erhoben werden!. Alle Kinder Adams sollen vermöge 
der Heilsgüter, die Jesus ihnen erworben hat, Genossen und Brüder 
des Gottessohnes werden (vgl. oben 1, 9 und unten V. 10 12 17). 

Somit erweist sich der Einwand der Adressaten gegen Christus 
als unbegründet. Christi Erniedrigung ist kein Argument gegen 
seine Herrschaft über den kommenden Äon. Schon der Psalmist 
rechnet mit ihr. Sie ist eine vorübergehende. Ja noch mehr; sie 
ist sogar eine Vorbedingung für seine Erhöhung. Gerade in Rück- 
sicht auf sein Todesleiden ist Christus zu Herrlichkeit und Ehre 
gelangt (V. 9). 

Die Erniedrigung des Sohnes begründet der Autor noch weiter 
(V.10—18). Unter anderem war sie für ihn auch insofern von Be- 
deutung, als er durch sie in den Stand gesetzt ward, den Teufel zu 
überwinden. 

V. 14:... zat abrog napaninaimg nereoyev av abrw,, lva ÖL 
Tod davarov zarapyhan Töv TO zodrog Eyovra Tod Yavdrov, TodT’ Earıy 
rov ÖudßoAov, — „... und er nahm Teil daran (sc. an Fleisch und 
Blut), um durch den Tod den, der die Macht des Todes hatte, d.h. 
den Teufel, unwirksam zu machen.“ 

Satan hatte das Menschengeschlecht in Sünde gestürzt und herrschte 
nun über die Welt durch die Sünde. Mit ihr hatte er zugleich auch 
den Tod in der Welt veranlaßt. Denn der Tod ist eine Folge der 
Sünde?. Er bedrückte also die Menschheit indirekt auch durch die 
Macht, die dem Tode innewohnt. Während ihres ganzen Lebens 
empfanden die Menschen diesen Druck in der Todesfurcht (V. 15). 
Christus hat dem Teufel seine Todesmacht entrissen. Er ist selbst 
freiwillig in den Tod gegangen, hat dadurch die Sünde gesühnt 
(V. 17) und so auch den Tod im Prinzip beseitigt. Denn der Tod 


‘ Der d&v9owrog im Psalm ist nicht Christus allein, sondern die Menschheit 
mit ihm. Das Lied ist ideal-messianisch. 

2 Vgl. Riggenbach a. a. O. 55. — Der Autor ad Hebr. setzt also den 
Teufel als „Repräsentanten alles Bösen“ voraus, wenn er ihn den Machthaber 
über den leiblichen Tod nennt. Das scheint Pfleiderer (Der Paulinismus 363) 
ganz übersehen zu haben. 
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hat nur Bestand mit der Sünde. Christus hat sogar faktisch das 
Gesetz des Todes durchbrochen, indem er glorreich auferstand. So 
ist denn Satan gerade durch dasjenige, wodurch er mächtig war, 
besiegt worden. 

Nochmals erwähnt der Verfasser in diesem Zusammenhang die 
Geister. Es ist in V.16. Auch dieser Vers ist noch immer von 
dem Gedanken beherrscht, daß die Erniedrigung für den Sohn an- 
gemessen war. 

16: 03 yüp Öynov Ayyeiwv Enilapßdverar, Alla onepnarog Afpaapı 
Enılaußdverar. — „Denn er nimmt sich nicht etwa um Engel an, 
sondern um Abrahams Samen nimmt er sich an.“ 

Christi Erlöserwirksamkeit — darauf bezieht sich eruaußdverar — 
erstreckt sich nicht auf Wesen, wie es die Engel sind, sondern auf 
Menschen. Der Verfasser argumentiert in folgender Weise: Hätte 
Christus Engel erlösen wollen, so hätte er eine derartige Erniedri- 
gung, wie er sich ihr tatsächlich unterzog, nicht nötig gehabt. Da 
er nun aber Menschen mit Gott versöhnen wollte, so war seine 
Menschwerdung ganz zweckentsprechend. „Deshalb mußte er in 
allen Stücken den Brüdern ähnlich werden“ (V.17). Aus V. 16 er- 
kennt man, daß dem Hebräerbrief der Gedanke an eine Engel- 
erlösung ebenso fern liegt wie dem Kolosserbrief. Ausdrücklich 
schließt der Verfasser eine solche Vorstellung aus. | 

Nach alledem sind die im zweiten Kapitel des Briefes enthaltenen 
angelologischen Gedanken folgende: Das alttestamentliche Gottes- 
reich war den Engeln in einer Art unterworfen. Sie waren im 
Alten Bunde die direkten Mittler zwischen Gott und den Menschen. 
Ihrer Natur nach stehen die Geister über den Menschen. So war 
auch der Sohn Gottes in seinem irdisch-menschlichen Zustand unter 
sie erniedrigt. Jetzt aber ist er über die Engel erhöht. Mit ihm 
sollen auch die Christgläubigen in einem gewissen Sinne über die 
Engel erhoben werden. Den Satan führt uns der Hebräerbrief vor als 
den Herrscher, der die Menschen einst durch den Tod tyrannisierte, 
der aber durch Christi Tod seiner Macht zur Knechtung der Men- 
schen enthoben worden ist. 


So bedeutend die Rolle ist, die die Engel in den ersten beiden 
Kapiteln des Hebräerbriefes spielen, so sehr treten sie in den übrigen 
Kapiteln zurück. 

Die Beschreibung des alttestamentlichen Heilistums in 9, 1—5 
führt den Autor auf die „Cherubim der Herrlichkeit“, die den Deckel 
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der Bundeslade überschatteten (V. 5). Da er aber an den Cherubim 
nur insoweit ein Interesse hat, als sie zu der Einrichtung des Heilig- 
tums gehörten, ebenso wie die Bundeslade, der siebenarmige Leuchter 
und der Schaubrottisch, so denkt er offenbar an nichts anderes als 
an die toten Bildnisse. Geistwesen sind unter den Cherubim nicht 
zu verstehen. 


Ein Beispiel für die 1, 7 ausgesprochene Dienstbarkeit der Engel 
Gott gegenüber bringt 11, 28. 

Iltorsı nenoinxev tö ndoya xal nv npdeyvar Tod alnarog, lva un 6 
dlodpedwv Ta nowröroxa. din adrav. — „Im Glauben hat er (sc. Moses) 
das Pascha und die Ausgießung des Blutes vollzogen, damit der Ver- 
derber der Erstgeburt sie nicht anrühre.“ 

Der Verfasser nimmt Bezug auf Ex 12 (nnWn7; LXX ö öAodpsiwv. 
Siehe oben 8. 27). Der Verderber ist ihm ein guter Engel. Es liegt 
keine Veranlassung vor, ihm eine andere Auffassung zuzuschreiben !. 


Nicht nur zum Alten Bunde, auch zum Neuen Bunde haben die 
Enngel Beziehungen. Lag dieser Gedanke schon 1, 14 zu Tage, so 
wird er 12, 22 nochmals ausgesprochen. 

alla npoosimködare Iiwv Oper zar mölsı deod Lwvrog, Tepovoalnyı 
erovpaviw, za yvpidorw dyyeiov, naynyopeı. — „Ihr seid vielmehr 
hinzugetreten zum Berge Sion und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, dem himmlischen Jerusalem, und zu Zehntausenden von 
Engeln, einer Festversammlung.“ 

Von neuem sucht der Autor seinen Lesern die Erhabenheit des 
christlichen Heiles klar zu machen. Dabei argumentiert er wieder 
mit den Engeln, jedoch diesmal in einer ganz andern Weise als im 
ersten und zweiten Kapitel. Diesmal stellt er die Engel nicht auf 
die Seite des Alten, sondern des Neuen Bundes. Ihr habt, so will 
er sagen, keinen Grund, der Engel wegen ins Judentum zurück- 
zukehren. Ihr findet sie auch in der „kommenden Welt“. Die Zahl 
der Engel ist eine unendlich große. Schon im Alten Testamente 
tritt Gott in Begleitung von Tausenden von Geistern auf (Siehe Dt 
33, 2 LXX; Ps 68, 18 LXX; Dn 7, 10). Im Neuen Testament ist 
die große Zahl der Engel noch Jud 14 und Offb 5, 11 bezeugt. 

Der Verfasser stellt den Ort und die näheren Umstände der Ge- 
setzgebung dem neutestamentlichen Berge Sion, der Stadt des leben- 
digen Gottes, dem himmlischen Jerusalem gegenüber. Wie am Sinai 


! Gegen A. Seeberg a. a. O. 129. 
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Engel zugegen waren, so auch in dem durch Christus gegründeten 
Gottesreiche, das seine volle Verwirklichung im Jenseits findet. 
Während am Sinai alles dazu angetan war, Furcht und Schrecken 
zu erregen, so herrscht in dem himmlischen Jerusalem freudige 
Festesstimmung. Die ungezählte Schar der Engel, die beständig dem 
Höchsten lobsingen, nimmt sich aus wie eine Festversammlung'!. 
Die ersten Worte des folgenden Verses xat Exzinaia npWroroxwu 
drorsrpauntvov Ev odpavois gehören nicht zum vorausgehenden Gliede, 
sondern bilden ein neues Glied. Es ist also in V. 23 nicht mehr von 
den Engeln, sondern von Menschen die Rede. Auch Lk 10, 20 ist das 
&yreyodgpda: im Himmel von Menschen ausgesagt. Vgl. auch Phil 3, 20. 


Ein letztes Mal kommt der Verfasser auf die Engel zu sprechen 
bei Gelegenheit der Mahnungen, die er den Lesern am Schlusse seines 
Schreibens gibt. 

13, 2: rc gehogeviag pn Enılavddveode: Öra Tasmmg yap Eladov 
tweg Eevioavres dry£lovc. — „Vergekt nicht auf die Gastfreundschaft! 
Denn durch sie haben einige Engel beherbergt, ohne es zu wissen.“ 

Unter andern guten Werken empfiehlt der Autor die Gastfreund- 
schaft. Er weist hin auf die Ehre, die einigen zu teil wurde, weil 
sie gastfrei waren. Sie durften Engel beherbergen. Diese kamen 
in der Gestalt von Menschen zu ihnen und blieben ihnen infolge- 
dessen unerkannt (vgl. Tob 5, 5ff)2. Was wir Gal 4, 14 nur ver- 
muten konnten, ist hier augenscheinlich: Es wird auf die Gn 18 und 
19 berichtete Einkehr dreier bzw. zweier Engel bei Abraham und 
Lot angespielt. 


Vergleichen wir nun die angelologischen Gedanken des Hebräer- 
briefes mit denen der andern Paulusbriefe und untersuchen wir, ob 
erstere als paulinisch angesehen werden können! Es handelt sich 
dabei nicht um die Grundbegriffe, die der Hebräerbrief mit allen 
alttestamentlichen und neutestamentlichen Schriften gemein hat, wie 
z. B. um die Gedanken, daß die Engel mit der Menschenwelt in 
Kontakt stehen (1, 14; 12, 22f; 13, 2), daß sie Gottes Diener sind 
(1, 7; 1, 14), sondern um die abgeleiteten Vorstellungen. Würde 
der Hebräerbrief in einer solchen Anschauung von den übrigen Pau- 





‘ Verfasser sieht raypyöpe: als Apposition zu nupraaw Ayyziov an. J.Rohr 
(a. a. O. 39) dagegen zieht das Wort zum folgenden. 

’ Ebeling (a. a. O. 250) ergänzt zu asoy Eavroös (dem Sinne nach). Die 
Gastgeber blieben vor sich selbst verborgen als solche, die Engel bewirteten. 
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linen abweichen oder wesentlich über sie hinausgehen, so müßte uns 
das bedenklich stimmen. Dem ist aber nicht so. Wenn zunächst 
im Hebräerbrief gesagt ist, daß die Engel das alttestamentliche 
Gotteswort vermittelt haben, und angedeutet ist, daß sie es in die 
Hand eines „Propheten“ niedergelegt haben (2, 2; 1, 1), so ist das 
dasselbe wie Gal 3, 19. Daß der Autor ad Hebraeos mit der Engel- 
vermittlung anders argumentiert als der Autor ad Galatas, ist 
lediglich eine Folge des anders gearteten Zusammenhanges. Wenn 
nach der Anschauung des Hebräerbriefes die Anordnung des Gesetzes 
durch Engel damit zusammenhängt, daß die Welt im alttestament- 
lichen Zeitalter in einer gewissen Weise den himmlischen Mächten 
unterstellt war (2, 5), so stimmt das ebenfalls zu dem, was wir aus 
den anerkannten Briefen wissen. Man denke nur an Koll, 20! Wie 
gezeigt wurde, setzt jener Vers voraus, daß die Geister im Alten Bunde 
ungebührlich im Vordergrund standen, zu ungunsten des Gottessohnes. 

Im Mittelpunkte der Angelologie des Schreibens an die Hebräer 
steht die Überzeugung, daß die Engel Christo unterlegen sind. Das 
ist aber ein Gedanke, der bei keinem neutestamentlichen Schrift- 
steller dermaßen variiert wird und so klar hervortritt wie bei Paulus. 
Nichts von seinem Engelglauben ist dem Apostel so wichtig wie die 
Wahrheit, daß Christus über die gesamte Geisterwelt erhaben ist. 
Hier erstreckt sich die Ideengemeinschaft zwischen dem Hebräerbrief 
und den andern Sendschreiben sogar auf Einzelheiten. Man halte 
Hebr 1, 13 und 1 Kor 15, 24 aneinander! In beiden Fällen wird 
die Unterordnung der Engel unter den Sohn durch dasselbe Schrift- 
zitat bewiesen. Man vergleiche ferner Hebr 1, 6 und Phil 2, 10! 
Nach beiden Stellen zollen die Engel dem erhöhten Christus An- 
betung. Weiterhin wurden auch schon in den dreizehn ersten Briefen 
die Gläubigen in einer Hinsicht über die Engel gestellt (vgl. 1 Kor 
6, 3; 11, 10. 1 Thess 4, 16. 2 Thess 1, 7). Wenn der Hebräer- 
brief die Engel den Prädestinierten zur Erlangung des Heiles behilf- 
lich sein läßt, so ist dies eine einfache Schlußfolgerung aus jener 
Anschauung. — Bezüglich der Unterwerfung aller Wesen unter das 
Zepter Christi unterscheidet der Hebräerbrief genau wie die übrigen 
Paulinen zwischen der prinzipiellen und der faktischen Überwindung. 
Trotzdem der Vater seinem Sohre schon jetzt alles unterworfen hat, 
ist ihm doch tatsächlich noch nicht alles untergeben (2, 8)'. 





1 A, Seeberg (a. a. O. 18) ändert unberechtigterweise oörw in oürws ab. 
Er kommt dazu, weil er V. 6—8 noch nicht von Christus, sondern nur vom Menschen 
im allgemeinen handeln läßt. Das ist jedoch eine falsche Auffassung. 
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Zu denen, die Christus unter seine Herrschaft beugt, gehört auch 
der Machthaber des Todes (2, 14). Es stimmt ganz und gar zu 
paulinischen Anschauungen, wenn der Autor des Hebräerbriefes diesen 
Gewalthaber mit dem Teufel identifiziert. Auch der Gedanke, daß 
der Satan durch Jesu Tod seiner Macht beraubt wird, ist uns schon 
früher entgegengetreten. Daß er sich im paulinischen Lehrbegriff 
nicht vorfinden soll, kann nur der behaupten, der die Echtheit des 
Kolosserbriefes bestreitet!. Denn dort ist „diese Beziehung“ des 
Kreuzestodes „auf den Teufel“ deutlich ausgesprochen (2, 15). Daß 
der Tod nach Hebr 2, 14 schon jetzt überwunden ist, während er 
nach 1 Kor 15, 26 erst als „letzter Feind“ abgetan werden soll, 
kann uns nicht befremden. Man muß eben auch hier die prinzipielle 
und die faktische Überwindung auseinanderhalten. Der erste Korinther- 
brief selbst macht diesen Unterschied (vgl. 15, 26 mit 55). 

Hebr 2, 14 15 läßt sich auch noch mit Röm 8, 21 in Vergleich 
stellen. Beide Male wird der Tod als eine Knechtschaft empfunden, 
unter deren Joch die Geschöpfe seufzen, bis Christus sie davon befreit. 

Sonach bewegen sich die Geistervorstellungen des Hebräerbriefes 
ganz im Rahmen der in den andern Schreiben bezeugten. Nur eins 
könnte auffallen. In den übrigen Paulinen werden die Geister viel- 
fach als dpyat usf. bezeichnet, besonders dann, wenn es sich um ihr 
Verhältnis zum erhöhten Christus handelt. Im Hebräerbrief dagegen 
fehlen diese Termini, trotzdem doch gerade hier so ausführlich von 
der Erhabenheit des Gottmenschen über die Engel gesprochen wird. 
Allein das ist ein rein formaler Unterschied. Eine Verschiedenheit 
in der Anschauung wäre erst dann vorhanden, wenn Paulus mit den 
Ausdrücken doyat usf. die Vorstellung besonderer, von den ayyelor 
zu trennender Geistwesen verbinden würde. Das ist aber nicht der 
Fall. Aus dem Kolosserbriefe beispielsweise ergibt sich klar und 
deutlich, daß die Termini doövo: usf. nichts anderes als Spezialisie- 
rungen des Kollektivums dyyelo: sind (2, 18). 

Es läßt sich also von der Angelologie des Hebräerbriefes aus nichts 
gegen dessen paulinische Urheberschaft einwenden. Vielmehr liefert 
die Engellehre nicht zu übersehende Beweismomente für dieselbe. 





1S8o Pfleiderer, Paulinismus 363. Darnach soll Paulus die Erlösung nicht 
als Befreiung vom Teufel, sondern als Loskaufung vom Gesetzesfluch aufgefaßt 
haben. Daß beides sich ergänzt, zeigt Kol 2, 14 15. 
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Wenn man die in der paulinischen Literatur niedergelegten Geister- 
vorstellungen überblickt, so wird man inne, daß dieselben kein lücken- 
loses Ganze bilden. Gar manches von den Engeln hat Paulus nur 
in der mündlichen Unterweisung vorgebracht (vgl. 1 Kor 6, 3; 11, 10. 
2 Thess 2, 6); anderes wird er überhaupt nicht vorgetragen haben, 
weil seine Predigt von Christus ihm dazu keine Veranlassung bot. 
Hatte er sich doch vorgenommen, unter seinen Zuhörern nichts an- 
deres zu wissen als Jesum, und diesen als den Gekreuzigten (1 Kor 
2, 2). Trotzdem darf man den Versuch machen, die aufgefundenen 
Gedanken des Apostels über die Geister systematisch zu ordnen. Hat 
auch Paulus seine angelologischen Anschauungen nicht vollkommen 
entwickelt, so doch hinreichend. Hat er gleich kein System gegeben, 
so haben die Engels- und Dämonenvorstellungen doch in seinem 
Geiste ein einheitliches Ganze gebildet. Denn Widersprüche sind, 
wie gezeigt wurde, in seinem Geisterglauben nicht vorhanden. 

Unter den Geschöpfen, die Gott allesamt durch seinen Sohn ins 
Dasein rief, befindet sich eine Kategorie von Wesen, die den Namen 
dyyelo: tragen. Sie stehen ihrer natürlichen Beschaffenheit nach auf 
einer höheren Stufe als die Menschen. Sie haben kein Fleisch und 
Blut (Eph 6, 12), sondern sind rveöuara (Eph 6, 12. Hebr 1, 14), 
unsichtbare (Kol 1, 16), rein geistige Kreaturen. Sie sind im Be- 
sitze von hohen Geistesgaben (1 Kor 13, 1) und von großer Macht. 
Ihr Wissen ist, wie bei den Geschöpfen überhaupt, ein beschränktes, 
wird aber im Laufe der Zeit vollkommener (Eph 3, 10. 1 Tim 3, 16). 

Die Zahl der Engel ist eine überaus große (Hebr 12, 22). Es 
gibt unter ihnen höhere und niedere (1 Thess 4, 16. 1 Tim 5, 21). 
Die ganze Geisterwelt ist nach voneinander unterschiedenen Klassen 
gegliedert. Es gibt #oövor (Kol 1, 16), zupwöryres (Eph 1, 21. Kol 
1, 16); Övvdneıs (Röm 8, 38?. 1 Kor 15, 24: nur zum Teil Geist- 
wesen; Eph 1, 21); doyat (Röm 8, 38. 1 Kor 15, 24: nur zum Teil 
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Geistwesen. Eph 1, 21; 3, 10; 6, 12. Kol 1, 16; 2, 10 15); &£- 
ovotar (1 Kor 15, 24: nur zum Teil Geistwesen. Eph 1, 21; 3, 10; 
5: 1352R 0171052210213) 

Ihren Aufenthalt haben die Geister in den überirdischen Regionen 
(Eph 1, 21; 8, 10; 6, 12. Kol 1, 16 20). Trotzdem stehen sie in 
Fühlung mit der Menschenwelt. Sie beobachten die Vorgänge auf 
Erden (1 Kor 4, 9; 11, 10. Eph 3, 10). Engel wurden in einzelnen 
Fällen sogar Menschen sichtbar und ließen sich von ihnen bewirten 
(Gal 4, 14. Hebr 13, 2; vgl. auch 2 Kor 11, 14). 

Irgendwann einmal ist eine Scheidung der Engel in gute und 
böse vor sich gegangen. Über ihre Veranlassung wird nichts ge- 
sagt. Es wird nur mit der Tatsache gerechnet, daß die Geister 
gegenwärtig nach sittlichen Qualitäten verschieden sind. Die einen 
stehen auf seiten Gottes. Sie lobsingen ihm (vgl. 1 Kor 13, 1. Hebr 
12, 22); sie dienen ihm und vollstrecken seinen Willen an der 
Kreatur (Hebr 1, 7 14. 1 Kor 10, 10. Hebr 11, 28). Sie wachen 
über die Respektierung göttlichen Gesetzes seitens der Menschen 
(1 Kor 11, 10. 1 Tim 5, 21). Ja sie haben sogar einst das mo- 
saische Gesetz dem Volke Gottes vermittelt (Gal 3, 19. Hebr 2, 2). 
Überhaupt überbringen die Engel des Himmels bisweilen göttliche 
Öffenbarungen (Gal 1, 8; vgl. Apg 27, 23). 

Eine andere Gruppe von Geistern widerstrebt dem göttlichen 
Willen. Diese Wesen sind voller Bosheit, Lüge und Ungerechtig- 
keit, voller Tücke und Arglist (2 Kor 6, 14f; 11, 14. Eph 6, 12. 
2 Tim 2, 26 u. a.). Ihr Anteil ist die Verwerfung (1 Tim 3, 6). 

So gibt es denn gegenwärtig gute und böse @yyeAoı (2 Kor 11, 14: 
dyyekog gywröog — 12, 7: dyyelog oaravä), gute und böse doyat und 
Zovata: (Eph 3, 10 bzw. 6, 12). Die letzteren führen noch die Namen 
Öarnövea (1 Kor 10, 19 ff. 1 Tim 4, 1); avevparıza cZc zovnpiag (Eph 
6, 12). Ihr Oberhaupt ist der ouravag, auch drdBolos, Beitao (2 Kor 
6, 15) und dpywv räg EZovaius tod depog (Eph 2, 2) genannt. 

Die guten Engel wohnen in dem Himmel katexochen (Gall, 8: 
dyyerog E£ oöpavod), die bösen hausen in den unteren Regionen, in 
dem Luftkreis (Eph 2, 2). 

Wie alle Engel von Christus erschaffen sind, so haben sie auch 
alle in ihm ihr Ziel. Nicht genug damit, daß sie dem Sohne an 
Würde und Macht nachstehen, sie sind nach der Schöpfungsordnung 
ihm auch untergeben. Sie dürfen von der ihnen zu Gebote stehenden 
Macht nur in Unterordnung unter ihn Gebrauch machen. Dieses 
schöpfungsgemäß festgelegte Verhältnis aller Geister zum Sohne 
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Gottes ist jedoch einstmals gestört worden. Die Schuld daran tragen 
Satan und die Dämonen. Sie traten selbstwillig aus der Unterord- 
nung unter den Schöpfer und Herrscher der Welt heraus, indem sie 
ihre Macht an der sichtbaren Kreatur in einer dem Willen Gottes 
zuwiderlaufenden Weise zur Geltung brachten. Satan verführte Eva 
zur Sünde (2 Kor 11, 3. 1 Tim 2, 14) und veranlaßte dadurch den 
Tod (Röm 5, 12), wie überhaupt die „Nichtigkeit“ und „Knechtschaft 
der Vergänglichkeit“ (Röm 8, 20f) in der Welt. Er eignete sich 
über die sichtbare Kreatur eine Herrschaft an, die der Herrschaft 
Gottes Abbruch tut. Er hat „diesen Äon“ der Sünde und des Todes 
herbeigeführt und gebietet nun über „diese Welt“ als der #eöc rod 
atwvog Todrov (2 Kor 4, 4; vgl. Hebr 2, 14). Ihm stehen die irdi- 
. schen doyovres Tod alwvog rosrov (1 Kor 2, 6 ff) sowie die gott- 
widrigen dpyat, 2£ovalar und Övvduers jedweder Art (1 Kor 15, 24 ff) 
zur Seite. 

Die besondere Domäne der bösen Mächte ist das Heidentum 
(2 Kor 6, 14ff). Die Dämonen sind am Götzenkult beteiligt. Sie 
empfangen durch ihn Verehrung (1 Kor 10, 19 ff). Aber nicht nur 
die Heiden, alle Menschen lassen die bösen Engel ihre Gewalt fühlen. 
Sie möchten alle in das gleiche Verderben bringen, dem sie selbst 
verfallen sind. Der Teufel reizt die Menschen fort und fort zur 
Sünde (1 Kor 7, 5. Eph 4, 27. 1 Tim 3, 7; 5, 15). Er bringt über 
sie auch physisches Übel (vgl. 1 Kor 5, 5. 2 Kor 12, 7. 1 Tim 
IR 3pEr 16, 160,719, TITLE). 

Infolge der Eigenmächtigkeit der bösen Geister sind auch die 
guten Engel, ohne es zu wollen, von dem ursprünglichen Verhältnis 
der Hinordnung auf den Sohn Gottes in etwa abgekommen. Sie 
rückten im Alten Bunde zu ungunsten Christi als Mittler zwischen 
Gott und den Menschen in den Vordergrund (Gal 3, 19. Hebr 2, 25). 

Durch sein Erlösungswerk hat Christus der Weltherrschaft Satans 
den Todesstoß versetzt. Er hat die Sünde (Gal 1, 4) und den Tod 
(1 Kor 15, 55f) im Prinzip beseitigt und so dem Satan die Mittel 
seiner Macht aus der Hand genommen (Kol 2, 15. Hebr 2, 14). 
Damit ist der Unordnung in der Welt der Grund entzogen (Kol 
1, 20). Ein neuer Äon ist eingeleitet. Wieder müssen alle Mächte 
sich Christo unterordnen (1 Kor 15, 24 ff: die bösen Gewalten. Eph 
1, 21. Phil 2, 10: alle Gewalten im Himmel, auf Erden und unter 
der Erde). Jetzt treten die reinen Geister dem Sohne gegenüber 
wieder zurück. Willig beugen sie ihr Knie vor ihm, dem Auf- 
erstandenen und Erhöhten. Sie dienen ihm (vgl. 1 Thess 4, 16. 
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2 Thess 1, 7), sowie denen, die das neutestamentliche Heil erwerben 
sollen (Hebr 1, 14). 

Auf die prinzipielle Wiederherstellung der ursprünglichen Ziel- 
strebigkeit alles Geschaffenen auf Christus hin wird einst die tatsäch- 
liche folgen. Wer sich dem Gottmenschen anschließt, ist bereits 
jetzt von diesem Äon erlöst (Kol 1, 13). Ihm kann kein böser Geist 
mehr schaden (Röm 8, 38). Die Gnade Christi, der Glaube und das 
Gebet sind Waffen, mit denen der Teufel überwunden werden kann 
(2 Kor 12, 8. Eph 6, 16). Nur dort, wo die Menschen freiwillig 
unter seiner Gewalt verbleiben oder sich ihr von neuem unterordnen, 
kann Satan auch jetzt noch Unheil anrichten (vgl. 2 Kor 4, 3f). 
Mit aller Gewalt stürmt er gegen Christus und sein Reich an. Denn 
er weiß, daß ihm von dorther der Untergang droht. Erst hat er 
versucht, Christum selbst zu vernichten (vgl. 1 Kor 2, 8). Nach- 
dem ihm das nicht gelungen, möchte er wenigstens die Ausbreitung 
des Evangeliums hintertreiben. Den Glaubensboten legt er aller- 
hand Schwierigkeiten in den Weg (1 Thess 2, 18). Über die Gläu- 
bigen beschwört er Verfolgungen herauf (1 Thess 3, 5. Eph 6, 16). 
Er sucht ferner den Irrglauben zu befördern und schafft sich dazu 
Werkzeuge in den falschen Propheten, die er ganz mit seinem Geiste 
erfüllt (2 Kor 11, 15. 1 Tim 4, 1). Doch alles ist umsonst. Er 
wird mitsamt seinen Mächten abgetan (vgl. 1 Kor 2, 6). Zwar 
wird er im Antichrist noch einen Triumph feiern (2 Thess 2, 3—12). 
Allein der wird von kurzer Dauer sein. Christus wird erscheinen 
und die Unterwerfung der bösen Gewalten auf der ganzen Linie 
vollenden. Dann wird über den Teufel und seine Engel nochmals 
das Urteil der Verdammnis ergehen (vgl. 1 Kor 6, 3) und alsbald 
endgültig in Kraft treten. 


Es ist unverkennbar, daß die Geisteranschauungen des Apostels 
eng mit seiner Christologie verwoben sind. Die Hinordnung der 
Geister auf Christus, das ist das Charakteristische an der paulinischen 
Angelologie; das ist jener Punkt, worin Paulus, erleuchtet durch 
den göttlichen Offenbarungsgeist, den Engels- und Teufelsglauben 
seiner Umgebung durchdacht und vertieft hat. Was der Apostel 
hiermit geleistet hat, ist für den Christenglauben von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung. Je größer die Abhängigkeit der Geister von 
Christus ist, desto höher steht auch Christus in der Achtung des 
Gläubigen. Die vom Apostel vollbrachte Durchdringung der Geister- 
vorstellungen mit seinem Christusglauben zeigt aber auch, wie tief 
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Paulus selbst von dem letzteren ergriffen war. Und so trägt sie 
indirekt mit dazu bei, den Völkerlehrer als jene außergewöhnliche 
Persönlichkeit zu erweisen, als welche ihn Kirchenväter und Gelehrte 
der alten wie der neuen Zeit anerkennen!, 





! Vgl. Anton Worlitscheck, Paulus und die moderne Seele. Fasten- 
vorträge, Freiburg i. Br. 1914, 2. 
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Lehrbuch der Dogmatik 


Von Dr Bernhard Bartmann 


Professor der Theologie in Paderborn 


Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage 
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„... Bartmanns Lehrbuch steht durchaus auf der Höhe der Zeit, ist modern 
im besten Sinne des Wortes. Es werden in demselben die von dem neueren 
historischen Rationalismus und Modernismus aufgeworfenen und viel erörterten 
Fragen mit Nachdruck behandelt. Modern ist die Ausführung und positiv-dogmatische 
Beweisführung. Der Verfasser benutzt gewissenhaft die neueren Resultate der 
Bibelforschung und Bibelerklärung und bekundet in den Schriftbeweisen zudem ein 
gutes Stück eigener Arbeit. Auch der Traditions- und Väterbeweis wird unter 








genauerer Berücksichtigung der neueren Forschungen, namentlich für die ersten 


Jahrhunderte, geführt. Stets wird in der Beweisführung auf die Geschichte sowohl 
der Offenbarung wie der Dogmen Bedacht genommen, und die einzelnen Beweis- 
stellen erfahren ihre Beleuchtung und eigenartige Beweiskraft durch Einrückung 
in ihren geschichtlichen Zusammenhang. Ein Vorzug des Werkes liegt auch in 
der reichen Literaturangabe, wobei wiederum die neuere und neueste Literatur 
besondere Beachtung findet. In methodischer Hinsicht verbindet der Verfasser in 
glücklichster Weise die systematische mit der historischen Methode. An der 
Spitze steht überall eine möglichst präzis gefaßte These, versehen mit der ent- 
sprechenden theologischen Währung. Dann folst eine kurze Erklärung, der positiv- 
dogmatische Beweis und je nachdem eine nähere theologische Begründung, Ent- 
wicklung und Rechtfertigung. Die ganze Darstellung ist klar und lichtvoll, knapp 
und bündig. Mit Rücksicht auf die Bedürfnisse und Wünsche der praktischen 
Seelsorge sind die Beweisstellen stets in deutscher Übersetzung vorgelegt, auf 
daß auch der so notwendigen Verwertung der Dogmatik für die populäre Unter- 
weisung in Predigt und Katechese vorgearbeitet werde. — Trotzdem unser Lehr- 
buch durchaus modern ist, bleibt es in anderer Hinsicht ebenso konservativ. Es 
liest ja auch ganz im Wesen der katholischen Dogmatik, daß sie nach Inhalt und 
Gliederung, nach ihrem objektiven wie subjektiven Prinzip eine eminent konserva- 
tive und eine eminent konstante Wissenschaft, daß das Unwandelbare und Be- 
harrende in ihr ungleich mehr und ungleich wertvoller ist als das Wandelbare und 
dem Fortschritt Zugängliche. Der Verfasser behandelt denn auch nicht bloß über- 
haupt den in unsern neueren Dogmatiken sich findenden Stoff und gliedert ihn 
im allgemeinen in der herkömmlichen Weise, er schließt sich vielmehr auch inner- 
lich und sachlich an die traditionelle Dogmatik an und trifft in der theologischen 
Wertbeurteilung der einzelnen Sätze mit letzterer regelmäßig zusammen... .* 
(Literar. Rundschau, Freiburg i. Br. 1912, Nr. 7 [L. Atzberger, München],) 


. Evangelischen Theologen ist vorliegende Dogmatik als handliches und 
übersichtliches Nachschlagebuch zu empfehlen.“ 
(Theolog. Literaturblatt, Leipzig 1912, Nr 13 [L Lemme, Heidelberg].) 
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